IH. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Karl Dieterich in Leipzig (K. D.), 
Albert Ehrhard in Straßburg (A. E.), Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
P. Jakovenko in Dorpat (P. J.), P. Maas in Berlin (P. Ms.), P. Marc in München 
(P. Mc.),J. Strzygowski in Wien (J.S., R.Väri in Budapest (R.V.), Carl Weyman 
in München (Ὁ. W, und Friedrich Zucker in München (F. Z.) bearbeitet. Zur 
Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, 
ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften 
erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitten 
wir dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und 
Seitenzahl auf dem für uns bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Fest- 
stellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen An- 
gaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet uns stets 
umständliche und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und 
häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht 
eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich 
ist. Auf wiederholte Anfragen bemerken wir, daß die Artikel innerhalb der ein- 
zelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es 
möglich ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes an- 
geordnet sind. Der Bericht ist bis zum 1. März 1914 geführt. Die Redaktion. 


1. Literatur und Sagen. 
A. Gelehrte Literatur. 


Wilh. v. Christ’s Geschichte der griechischen Litteratur |Hand- 
buch der klass. Altertumswissenschaft von Iwan v. Müller VII]. Fünfte 
Auflage unter Mitwirkung von Otto Stählin bearb. von Wilh. Schmid. 
II. Teil: Die nachklassische Periode. 2. Hälfte: Von 100—530 nach Christus. 
München, C. H. Beck 1913. X S. und 5. 507—1319, 8° mit 45 Porträtdar- 
stellungen. 10,85 AM. — Wird besprochen. P. Mc. 

Hermann Usener, Kleine Schriften. III. Band. Arbeiten zur griechi- 
schen Literaturgeschichte, Geschichte der Wissenschaften, Epigraphik, Chrono- 
logie. Leipzig und Berlin, Teubner 1914. VI, 546 S. 89. 234 M. Enthält fol- 
gende in die byzantinische Sphäre fallende Arbeiten: 1. Nr. 2 die Warnung 
vor Nicolai’s Geschichte der griech. Lit., 2. Nr. 5 die Beiträge zur Geschichte 
der Legendenliteratur (Überlieferung über den hl. Spyridon, Akten des Timo- 
theos, Legendenaustausch der griechischen und römischen Kirche), 3. Nr. 11 
und 16 Rezensionen (E. Kurtz, Sprichwörtersammlung des Maximus Planu- 
des; Commentaria in Aristotelem graeca und Supplementum Aristotelicum der 
Berliner Akademie; A. Bouche-Leelereq, L’astrologie grecque [aus B. Z. 
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X 246 ff. wiederholt], E. Piccolomini, Estratti inediti), 4. Nr. 14 De Ste- 
phano Alexandrino, 5. Nr. 15 Ad historiam astronomiae symbola, 6. einzelnes 
von Nr. 1 Literarhistorisches (Aristotelesinterpreten, Eustathios) und 3 Ver- 
gessenes (zur Geschichte des griechischen Romans, Hypomnestikon des Joseppos). 
Über Bd. IV vgl. B. Z. XXI 532. C. W. 
Otto Hirschfeld, Kleine Schriften. Berlin, Weidmann 1913. X, 10128. 
8°. 30 M. Enthält den Wiederabdruck der Abhandlungen ‘Zur Geschichte des 
Christentums in Lugdunum vor Constantin’ (Sitzungsber. d. Berliner Akad. 
1895 5. 381 ff., Erörterung einiger an den Bericht des Eusebios sich knüpfen- 
den Fragen) und ‘Die Rangtitel der römischen Kaiserzeit’ (Sitzungsber. 1901 
8. 579 £). c.Ww. 
Vilhelmus Klaulehn, De scaenico dialogorum apparatu capita 
tria. Dissertationes philologicae Halenses vol. 23 pars 2 (Halle 1914) 148 — 
244. Handelt cap. I 8 und 9 (5. 215—235) über den Dialog des ausgehen- 
den Altertums (Philostrate— Achilleus Tatios) und der Kirchenväter (Justin — 
Zacharias von Mitylene). C.W. 
Louis Brehier, Le theatre religieux a Byzance. Le Journal des 
Savants N. S. 11 (1913) Nr. 8, 357—361; Nr. 9, 395—404. Referat über 
das Buch von 6. La Piana (vgl. B. Z. XXII 532). C. W. 
Paul Maas, Verschiedenes. Philologus 72 (1913) 449—456. Ver- 
wertung von Psellos’ Περὶ τῶν ᾿ϑηναϊκῶν τόπων (in Psell. de op. daem. ed. 
Boissonade 1838) für den Strabontext. — Aus Synesios Hymn. 8, 29 und 
epist. 53 ergibt sich, daB sein Vater Hesychios hieß. (Über den Namen ist 
nachzutragen, daB Hesychios als Männername vor seiner Verwendung als 
Signum nicht bezeugt ist, aber Hesychion als Frauenname in hellenistischen 
Inschriften vorkommt, Collitz-Bechtel 1789, 4; IG XII 1, 510. 517.) — An- 
tike Bestandteile in den von Krumbacher Sitz.-Ber. Bayer. Akad. 1900 S. 339 
edierten Aioonov λόγοι. P. Ms. 
Felix Jäger, Das antike Propemptikon und das 17. Gedicht des 
Paulinus von Nola. Rosenheim, Druck von Niedermayr 1913. 70 S. 8°. 
Inauguraldissertation der Universität München. Wird erwähnt wegen der ge- 
legentlich eingestreuten Bemerkungen zu Gregorios Thaumaturgos (Dankrede 
an Origenes), Gregorios von Nazianz (’Evödıa Κωνσταντινουπόλεως) und Hi- 
merios (Fragmente von λόγοι on) Vgl. das Verzeichnis der behan- 
delten Gedichte und Stellen 8. 69f. _ σι W. 
Arthur Ludwich, Anekdota zur griechischen Orthographie. 
14 Universitätsprogramme, Königsberg 1905—1912. 434 S. 8°. Soll be- 
sprochen werden; vgl. einstweilen W. Schonak, Berliner philol. Wochenschrift 
1913 Sp. 1420—22. P. Me. 
Scholia in Theocritum vetera rec. Carolus Wendel. Adiecta sunt 
scholia in Technopaegnia scripta. Bibliotheca Teubneriana, Leipzig 1914. XL, 
408 S. 12 AM. — Wird besprochen. P. Me. 
Rudolf Schubert, Die Quellen zur Geschichte der Diadochenzeit. 
Leipzig, Dieterich (Weicher) 1914. 3 Bl., 288 S. 8°. Zeigt 8. 126 ff, daß 
Dexippos den Arrian ungenau exzerpiert hat. C. W. 
J. Bidez, Vie de Porphyre (vgl. B. Z. XXII 474 ff.). Besprochen von 
Emile Brehier, Revue de l’histoire des religions 68 (1913) 240—243; von 
Fr. Pfister, Literarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 4295. C. W. 
R. Foerster, Libanii opera VI. VII (vgl. B. Z. ΧΧΠ 536f.) be- 
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sprochen von ἢ. Schenkl, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 68-—70; 
vol. VII bespr. von R. Asmus, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 
Sp. 150—154. P. Mc. 
Adolf Laube, De litterarum Libanii et Basilii commercio. Bres- 
lauer Dissertation 1913. 64 5. 8%. Obwohl diese Dissertation in der Haupt- 
sache gegen mich gerichtet ist (vgl. auch B. Z. XXI 573), traue ich mir ge- 
nügend Objektivität zu, um ohne Referat und Widerlegung zu sagen, daß sie 
vollkommen verfehlt ist. Ein Anfänger Ist vor eine Aufgabe gestellt worden, 
der er in keiner Hinsicht gewachsen war. Sollte er selbst in reiferen Jahren oder 
‘ein anderer Gelehrter auf Grund selbständiger Nachprüfung des Sachverhaltes die 
Behauptungen dieser Arbeit ernst nehmen, so will ich mich gern verteidigen. 
Einstweilen habe ich Grund zu hoffen, daß dies durch Pasquali’s bevorstehende 
Ausgabe der Brief Gregors von Nyssa und durch R. Försters zu erwartende der 
Libaniosbriefe überflüssig werden wird. — Ein anerkennendes Referat gibt 
J. Misson, Bulletin bibliogr. et pedag. du Musee Belge 17 (1913) 362f. P. Ms. 
Georg trützmacher, Synesios von Kyrene, ein Charakterbild 
aus dem Untergang des Hellenentums. Leipzig, A. Deichert 1913. VIII, 
180 S. 8°. 6 M. Ein ziemlich umfassendes, aber fast rein populär gehaltenes 
Werk über Synesios, das nur an wenigen Stellen den Anspruch erhebt, die 
Forschung weiter zu führen (Kritik einiger Aufstellungen von Seeck und Fritz). 
Sehr breite Inhaltsangaben zu den Schriften des Synesios und übersetzte Ex- 
zerpte daraus füllen den größten Teil des Buches. Sie scheinen auf Leser be- 
rechnet, die das Original nicht lesen können; wenigstens wird im Text jedes 
griechische Wort vermieden. Obwohl Verf. im Vorwort S. VI sich hauptsäch- 
lich als Religions- und Kirchenhistoriker bekennt und den Standpunkt des 
Literatur- und Philosophiehistorikers ablehnt, ist doch vorwiegend von philo- 
logischen Dingen die Rede, freilich oft ohne selbständige Sachkenntnis. In 
seitenlangen Ausführungen über die Anfänge Kyrenes ist Maltens Buch (1911) 
nicht verwertet. 5. 14? wird ep. 53 p. 662 Migne (zitiert als ep. 33 S. 692) 
völlig mißdeutet; vgl. Philologus 1913 5. 450. S. 26 soll der anapästiscke 
Hymnus 3 mit einem iambischen Gedicht identisch sein. Unter den Editoren 
der Hymnen (S. IV) fehlen die noch immer maßgebenden, Flach und Christ. 
Für ein Epigramm des Palladas erscheint als Quelle (S. 23) nicht etwa die 
Anthologie, sondern ein Aufsatz im Philologus von 1861. Der lederne Stil 
der Darstellung, der nicht einmal von. Schnitzern frei ist (8. 20 ‘kein plato- 
nischer Dialog fehlt, den er nicht benutzt hat’; S. 174 “er war ein Christ 
weniger mit dem Kopf wie mit dem Herzen’) wirkt besonders deprimierend 
auf den, der vorher Wilamowitzens prachtvollen Aufsatz über Synesios (Sitz.- 
Ber. Preuß. Akad. 1907) gelesen hat. P. Ms. 
Nicola Terzaghi, Synesiana. 4. Studi italiani di filol. class. 20 (1913) 
450 — 497. Schließt die Untersuchung über die Verwandtschaft der Hymnenhss 
ab !vgl. B. Z. XXII 207). A.H. 
Albert Zimmermann, Neue kritische Beiträge zu den Postho- 
merica des Quintus Smyrnaeus. Zweite Folge. Gymnasium Andreanum. 
Hildesheim 1913. 28 S. 8°. — Notiz folgt. P. Mc. 
Arthur Ludwich, Epimetrum Nonnianum II. Akademische Gelegen- 
heitsschrift, Königsberg 1913. 8 S. (Text deutsch). Verf. erklärt, warum er 
das jetzt in der Kgl. Bibiiochek zu Berlin befinaliche nandschrittliche unvoli- 
ständige Nonnoslexikon Fr. A. Riglers nicht gedruckt hat. — Auch mir würde 
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dies Wörterbuch, selbst wenn es in dem Sinne der ausgearbeiteten Partien 
vervollständigt wäre, in dieser Form nicht druckreif scheinen. Es ist viel zu 
breit angelegt. Ein Bedürfnis ist eine lexikalisch -stilistische Darstellung der 
nonnianischen Epik, die sich auf das Wesentliche beschränkte; dazu kann 
Riglers imponierende Materialsammlung gute Dienste leisten. — Unter den 
Konjekturen zu Nonnos, die Verf. anschließt, sind mehrere recht ansprechende: 
47, 514 οὐ πόσζιςΣ ᾿ἀνδρομέζδγ)ης; 48, 590 μή τινα διψώουσα (besser δια- 
παπταίνουσα) Διὸς χύσιν. P. Ms. 
A. Ludwich, Musaios, Hero und Leandros (vgl. B. Z. XXII 207 £.) 
mit textkritischen Beiträgen besprochen von ἢ. Tiedke, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913, 1185— 88. P. Mc. 
Arthur Ludwich, Die Homerdeuterin Demo. Zweite Bearbeitung 
ihrer Fragmente. I. II. III. Vorlesungsverzeichnis der Universität Königsberg, 
Winter 1912 und 1913 und Sommer 1914. 108 8. (Angehängt ein Verzeich- 
nis von Ludwichs Lektions-Proömien, 4 S.). Neue Ausgabe der wenigen 
sicheren Fragmente der Homerexegese Demos und des vom Verf. derselben zu- 
geschriebenen Kommentars im Wiener Diaskodex 49. Diese Zuteilung, die 
A. Reinhardt, De graec. theol. 49 bekämpft hatte, verteidigt Verf. ausführlich. 
Die Argumentation wird ihren Nutzen behalten, selbst wenn, wie mir scheint, 
die These nicht überzeugend erwiesen wird. Der Nachweis z. B., daß der 
Wiener Kommentar teilweise wörtlich aus Theodoret stammt .(S. 71), scheint 
mir gegen Demo zu sprechen, die doch wohl eher eine Glaubensgenossin der 
Hypatia war. P. Ms. 
Olympiodori Philosophi in Platonis Phaedonem commentaria 
ed. William Norvin [Bibliotheca Teubneriana]. Leipzig, Teubner 1913. XII, 
2372 S. 12° mit 1 Tafel. 5 M. — Soll besprochen werden; vgl. einstweilen 
Auguste Dies, Revue de philologie 38 (1914) 115—120. ° P.Me. 
W. W. Jaeger, Nemesios von Emesa. Quellenforschungen zum Neu- 
platonismus und seinen Anfängen bei Poseidonios. Berlin, Weidmann 1914. 
ΧΙ, 148 S. 8°. 5 «ἡ. — Soll besprochen werden. P. Mc. 
Giov. Mercati, Un codice non riconosciuto dello Ps.-Filopono 
sull’ Isagoge di Porfirio. Rheinisches Museum 69 (1914) 415f. Cod. 
Vat. gr. 309 saec. ΧΠΙ. P. Mc. 
Arthur Ludwich, Textkritische Noten zu Paulus Silentiarius. 
Vorlesungsverzeichnis der Universität Königsberg, Sommer-Sem. 1913. 32 5. 8°, 
Der hauptsächliche Wert dieser sorgfältigen Studien liegt in den diplomati- 
schen Nachträgen zu Friedländers Ausgabe der Ekphrasis der Hagia Sophia 
(1912); mehrere bisher übersehene Lesungen des Palatinus erweisen sich als 
richtig oder doch als beachtenswert. Die meisten der übrigen vom Verf. vor- 
getragenen Bemerkungen und Konjekturen betreffen unbedeutende Einzelheiten, 
auf‘die man jedoch immerhin jetzt achten mag, nachdem Friedländer für das 
Verständnis des Wesentlichen den Grund gelegt hat — nur die Orthographica 
sind als nicht zur Sache gehörig auszuscheiden, da es hierfür wohl Gramma- 
tikervorschriften und Schreibermoden, aber keine Überlieferung gibt. P. Ms. 
Oskar Körbs, Untersuchungen zur ostgotischen Geschichte. I 
(Das Kriegsjahr des Prokop). Diss. von Jena. Eisenberg S.-A., Paul Kalten- 
bach 1913. VIII, 113 8. 8%. — Wird besprochen. P. Mc. 
Georgius Franke, Quaestiones Agathianae. Trebnitz, Druck von 
Maretzke und Maertin 1914. 2 Bl., 42 S. 8°. Breslauer Diss. Erster, über 
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Nachahmung des Herodot und Thukydides durch Agathias handelnder Teil 
einer größeren Arbeit, die nach ihrem vollständigen Erscheinen (in den Bres- 
lauer philologischen Abhandlungen H. 47) besprochen werden wird. C. W. 
P. Preobrazenskij, Chronographie des hl. Theophanes Confessor 
(vgl. B. Z. XXII 538). Besprochen von Sestakov, Zurnal ἃ, Minist. der Volks- 
aufkl. 1913, Julibh. 5. 139 — 144. P. J. 
Kurt Emminger, Studien zu den griechischen Fürstenspiegeln. 
I. Die spätmittelalterliche ‚Übersetzung der Demonicea. III. Ba- 
σιλείου κεφάλαια naoaıverına. Münchner Diss. München, J. B. Lindl 1913. 
73 S. 8°. Von dieser Fortsetzung seiner Studien über die griechischen Fürsten- 
spiegel (vgl. B. 2. XVI 332 f.) gehört in unseren Kreis die dritte Abhandlung. 
Sie gibt eine Untersuchung der zahlreichen Hss sowie einen kritischen Text und 
stellt die Quellen fest. Verfasser kann der Kaiser Basileios selbst nicht sein, 
die Schrift wird von einem Geistlichen an seinem Hofe stammen. A.H. 
Joannes Klinkenberg, De Photi Bibliothecae codicibus histo- 
rieis. Bonner Diss. Bonn, Karl Georgi 1913. 64 S. 8°. — Die Arbeit legt 
das Material übersichtlich vor und fügt mehrere wertvolle Beobachtungen hinzu, 
z. B. daß Photios seine Prokopexzerpte stillschweigend aus Agathias interpo- 
liert und seine Herodotexzerpte aus dem Chronisten Nikephoros; auch sonst 
ist er nicht immer zuverlässig, besonders natürlich im Wortlaut (vgl. auch 
B. 2. XXI 269). Trotzdem läßt sich noch manches aus ihm für den Text der 
Originale gewinnen, wie Verf. im Anhang am Prokop zeigt. Dagegen kann 
ich den Hypothesen des Verf. über besondere Absichten des Photios in der 
Auswahl und Anordnung seiner Bücher nicht folgen, auch nicht der hierauf 
beruhenden Konjektur über den Ausfall eines Agathiasexzerptes hinter cod. 63 
(der freie Raum in A beweist nichts; wir haben ja auch M). Was Verf. 
scheinbar voraussetzt, daß die sog. Bibliothek überhaupt schon während der 
Abfassung für eine Publikation bestimmt gewesen sei, ist unbewiesen. Eine 
solche Form- und Systemlosigkeit wäre beispiellos und des Photios unwürdig. 
Es sind Exzerpte für den Privatgebrauch, für deren Einheit eigentlich nur 
der Buchbinder verantwortlich ist. Einen Titel hat das Werk schwerlich ge- 
habt; erhalten ist es, wie auch heute noch Kollektionen großer Gelehrter auf- 
gehoben und wohl auch einmal abgeschrieben zu werden pflegen; zitiert hat 
es im Mittelalter niemand. Auch daß Photios sich bewußt war, besondere 
Raritäten zu besitzen, oder daB er mit großer Mühe gesammelt habe, um den 
„dunkeln Jahrhunderten“ eine „Renaissance“ folgen zu lassen (Verf. p. 57), 
wird ohne Grund angenommen. An Büchern hat es dem 9. Jahrh. sicher nicht 
gefehlt und die Bibliothek des Photios ist wirkungslos geblieben. Nicht, daß 
er die Werke besaß, sondern daß er sie las und verstand, macht seine Bedeu- 
tung; das zeigen seine Exzerpte, gerade weil sie nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt sind. P. Ms. 
Σωκράτης Β. Κουγέας, Ὁ Καισαρείας “᾿ρέϑας καὶ τὸ ἔργον αὐτοῦ. 
Συμβολὴ εἰς τὴν ἱστορίαν τῆς πρώτης ἀναγεννήσεως τῶν᾽ ᾿“Ελληνικῶν γραμμάτων Ev 
Βυζαντίῳ. Athen, Eleutheroudakis und Barth 1913. ια΄, 151 S. 8° und 7 Tafeln. 
Dies ist ein ungewöhnlich nützliches Buch. Zusammenzufassen, was die frühere 
sehr gründliche aber sehr verzettelte Forschung (de Boor, von Gebhard, Har- 
nack, E. Maass, Rabe, Wilamowitz) für Arethas getan hat, zu skizzieren, was 
die Masse des noch unpublizierten Materials verspricht, ein Bild von dem 
Leben, dem Wesen und dem Werk des vielseitigen und hervorragenden Mannes 
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zu entwerfen, dem die klassische Philologie außerordentlich viel dankt, das ist 
im wesentlichen das Ziel, das K. sich gesetzt und das er vollkommen erreicht 
hat. Die Darstellung ist knapp und, abgesehen von dem Mangel einer Para- 
grapheneinteilung (daher viele ärgerliche ide κατωτέρω), übersichtlich. Das 
neue Material, darunter siebzehn Stücke des Marcianus 524, die K. selbst erst 
aufgespürt hat, liefert wichtige historische und literarische Aufschlüsse, die 
hier zu detaillieren zwecklos wäre, da bis zu dem Erscheinen: der Ausgabe 
jeder, der sich über Arethas informieren will, zu diesem Hauptwerk greifen wird. 

Freilich stehen nicht alle Teile des Buches auf der gleichen Höhe. Die 
Sorgfalt und der Eifer, mit dem K. die Resultate der früheren Forschung zu- 
sammenträgt, disponiert, neugestaltet und hier und da weiter führt, versagt 
völlig da, wo es sich um diplomatische, grammatische, metrische, stilistische 
Einzelarbeit handelt, die vor allem die früher noch nicht oder nicht genügend 
behandelten Texte forderten. In den drei kurzen Briefen S. 114 fl. ergab die 
Kontrolle der Abschrift folgende Fehler: 114, 6 ὑμετέραν statt ἡμετέραν, 8 παρε- 
λεύσει st. παρελκύσει, 117,33 Kuuvon<(guor)irög St. κυμινοκοπικῶς, 116,17 
fehlt καὶ ὑποσχέσεως ὑμετέρας hinter ἡμετέρας. Korruptelen, leicht wie schwer 
heilbare, sind sehr oft weder entfernt noch bezeichnet. 114,2 wird durch τῶ 
statt τὸ, 116, 23 durch προοδοποιῶν st. -ποιούς unkonstruierbar; unverständ- 
lich ist 116,27 f., ferner vieles auf S. 115, wo jedoch klar ist, daß von einer 
Erwähnung einer Hs der A0yoı Aicansıoı des Demetrios Phalereus keine Rede 
sein kann; 117,34 wird statt ἀπειροκαλία zu schreiben sein -xexia; falsch 
interpungiert ist 117,26. 30 f.; eine unnötige und zugleich grammatisch falsche 
Konjektur steht 117,30. Die Stücke 5. 139ff. sind nicht viel glücklicher be- 
handelt (z. B. τῶν st. τὸν 139, 13. 145,87; 145,63 ἐᾶν st. ἐᾷ; 145,71 falsch 
interpungiert; 142,21 Lücken nicht bezeichnet). Gewiß verwahrt sich K. 
5. 139! selbst dagegen, daß man seine Ausgabe als kritische ansehe, aber da- 
mit entzieht er sich nicht der Pflicht, die Texte, die er druckt, soweit zu 
fördern, wie das Material erlaubt, besonders wenn das erhaltene Material aus 
einer einzigen Hs besteht und von dieser eine so vorzügliche und so sorgfäl- 
tig revidierte Kopie zur Verfügung steht, wie die von K. benutzte Abschrift 
des Mosquensis durch O.v. Gebhard. — Elementare Beobachtungen von Metrik 
und Stil hätten K. hindern müssen, die glatten Jamben römischer Zeit auf die 
Στρωματεῖς des Klemens (Stählin I 339) dem Arethas zuzuschreiben (S. 95), 
der sich natürlich an die Regeln des byzantinischen Zwölfsilbers bindet (Anth. 
Pal. XV 33), und zudem auf seinen verzwickten Stil auch in Versen nicht 
verzichtet. Festzustellen war ferner, daB die Klauseltechnik wechselt. In den 
ausgefeilten Abhandlungen ὃ. 139—146 widerspricht dem Gesetz der 2—4—6 
Intervalle nur der Druckfehler 145,61 xouwois ἐκϑέσπισται, in dem Brief 
S. 146 f. wimmelt es von Ausnahmen. 

Andererseits neigt K. dazu, in die Texte zuviel hineinzudeuten. Was er 
im Anschluß an eine scherzhafte Anspielung des Arethas auf βίβλοι Νειλῷαι 
und auf die φιλοῦντες τὰ an’ Αἰγύπτου (8. 117) über die maßgebende Bedeu- 
tung ägyptischer Papyri bei der “ersten Renaissance’ ausführt, schwebt voll- 
kommen in der Luft. Zudem ist es recht gleichgültig, ob die Vorlagen der 
Arethashss auf Pergament oder auf Papyrus geschrieben waren. Die Bedeu- 
tung dieser Epoche für die Überlieferungsgeschichte liegt hauptsächlich in der 
Übertragung aus der Unciale in die Minuskel, in der Einführung von Wort- Ὁ 
trennung und Lesezeichen. Dies sehr eingreifende Problem hat K. übersehen, 
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wie denn auch die literarische Überlieferung über diese Revolution des Schreib- 
wesens merkwürdig geringfügig ist (Anth. Pal. XV 36—38). — Daß Arethas 
besondere lokal-kappadokische Traditionen des literarischen Betriebes weiter- 
führe (5. 122 f.), ist reine Phantasie; vieles stammt ja aus der Zeit vor seinem 
Episkopat. — Die Behauptung, das Scholion mit der Inschrift aus Patras in 
Cod. Paris. 1410 S. XV gehe auf Arethas zurück (S. 33), ist von Lampros 
widerlegt, gegen den K. nichts von Belang vorbringt. 

Es ist keine liebenswürdige Persönlichkeit, die uns dies Buch kennen 
lehrt. Kalt, herrisch, hochmütig und verbissen, so zeigt den Arethas seine 
Kirchenpolitik. Und dazu paßt vorzüglich sein Stil, der nicht nur jeder Grazie 
bar, sondern unerhört geschraubt und dunkel ist. Schon seine Zeitgenossen 
haben ihn deshalb verspottet und es ist wohl nur zur Hälfte wahr, wenn er 
darauf erwidert (Πρὸς τοὺς εἰς ἀσάφειαν ἡμᾶς ἐπισκώψαντας, 8. 138 ff.), er 
schreibe so um die Masse zu ärgern, deren geistige Bildung mit τύπτω und 
τίϑημι ihr Ende nehme (5. 142, 122); überragende geistige Kraft vereint mit 
künstlerischer Impotenz haben dies einzigartige stilistische Mißgebilde erzeugt. 
Die Gedichte des Arethas (Anth. Pal. XV 30ff.) sind einfach abscheulich. 
Achtung fordert die Vielseitigkeit seiner literarischen Interessen und seine 
Sorge um seine Bibliothek. Dabei müssen wir uns freilich hüten, die Bedeu- 
tung des aus Handbüchern geschöpften Wissens zu überschätzen oder dem 
Arethas zu gute zu halten, was infolge eines noch nicht aufgeklärten Zufalls 
die Altertumswissenschaft von heute der von Arethas geleisteten und geleite- 
ten Sammel- und Kopierarbeit schuldet; daß er selbst sich bewußt war für 
die Zukunft zu wirken, dafür fehlt es an Zeugnissen, und die parallele Tätig- 
keit des Photios spricht nicht zugunsten einer solchen Annahme. Daß die 
Konjekturen des Arethas oft unglaublich schlecht sind, stellt K. selbst fest 
(S. 128), der sonst allzugern in einen enkomiastischen Ton verfällt: Arethas 
war eben als Philologe Dilettant, wenn auch im besten Sinne des Wortes. 
Aber der humanistische Geist, den seine Tätigkeit zeigt, eignet nicht ihm, son- 
dern seiner Zeit. Kaiser Leo VI, unter dem Arethas zu wirken beginnt, dichtet 
Anakreonteen, sein Sohn schreibt über Politik und Geschichte und leitet die 
großen historischen und fachwissenschaftlichen Literatursammlungen, die als 
wissenschaftliche Leistungen höher zu werten sind als die privaten Parerga 
der beiden großen Kirchenfürsten. 

Das nächste Ziel der Aretbasforschung ist die Erstausgabe der kleinen 
Schriften. Für diese die nötigen Vorarbeiten geleistet zu haben ist ein Haupt- 
verdienst des vorliegenden Buches. Wir dürfen wohl vom Verf. erhoffen, daß 
er auch die Ausführung übernimmt, und wir wünschen, daß sie ihm gelingen 
möge. Vgl. die Besprechung von ἢ. Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914, 
424 —427. P. Ms. 

Ed. Luigi De Stefani, Un’ epitome Laurenziana della ‘Sylloge 
Constantinidenatura animalium’. Studi italiani di filol. class. 20 (1913) 
189—203. νοι den vier Büchern der Sammlung sind bisher nur zwei auf- 
gefunden und zuletzt von Lampros im Supplementum Aristotelicum 1 1 (Berol. 
1885) ediert worden. Jetzt hat de St. im Laur. gr. 86,8 (saec. XV) ff. 322” 
— 324” einige Stücke des ersten und große Partien des zweiten Buches wieder 
entdeckt, die für die Trextkritik nicht unwichtig sind. Trotz der vollständig 
veränderten Auordnuug läßt sich erkennen, daß der Text in der Vorlage des 
Laurentianus bereits dieselben Lücken wie in der bisher wichtigsten Athoshs 
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aufwies, die übrigens nicht die unmittelbare Vorlage war. Mehrere Para- 
graphen des ersten Buches lassen sich auch in anderen Hss nachweisen. 
A.H. 
H. Tode, De Timarione dialogo Byzantino (vgl. B. Z. XXII 211), 
besprochen von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1913, 1422 
—24. P. Mc. 
P. Ovidi Nasonis Metamorphoseon libri XV, Lactanti Placidi 
qui dicitur Narrationes fabularum Ovidianarum. Recensuit, apparatu 
eritico instruxit Hugo Magnus. Accedunt index nominum et tres tabulae 
photographicae. Berlin, Weidmann 1914. XXXIV, 776 8. 8°. 30 M. Im kri- 
tischen Apparat dieser trefflichen Ausgabe ist, “ubi e re videbatur’, die grie- 
chische Übersetzung des MaximosPlanoudes berücksichtigt worden, obgleich 
nach Magnus’ Ansicht der Byzantiner 'nusquam meliora legit, quam quae 
nobis praesto sunt’, und vermutlich mehrere Ovidhss eklektisch benutzt hat 
(praef. p. VII). | c.W. 
J. Darkö, Laonikos Chalkondyles ujabb keziratairol (Über neue 
Hss des L. Ch. von E. Dark6). Egyet. Philol. Közlöny 37 (1913) 644— 
666. — In diesem in der Ung. Akademie gehaltenen Vortrage, über dessen 
Auszug ich im vorigen Hefte [B. Z. XXII 543] berichtet habe, kommt D. 
zu folgenden Ergebnissen. Im ganzen sind ihm 26 Hss bekannt, um 11 
mehr, als er vorher in seiner im Egyet. Phil. Közl. 31 [1907; s. B. Z. XVI 
677 5] erschienenen Abhandlung beschrieben hat. Sämtliche Hss gehen auf 
ein verloren gegangenes Exemplar zurück, das man aber schon als interpoliert 
betrachten muß. Sie sind aber nicht unmittelbar auf diesen interpolierten 
Kodex zurückzuleiten, sondern es sind mehrere verlorene Hss als Mittelglieder 
anzunehmen, von denen die einzelnen Gruppen entweder direkt oder indirekt 
abstammen. Die große Masse der Hss, im ganzen 15, in denen der allgemeine 
Titel des Werkes fehlt, resp. in jener Fassung vorliegt, die wir bei A (Palat. 
gr. 266) finden, dem vornehmsten Vertreter dieser Gruppe, bestehen neben dem 
eben erwähnten A-Kodex aus den Schwester-Hss Coislinianus n? 314 (C; Ab- 
kömmlinge sind R-Parisinus gr. 1728 und I-Palat. gr. 50), Laurentianus 
58, 9 (L; Abkömmlinge sind Q-Paris. gr. 1727, H-Palat. gr. 396, und der 
aus letzterem abgeschriebene U-Tubingensis Mb 11), einer verlorenen Hs, aus 
der der Vatic. gr. 159 (@) abzuleiten wäre, einer, dessen Abschrift der Vatie. 
Regin. gr. 103 (N) sein dürfte, und einer endlich, die zum unmittelbaren 
Deszendenten den Neapol. III B 25 (X) hätte. Auf A gehen zurück F (Vatic. 
gr. 158), P (Paris gr. 1726), S (Paris. gr. 1729) und der aus Καὶ kopierte 
B (Bodl. Canon. gr. 80). Eine zweite, an Repräsentanten weniger zahlreiche 
Gruppe bieten jene Hss, die durch eine Vermittler-Hs (die aber verloren 
gegangen ist) auf ein mit einem neuen Titel erweitertes, ebenfalls verloren 
gegangenes Exemplar zurückzuführen wären, also M, (= Monac. gr. 150), 
dann mit Annahme eines weiteren Mittelgliedes Z (= Paris. gr. 1781) und 
der daraus stammende V (= Paris. gr. 1780), ferner ebenfalls mit Annahme 
eines verloren gegangenen Mittelgliedes M, (= Monac. gr. 150) und dessen 
Abschrift T (Paris. gr. 1779). In die dritte Gruppe gehören diejenigen, die 
den genuinen Text ohne weiteres dort korrigieren, wo ihre Schreiber an ihm 
etwas auszusetzen hatten, also 0 (Bodl. Roe XII), D (Vat. gr. 1732) und M 
(Monac. gr. 127), die aber unabhängig voneinander auf ein Exemplar zurück- 
gehen, das als die erste korrigierte Hs gelten könnte, wenn wir sie überhaupt 
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hätten. Eine ganz separate Stellung nehmen ὃ (Ashburnham. 998) und der 
im Inhalt adäquate K (Ottobon. gr. 309) ein, die nur auf athenische Er- 
eignisse bezügliche Exzerpte enthalten; daher ist die Annahme begründet, daß 
ein Auszug des Werkes in Athen entstanden ist und aus diesem Exemplar Y 
und dessen Schwesterkind K geflossen sind. Ein Escorialensis (®-I-12=E) 
nimmt eine Mittelstellung zwischen ACL und der Mutterhs von M, ein. 
Die neue Ausgabe, die, wie ich erfahre, bei Teubner erscheinen soll, wird 
auf der Grundlage von MM,ACL aufgebaut sein; es wird daher schwerlich 
möglich sein, das Verwandtschaftsverhältnis der Hss, wie es D. aufgestellt 
hat, auf seine Richtigkeit hin zu prüfen. Ohnedies nehme ich den prinzi- 
piellen Standpunkt ein, daß ein richtiges Stemma nur auf Grund eingehen- 
der Kenntnis der bezüglichen Hss verfaßt werden kann, denn auf Grund 
magerer Specimina zu urteilen gibt Anlaß zur Skepsis, — freilich ein Stand- 
punkt, wegen dessen ich von D. p. 663 den Vorwurf der Voreingenommenheit 
einheimsen muß. Aber erstens läßt sich recht gut eine viel engere Verwandt- 
schaft zwischen zwei Hss denken, als es z. B. bei M, und T der Fall ist, zweitens 
darf man nicht vergessen, daß berufsmäßige Schreiber, wie es z. B. Andreas 
Darmarios oder Joannes Rhosos waren, ein und denselben Autor wiederholt 
abgeschrieben haben, möglicherweise auch aus einer von ihnen schon beende- 
ten Abschrift. Wer kann so leicht ein Urteil darüber wagen, ob Marc. gr. 480 
Oppiani (von Rhosos) früher aus Marc. gr. 468 abgeschrieben wurde als Med.- 
Laur. 86,21 (ebenfalls von Rhosos), ob der Taurin. B III 19 Onasandri (von 
der Hand des Darmarios) abhängig ist von 2609 (Onasander) der Bibl. du 
Pilar in Zaragoza (ebenfalls von der Hand des Darmarios), oder beide unab- 
hängig kopiert worden sind, wenn, wie gesagt, einem nur kurze Specimina 
zur Verfügung stehen. Auch mit Briquet kommt man meiner Ansicht nach 
nicht weit; das Werk ist trotz seiner großen Verdienstlichkeit unvollständig 
und die Wasserzeichen können höchstens als termini post quem gelten. Bei 
dieser Gelegenheit sei mir gestattet zu bemerken, daß in A auf fol. 3 und 5 
ein anderes Wasserzeichen steht, als auf fol. 176 u. 180, in I auf fol. 161 
(= 192 — 193) sich ein anderes Wasserzeichen befindet als auf fol. 162 
(= 166) und wieder ein anderes als auf fol. 163 (= 164—171), in H das 
Wasserzeichen von fol. 17 (= 30—31—-50) von denen auf fol. 107 (= 108 
—110—112) und fol. 196 (= 197—202) divergiert, also in H mehr als 
zwei Wasserzeichen sind („egyike — masika“). Statt eines Bischofs „Antonio 
Lollini Bellunensi‘“ wollen wir lieber einen Antonio Lollini, Bischof von Bel- 
luno annehmen, den Namen des Schreibers von & und E nach der Subscription 
von (* mit Andronikos Noukkios (nicht Noukios) fixieren, so lange E in dieser 
Beziehung nicht nochmals eingesehen worden ist, den Entstehungsort der Hs 
() lieber auf die Insel Chalke bei Konstantinopel (nicht bei Rhodos; vgl. 
Baedecker, Konstantinopel u. Kleinasien, ὃ. 138) verlegen, endlich bemerken, 
daß in F vom Anfange der Bücher I—IV nichts vom Texte fehlt, sondern 
nur Raum für die Titel gelassen worden ist; für unsere Studien nicht gerade 
unwichtig gewesen wäre bei der Beschreibung der Hs K zu erwähnen, daß 
von fol. 231” an Kodinos Kouropalates enthalten ist, daß von einem Madrider 
Escurial nicht gesprochen werden kann (nur von El Escorial, 51 km von 
Madrid; sonst könnte man auch von einem Madrider Toledo [77 km] sprechen), 
daß N im Besitz des Paulus und nicht des Alexander Petavius war, daß auf 
p. 656 Ὁ und M als Hss bezeichnet werden, die aus demselben Originale 
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stammende Schwesterhss sind („0 es M ugyanazon eredetiböl lemasolt test- 
verkeziratok“ im Gegensatze zum Stemma, wo M und D aus IV,, O aber aus 
UI, stammt) usw. R. V. 
Martin Schanz, Geschichte der römischen Literatur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian. IV. Teil: Die römische 
Literatur von Constantin bis zum Gesetzgebungswerk Justinians. Erste Hälfte: 
Die Literatur des vierten Jahrhunderts. 2. vermehrte Auflage. Mit alphabe- 
tischem Register. München, Beck 1914. XVI, 572 8. 8°. 20 A. [Handbuch 
der klassischen Altertumswissenschaft Bd. VOII, IV. Teil, 1. Hälfte] Unter 
dem gleichen Gesichtspunkte wie die erste (vgl. B. Z. XIII 575 £.) empfehlen 
wir heute die zweite, stark vermehrte Bearbeitung dieses Bandes der Beachtung. 
S. 402 wird Meisters Ansatz der Peregrinatio Aetheriae abgelehnt. C.W. 
Mose del Brolo, „Liber Pergaminus“, edizione critica a cura di 
Giovanni Pesenti. Testo, versione, apparato critico e note. Pubblicazioni 
della Civica Biblioteca di Bergamo N° 1. Bergamo, Trat. Bolis 1914. 37 8. 
Das lateinische (übrigens gar nicht üble) Gedicht auf Bergamo, das hier zum 
ersten mal sorgfältig kritisch ediert wird (vorher am besten bei Muratori, 
Rer. Ita]. script. V 527), ist nach einem Scholion der einzigen in Betracht kom- 
menden Hs (Bergamo; Faksimile bei Verf.) auf Wunsch des byzantinischen 
Kaisers verfaßt, an dessen Hof der Dichter, magister Moyses Pergamensis, in 
scriptura war. Damit ist schon von Früheren in Verbindung gebracht worden, 
was in verschiedenen Dokumenten über die Tätigkeit eines vornehmen Berga- 
masken Mose del Brolo am Hofe des Johannes Komnenos überliefert ist 
(näheres bei Verf. in den ausführlichen Prolegomena zu seiner Ausgabe, die 
im Bolletino della Civica Biblioteca di Bergamo Anno VI, Oct.-Dic. 
1912, gedruckt sind). So läßt sich der in dem Gedicht v. 113 genannte Am- 
brosius Mucius mit dem Ambrosio dei Mozzi, Bischof von Bergamo 1111 — 
1133, identifizieren; daß das Gedicht die kirchliche Würde nicht kennzeichnet, 
entspricht dem klassischen Stil. Mose beherrschte die beiden Sprachen und 
hatte sich eine größere Sammlung griechischer Handschriften angelegt, die 
aber 1130 bei einem Brand im venezianischen Quartier von Kpel zugrunde 
ging. — Zum Text des Gedichtes: 18 nec non, 109 antiqua tenet, 121 ad- 
versos, 288 rabidos aestus. — Neues über Mose bringt Ch. H. Haskins oben 
5, 133—142. P. Ms». 
Emil Wolff, Francis Bacon und seine Quellen. 2. Band. Griechische 
Autoren und römische Dichter. Berlin, Felber 1913. XIV, 314 S. 8°. [Literar- 
historische Forschungen herausgeg. von J. Schick und M. Frh. v. Waldberg, 
Heft 52.] Unter den von Bacon benutzten Autoren befinden sich auch Julian 
(8. 159—162) und Zonaras (85. 198 f.). C.W. 


B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 


T.0. Achelis, Aesopus Graecus per Laurentium Vallensem tra- 
ductus Erffurdiae 1500. Eine Hs der Universitätsbibliothek Jena. 
Münchener Museum für Philologie des Mittelalters und der Renaissance 2 
(1914) 222—229. Die Jenaer Hs (Op. 9. 37 aus dem Anfang des 16. Jahrhs.) 
ist eine sehr sorgfältige Abschrift des von Wolfgang Schenck besorgten Er- 
furter Druckes. Schencks für den Schulunterricht bestimmte Ausgabe wurde 
1503 zum zweiten, 1506 zum dritten Male gedruckt. ‘Dann scheint die viel 
umfangreichere Übersetzung von Vallas Lehrer Rinucius Vallas Aesop ver- 
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drängt zu haben, namentlich in der deutschen Bearbeitung von Heinrich Stein- 
höwel ist sie ein einflußreiches Buch geworden.’ C. W. 

Dean P. Lockwood, De Rinucio Aretino graccarum litterarum 
interprete. Harvard Studies in Classical Philology 24 (1913) 51—109. 
Handelt S. 61—72 über die unter der Regierung des Papstes Nicolaus V 
(1447—1455) abgefaßte lateinische Übersetzung der Aesopvita und der 
Aesopfabeln. Die der Übersetzung zugrunde liegende Fassung der Vita 
steht der von Westermann (Braunschweig 1845) edierten näher als der Planu- 
deischen und verdient es, bei der Rezension des griechischen Textes berück- 
sichtigt zu werden. Durch des Aldus Manutius Übersetzung der Vita Planudea 
(1505) wurde die Übersetzung Rinucis verdrängt, “sed huius fabulae diu et 
frequenter prolatae sunt’. C.W. 

F. C. Conybeare, J. Rendel Harris and Agnes Smith Lewis, The 
Story of Ahikar. 2. Edition. Cambridge, University Press 1913. C, 306 S. 
gr. 8°. 15 sh. Kurz besprochen von Alfred Jeremias, Theologisches Literatur- 
blatt 35 (1914) Nr. 6, Sp. 122 ἢ C. W. 

R. Smend, Alter und Herkunft des Achikar-Romans (vgl. B. Z. 
XVII 247). Besprochen von Adolphe Lods, Revue de l’histoire des religions 
68 (1913) 224—230 (zugleich mit der Schrift von Joh. Mueller, Beiträge 
zur Erklärung und Kritik des Buches Tobit). C.W. 

Th. Nöldeke, Untersuchungen zum Achigar-Roman. Berlin, Weid- 
männ 1913. Ausführlich besprochen von J. Halevy, Revue Semitique 21 
(1913) 339—349. C. W. 

Schmitt, Der weise Achikar der morgenländischen Sage und 
der Achikar des Buches Tobias nach der Übersetzung der Sieben- 
zig. Pastor bonus 26 (1913) 83—90. Der Achikarroman ist wohl ein in 
jüdischen Kreisen entstandener Versuch aus den Jahren 100 v. Chr. bis 100 
oder 200 n. Chr., unter den Heiden Propaganda zu machen. C.W. 

J. Friedländer, Die Chadhirlegende und der Alexanderroman 
(vgl. B. Z. XXII 213). Ausführlich besprochen von R. Hartmann, Zeitschrift 
der deutschen morgenländischen Gesellschaft 67 (1913) 739751. C.W. 

Franz Hanna, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach 
dem Cod. Vindob. theol. gr. 244 und dem Codex Marcianus XI 24. 
Jahresbericht des Stiftungs-OÖbergymnasiums zu Duppau in Böhmen für das 
Schuljahr 1010—11. Duppau 1911. 438. 8°. (Vgl. B.7.XX11546.) Seine 
Ausgabe des Spaneas-Gedichtes hatte W. Wagner in den Carmina graeca 8.1 

— 27 aus der Überlieferung zweier Hss kontaminiert, Cod. Marc. XI 24 und 
dem berühmten Vindob. theol. gr. 244. Das war verfehlt. Denn in den vulgär- 
griechischen Texten dieser Art stellt fast jede Hs eine besondere Rezension 
dar, ähnlich wie bei gewissen hagiographischen Texten, verdient Betrachtung 
für sich und deshalb eine besondere Ausgabe. So erwirbt sich H. Dank, daß er 
die Texte der beiden Hss jetzt nebeneinander abgedruckt hat, so daß die Ver- 
gleichung eine bequeme Arbeit wird. Sonst ist leider an ἰδὲ neuen Ausgabe 
nicht viel zu loben. Die Textkritik ist in den Anfängen stecken geblieben, der 
kritische Apparat überfüllt mit Nichtigkeiten (vgl. meine Bemerkungen B. 2. 
ΧΧΙ 630), zahlreiche Verse, die bei Wagner wie in der Hs fehlerlos waren, 
sind hier verdorben, haben Silben zu viel oder zu wenig oder sind ausgefüllt 
durch solche Unmöglichkeiten wie den Versschluß 4 337 ἐχεῖνος 6 (δικαστής) 
Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, man könnte Seiten damit füllen, ganz zu 
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schweigen von den Druckfehlern, von denen der Text geradezu wimmelt. Als: 
nützliche Vorarbeit für eine vollständige kritische Ausgabe des Gedichtes kann: 
die Arbeit von H. leider niicht gelten. Auch ist es sehr schade, daß er die: 
Vorarbeiten von John Schmitt nicht benutzen konnte. Aber das ist nicht seine 
Schuld. In den früheren Mlitteilungen aus Schmitts Nachlaß waren sie nicht 
verzeichnet, sie sind erst ktürzlich von K. Dieterich ‘Nachträgliches aus dem 
Nachlaß von John Schmitt‘ mitgeteilt worden (B. Z. XXII 638). A.H. 

N. Bäneseu, Deux poetes byzantins inedits du XII® siecle. 
Bucarest, Göbl 818 1913. 2058. 8°. Zu den interessanten Episoden in der 
Geschichte des Athos gehört das treue Festhalten der Mönche an der Ortho- 
doxie in den Stürmen des 1:3. Jahrh. Ihr mutiges Auftreten gegen die Unions- 
bestrebungen Michaels VIII Palaiologos war bekannt, daß sie aber auch schon bald 
nach 1204 von den Gewaltttätigkeiten der Lateiner zu leiden hatten, ließ sich 
bisher nur aus einem Briefe schließen, den sie an Innocenz III richteten. 
Wichtige neue Nachrichtem darüber bietet das Gedicht eines Mönches Maka- 
rios Kaloreites, d.h. vom χαλὸν ὄρος. So wird heute noch der Athos ge- 
nannt, wie B. nach einer Mlitteilung von N. Bees feststellt, die früher gegebene 
Ableitung des Wortes von Belmonte oder Buondelmonte ist damit widerlegt. 
Von diesem Makarios hatte Anastasijewi6 früher (B. Z. XVI 493 f.) ein erbau- 
liches Alphabet aus Cod. Vaitic. Pal. gr. 367 mitgeteilt, aus derselben Hs holt jetzt 
B. ein anderes Gedicht in 46 sechzehnsilbigen Versen, das uns eben über die 
Leiden berichtet, die Mak:arios mit 12 Gefährten im Kerker von den Latei- 
nern zu erdulden hatte. In sehr hübscher Weise stellt B. die Zeit und die 
persönlichen Verhältnisse «des Makarios fest. 

Nur wenig jünger alls Makarios ist Konstantinos Anagnostes aus 
Cypern, der die vatikanischhe Hs geschrieben, dabei aber auch einige Gedichte 
seiner eigenen Muse eingestreut hat. Schon Krumbacher (GBL? 773) hatte 
auf Grund der Beschreibung in Stevensons Katalog und gelegentlicher Einsicht 
die wichtige Tatsache festgestellt, daß Konstantinos neben Prodromos und 
Glykas einer der ersten B3yzantiner ist, die neben der Kunstsprache auch d® 
Vulgärsprache literarisch ‘verwenden. Die zwei Gedichte, die B. jetzt edier!, 
lassen das deutlich erkennen. Das erste, betitelt Κωνσταντίνου ἀναγνώστου 
ἡμιάμβια ἐπευχαριστικὰ τῆ)ς πρὸς αὐτὸν φιλικῆς διαθέσεως τοῦ ἐνδοξοτάτου or 
κρεταρίου κυροῦ Κωνσταντίίνου, besteht nicht aus politischen Versen, wie Krunr 
bacher nach einer irrtümilichen Angabe des Anfangs bei Stevonson annahn, 
sondern aus 92 Siebensilwern, in denen die Assonanz schon so häufig und » 
stark hervortritt, daß mam einige Verse geradezu gereimt nennen dürfte Ds 
in der Hs folgende Gedichht gehört, wie sich jetzt sicher zeigt, ebenfalls Κοι- 
stantinos. Es ist ein Mahıngedicht an einen Schüler, der gestraft worden wa‘, 
in der Vulgärsprache und in politischen Versen geschrieben. Die Zahl de 
Verse, 46, entspricht den 92 “Halbjamben’ des vorhergehenden Gedichts. De 
in der Hs folgenden Epigramme und Rätsel, deren Autorschaft Krumbache 
noch zweifelhaft war, gehören, wie B. jetzt gut zeigt, nicht dem Dichter Kor- 
stantinos. Nach einer griündlichen Einleitung veröffentlicht B. den Text dr 
vier Gedichte von Makarüos und Konstantinos. Man wird es billigen, daß « 
es überflüssig findet, alle: orthographischen Fehler der Hs im Apparat zu n- 
tieren, aber im Text solltien sie doch verbessert sein; denn wir sind noch wet 
davon entfernt, bei allem Lesern Vertrautheit mit der mittelalterlichen Au- 
sprache voraussetzen zu dürfen, die meisten lesen noch mit den Augen stat 
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mit dem Gehör. Auch müssen offenbare Fehler der Hs korrigiert werden, und 
B. hat hierin etwas allzu große Zurückhaltung geübt. Zu schreiben ist I 46 
ταύτῃ st. ταύτην. ALL 7 erfordert das Metrum un μομφὴν κἄντινα πρός με 
st. τινα, II17 ὡς di’ ἄλλην τιν᾽ αἰτίων st. τὴν, I125 κατ᾽ ἐνώπιον st. καὶ 
evönıov, 1133 ὡς εἰς ἄδην st. ὡσεὶ, Β1 1 παμπόϑητε st. παμπόϑυτε, richtig 
5.9, II 3 und 7 ἔδησε st. ἔδεισε, das sogar ohne Erklärung im Index steht, 
II 4 οὐδὲ νὰ ϑήσῃς wegen des Metrums st. οὐδὲ ϑήσεις. A.H. 
H. Pernot, Le poeme cretois de la belle bergere. Melanges offerts 
a M. Em. Picot (Paris, Librairie Morgand 1913) II 5. 89—102. Gibt im 1. Teile 
einige metrische und textkritische Emendationen zu dem bekannten kretischen 
Schäfergedicht (8. Krumbacher, Byz. Litt.? 814,4), von dem nach P. Drimy- 
tinos (so ist zu lesen statt Drimytikos) nicht der Verf., sondern nur der erste 
Herausgeber ist; im 2. Teile wird zu den zwei bereits bekannten modernen 
Versionen dieses Liedes eine dritte mitgeteilt, die der Verf. in Gegenüber- 
stellung zu der literarischen Fassung von 1627 publiziert und die er in dem 
Dorfe Ai-Jorji auf Chios aufgezeichnet hat. Sie umfaßt nur 73 Verse, gibt 
also nur eine Art Auszug aus den 498 Versen des Originals. K.D. 
D.C. Hesseling, Heldendicht en Volkspo&zie, De Gids 1913. Nr. 4. 
S.1—22 der S.-A. Erläutert die Unterschiede an Beispielen aus der neu- 
griechischen und byzantinischen Poesie, die in holländischer Übersetzung ge- 
‚geben werden, Brücke von Arta, Leben in der Fremde, Gedicht vom toten 
Bruder, Erkennen, Stücke aus Digenis Akritas. A.H. 
Bernhard Schmidt, Der böse Blick und ähnlicher Zauber im 
neugriechischen Volksglauben. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 
31 (1913) 574—613. Bringt aus der Antike und der Gegenwart ein sehr 
reiches Material, leider so gut wie nichts Byzantinisches. A.H. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Papyruskunde. 


Byzantinische Papyri in der K. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München, herausgegeben von August Heisenberg und Leopold Wenger. 
[| Veröffentlichungen aus der Papyrus-Sammlung der K. Hof- und Staatsbiblio- 
thek zu München. I. Byzantinische Papyri.] TLeipzig-Berlin, B. G. Teubner 
1914. X, 208 5. 4%. Mit XXXVII Tafeln in Lichtdruck 2°. 28 M. Vgl. o. 
8.226 ff. Besprochen von E. Darkö, Egyetemes 38 (1914) 223—226. A.H. 

Pubblicazioni della Societa Italiana per la ricerca dei papiri 
greci ὁ latini in Egitto. Papiri greci 6 latini. vol. II n! 113—156 
con 5 tavole fotocollografiche. X, 101 5. 2°. Firenze 1913. (Vgl. B. Z. XXII 
222 f.) Unter den mancherlei bemerkenswerten Stücken, die der nur Litera- 
risches enthaltende Band bringt, können hier nur einige eine kurze Erwähnung 
finden. In Nr. 149 aus dem 4. oder 5. Jahrh. hat Crusius in seiner Anzeige, Lit. 
Zentralbl. 1913 Sp. 1725 f., eine mimenartige ῥῆσις erkannt (s. jetzt Herond. 
mimiamb. ed. min.’ p. 122), Nr. 156 (S. 86) hat er ebenda mit der 1. Szene 
aus dem βίος “ἰσώπου identifiziert. Aus dem 5. Jahrh. stammen die Fragmente 
aus Kallimachos’ Hekale (Nr.133) und das Hauptstück der Publikation (Nr.126), 
umfangreichere Bruchstücke aus einer Komödie Menanders, die sich vorläufig 
nicht identifizieren läßt; im Vorbeigehen sei darauf hingewiesen, daß uns das 
eine Fragment wieder eine neue Prologgottheit kennen lehrt, die anzutreffen 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 18 
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man freilich gar nicht überrascht ist: Τύχη. Nr. 124 ist ein weiteres Bruch- 
stück des dem 4. Jahrh., wahrscheinlich der ersten Hälfte, angehörenden Per- 
gamentbuches, aus dem in Bd. I unter Nr. 2 (s. B. Z. XXII 222) ein Fragment 
mit Ev. Luc. 22, 45—47 und 50—&3 veröffentlicht ist (hier wieder abge- 
druckt). Auch das neue Fragment ist textgeschichtlich von höchstem Interesse: 
es enthielt v. 62 des 22. cap. (καὶ ἐξελϑὼν ἔξω ἔκλαυσεν πικρῶς) nicht, einen 
Vers, der in vielen Itala-Hss, darunter zweien der ältesten und maßgebendsten 
aus verschiedenen Familien, fehlt. 

Beachtenswert ist Nr. 142, ein rifacimento di versi Vergiliani in Schrift 
des 3./4. Jahrh., ἃ. h. eine genaue Wiedergabe der Schilderung der Gemälde 
im Tempel der Dido, Aen. 1477—493, in derselben Verszahl, mit Beibehal- 
tung aller sachlichen Einzelheiten, aber in anderen Worten. Eine paläogra- 
phische Eigentümlichkeit ist von Interesse: in jeder Zeile stehen zwei Hexa- 
meter; sie sind durch ein K von einander geschieden, dessen untere Schräg- 
hasta lang nach unten ausgezogen und oberhalb und unterhalb mit einem 
Punkt versehen ist. — Der I. Band ist besprochen von J. Maspero, Revue 
de philologie 37 (1913) 215—17, mit einer Reihe von Bemerkungen und 
von Verbesserungsvorschlägen, von denen einige von Teresa Lodi geprüft und 
gebilligt worden sind. Den II. Band hat v. Wilamowitz, Deutsche Lit.-Ztg. 
1913 Sp. 1861—65, mit wertvollen Bemerkungen angezeigt. F. 2. 

Papyri Iandanae, cum discipulis ed. C. Kalbfleisch. Fasc. IV (Nr. 52 
—68b; S. 125—160) mit 3 Tafeln: Instrumenta Graeca publica et 
privata; pars altera, ed. Georg. Spiess. Leipzig, B. G. Teubner 1914. 
2,40 M. [Auch als Marburger Dissertation erschienen.] (Vgl. über fasc. I—III 
B. Z. XXII 223f., 551f.). 

Leider sind es nur Stücke ganz geringen Umfangs oder Fragmente, die 
den Inhalt des Heftes bilden, mit wenigen Ausnahmen Kontrakte, Steuerlisten, 
Rechnungen u. dgl. Das wichtigste Stück ist ein Kaiserreskript des 2. Jahrh. 
in lateinischer Sprache, bei dem die Lückenhaftigkeit des Textes wirklich be- 
klagenswert ist. Mit ein psar Worten wenigstens muß ich auf den Inhalt 
hinweisen. Jemand hat sich für ein Mitglied des corpus chiristarum an den 
Kaiser gewendet, man wird mit dem Herausgeber annehmen, daß es sich 
um die χειρισταί der Steuererhebungsbeamten handelt. Es wird auf die Be- 
stimmung hingewiesen, daß für Mitglieder dieser Korporation ein Zensus von 
30000 Sesterzen erforderlich ist. Der Schlußbescheid erklärt, offenbar mit 
Umsetzung eben dieser Summe in das entsprechende Jahreseinkommen, als 
Bedingung für das Verbleiben in der Korporation, daB das jährliche Einkom- 
men 4000 Sesterzen betrage. Jene Bestimmung ist angeknüpft an die Fest- 
stellung, daß die frühere Praxis die Übertragung des Vermögens von chiristae 
an andern Personen nicht gelten ließ. — Von byzantinischen Papyri sind be- 
achtenswert Nr. 63, vom Anfang des 7. Jahrh., eine Rechnungsaufstellung 
(σύναρσις) aus der Verwaltung eines Großgrundbesitzers über Eingänge an 
Naturalabgaben — der Herausg. hat sich da besonders um metrologische 
Aufklärung bemüht — und Nr. 62, aus dem 6. Jahrh. Hier hätte man einen 
etwas ausführlicheren Kommentar und mehr Hinweise auf die verwandten Ur- 
kunden selbst gewünscht. Es ist ein Stück eines Darlehensvertrages; der er- 
haltene Teil handelt fast ausschließlich davon, daß der Darlehensempfänger 
πρὸς [τὴν] ἀσφάλειαν τῆς [ἰσυν]πλίηρώσεως καὶ] ἀποδόσεως --- — — seine 
Schwester dem Gläubiger übergibt, unter der Bedingung, daß sie die voll- 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Papyruskunde 275 


: ständige Verpflegung einer Sklavin, Bekleidung usw. erhält, und daß sie anderer- 
ε seits vor Erfüllung der Rückzahlung nicht fortgenommen werden darf. Man 
ı denkt zunächst an die Verträge mit παραμονή (aufgezählt bei Mitteis, Grund- 
: züge 67A.6; 154, zu ergänzen durch Schubarts Anm. zu BGU 1153 II 19), 
: aber ich bin nicht sicher, ob hier wirklich analog jenen Verträgen Tilgung 
ι der Zinsschuld durch die Arbeitsleistung der Person vereinbart war; die ent- 
: sprechende inhaltliche Ergänzung von Z. 10ff. mit dem Herausgeber anzu- 
ı nehmen, scheint mir nicht ohne Bedenken. Dazu geschieht die Hingabe der 
|Person πρὸς τὴν ἀσφάλειαν τῆς συμπληρώσεως καὶ ἀποδόσεως. Vorläufig 
‘würde ich keine Entscheidung wagen. 7, 
J. Maspero, Papyrus grecs d’epoque byzantine (vgl. B. Z. XXII 
:549f.). I2 und II 1. 2 bespr. von A. Jacob, Revue des &tudes grecques 27 
((1914) 88— 90. P. Me. 
Arthur S. Hunt, Catalogue of the Greek Papyri in the John 
JRylands Library (vgl.B. Z. XX 555 ff.). Besprochen von Adolf Deißmann, 
"Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 12 Sp. 652. (Aufzählung und 
kurze Besprechung der theologischen Texte). C.W. 
H. Lietzmann, Der Jenaer Irenäus-Papyrus. Nachrichten der K. 
(Gesellsch. ἃ. Wissensch. zu Göttingen 1912, S. 291 —320. Mit 2 Tafeln. Auf 
(dem Papyrus standen in Schrift etwa des 4. Jahrh. 10 ungewöhnlich breite 
Kolumnen, enthaltend Iren. V 3, 2—13, 1. Reste von 9 Kolumnen sind vor- 
Ihanden; Kol. 1—8 stehen auf dem Rekto, auf dem Verso der 1. und 2. stand 
Ibzw. steht die 10. und 9. Kol. Der übrige Platz war bereits durch einen 
ınichtchristlichen Text eingenommen, dessen Schrift ins 3. Jahrh. weist, und 
«der mythologischen, vielleicht synkretistisch-gnostischen Inhalts ist. F. Z. 
D. Serruys, Un fragment sur papyrus de la chronique d’Hippo- 
llyte de Rome. Revue de philologie 38 (1914) 27—31. Pap. Oxy. 870, 
wein Fragment aus einem Papyruskodex des 6. oder 7. Jahrh., identifiziert S. 
ımit einem Stück des διαμερισμὸς γῆς, der in Hippolyts Chronik stand, und 
won dessen Text Bauer einen Teil wiederhergestellt hat. Die Rektoseite stimmt 
iin den Namen der Völkerliste und ihrer Bezifferung vollständig mit dem wie- 
(dergewonnenen Text (mit Ausnahme einer unsicheren Lesung), von der Nach- 
jprüfung einer Stelle auf der Versoseite hängt es ab, ob völlige Identität oder 
teine entschiedene Abweichung zu konstatieren ist, die vielleicht auf Mommsens 
lHypothese einer zweimaligen Redaktion der Chronik führen würde. Die Identi- 
ifikation des Fragments liefert einen neuen Beweis für die Verbreitung von 
IHippolyts Chronik. F. 2. 
Fr. Preisigke, Berichtigungsliste der griechischen Papyrusur- 
kunden aus Ägypten. Heft 2. Straßburg, Trübner 1913. S. 101—196. 8°. 
(ΕἸ. B. Z. XXII 549.) Den Inhalt des Heftes bilden: Die von J. Maspero 
herausgegebenen byzantinischen Papyri des Museums in Cairo (Fortsetzung, von 
Nr. 67006 an), die von Preisigke herausgegebenen Papyri des gleichen Mu- 
seums, das Corpus papyrorum Raineri, die Elephantine-Papyri, die von Gren- 
fell-Hunt veröffentlichten Fajüm-Papyri, die Florentiner (Bd. II), Genfer und 
Gießener (Bd. I) Papyri, die von Goodspeed herausgegebenen Cairener Papyri, 
die Grenfell-Papyri I und II, die Hamburger und die Hibeh-Papyri (auch eine 
Berichtigung zu den Hallenser Papyri). Für fast alle Stiicke der Leidener 
Sammlung wird auf den bevorstehenden Neudruck in Wilckens Urkunden der 
Ptolemäerzeit verwiesen, für einige wenige auf bereits veröffentlichte Neudrucke. 


18* 
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Was für ein unschätzbaress Arbeitsmittel diese Berichtigungsliste dar- 
stellt, habe ich schon bei der Aınzeige des 1. Heftes gesagt, und kann jetzt 
auf Grund längerer Benützung «der Hefte nur bestätigen, was ich damals im 
‘voraus versichert habe. F. 2. 

H. J. Bell, Notes from papyri in the British Museum. Archiv 
für Papyrusforschung 6 (1913) 100—113. B. weist u. a. hin auf Pap. Lond. 
Inv. Nr. 2038, ein neues Beispieel für jene charakteristische Kanzleischrift, die 
am besten durch den von Zucker,, Sitz.-Ber. der Berliner Akademie 1910 S. 710 
(= Schubart, Papyri Graecae IBerolinenses Taf. 35), edierten Papyrus vom 
Jahre 209 vertreten ist. — Pzap. Lond. Inv. Nr. 1727 recto steht in engster 
Beziehung zu Pap. Cairo byz. 67002 vom Jahre 522 (?) und bestätigt den von 
Maspero festgestellten Namen dies dux der Thebais, Athanasios. — Im Pap. 
Lond. Inv. Nr. 1746 aus justimianischer Zeit begegnet eine Frau Patrikia als 
Pagarch, vertreten durch den Pasgarchen Menas. — Pap. Lond. Inv. Nr. 1480 (b), 
ein μερισμός. enthält außer besmerkenswerten Orts- und Personennamen das 
neue Wort παστιλλάριος. A.H. 

Gustav Esau, Zu dem lat.-griech.-kopt. Gesprächsbuch. Philolo- 
gus 73 (1914) 157 f. Zu der Publikation von Schubart (vgl. B. Z. XXII 
224f.). P. Mc. 

B. Kübler, Antinoupoliis. Aus dem alten Städteleben. Leipzig, A. Dei- 
chert (W. Scholl) 1914. 46 8.. 8°. 1M. In einem populären Vortrag, der 
laut Vorwort nur mit unwesemtlichen Veränderungen wiedergegeben ist und 
einen Anhang mit den Quellenmachweisen und einzelnen Bemerkungen erhalten 
hat, erzählt K. von der Gründuing der Stadt, ihrer Verfassung und ihren Privi- 
legien, von der äußeren Anlage, vom geschäftlichen Verkehr und vom Volks 
leben. Zur Veranschaulichung sind mehrere Urkunden im Wortlaut der Über 
setzung mitgeteilt. Manche Eimrichtungen der Verwaltung Ägyptens in römi- 
scher Zeit und des Rechtslebens werden berührt. An einigen Stellen würde maı 
eine vorsichtigere Fassung gewünscht haben: angesichts der doch jedenfalls 
sehr gewichtigen Indizien, die für das Fortbestehen einer βουλή in Ptolemas 
in der Zeit vor 202 v. Chr. sprechen — bewiesen ist es freilich nicht — 
kann man nicht ohne weiteres, wie es auf 5. 16 geschieht, Antinoupolis für 
die einzige Stadt Ägyptens erlklären, die einen Rat hatte; diese Einwendunz 
gilt auch für die unmittelbar worausgehenden Worte und die nachfolgende Be 
gründung. Ebenso erwecken die Ausführungen über das Grundbuch 8. 26f. 
eine Vorstellung, die dem Stamde der Forschung nicht hinreichend entsprich:. 
Ich möchte nicht mißverstanden werden, als ob ich in einem populären Vor 
trage ein Eingehen auf Kontrioversen verlangte, noch dazu so intrikate, w» 
in den herausgebobenen Fällen zur Diskussion stehen; meine Ausstellunge 

betreffen die Formulierung der derzeitigen Resultate. 

Für die Schilderungen aws der byzantinischen Zeit hätte der „Dichter“ 
Dioskoros aus ᾿ἀφροδίτης κώμνη; der ja schließlich in Antinoupolis als „Ho- 
dichter“ der duces der Thebais sich betätigt hat, nicht undankbares Materid 
liefern können. 2.2, © 

L. Mitteis und U. Wilclken, Grundzüge und Chrestomathie de 
Papyruskunde (vgl. B. Ζ. XXII 217). Ausführlich besprochen von Ege, 


Historische Vierteljahrsschrift 17 (1914) 95—103. C.W. 
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B. Handschriften- und Bücherkunde. 


V. Gardthausen, Griechische Paläographie? II (vgl.B.Z.XXII 554) 
ı besprochen von ἢ, Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 15£.; 31 von 
. A. Jacob, Revue de philologie 37 (1913) 213— 215. P. Me. 
E. M. Thompson, Introduction to the Greek and Latin Palaeo- 
 graphy (vgl. B.Z.XXII 553f) Vgl. die Besprechung von W. Weinberger, 
. Berliner philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1646 ἢ. P. Me. 
Greg. Cereteli et Serg. Sobolevskij, Exempla codicum graecorum 
. itteris minusculis scriptorum annorumque notis instructorum. Vol. alterum: 
‘Codices Petropolitani. Moskau, Sumptibus Ministerii Eruditionis Populi 
1913 (in Kommission bei O. Harrassowitz, Leipzig). 20 S. und LVIII Tafeln 
:in Lichtdruck. 2%. 50 M. — Besprechung folgt. P.M.. 
Arthur Mentz, Beiträge zur Geschichte der antiken Schrift. 
-Rheinisches Museum 68 (1913) 610—630. Bringt 5, 610—614 eine neue 
ıund überraschende Erklärung des vielumstrittenen Terminus „6 ὀξύρυγχος 
,χαρακτήρ“ (vgl. zuletzt B. 2. XXII 226), indem er ihn nicht auf die Schrift- 
:art, sondern auf die Schriftheimat, auf Oxyrhynchos!), bezieht und in der 
„Angabe des Psellos (Sathas, Meo. Βιβλ. V 198) ὀξύρυγχον ἢ στρογγύλον 
“χαρακτῆρα keinen Gegensatz, sondern eine Parallelisierung erblickt; der Oxy- 
ırhynchos-Typ sei eine schön abgerundete und durch neu hinzugefügte Striche 
:an den Enden der Buchstaben abgeschliffene Unziale, wie sie z.B. der Hesiod 
:auf Tafel 19a bei Schubart, Papyri gr. Berol., zeigt. — In dem zweiten 
jBeitrag „Die Entstehungszeit der griechischen Tachygraphie“ (8. 
(614—617) verteidigt Mentz gegen Gardthausen und andere Kritiker seine 
Hypothese, daß die Erfindung der griechischen Tachygraphie erst eine Folge 
‘des Ausbaues der römischen Stenographie sei, also erst um Christi Geburt 
‘anzusetzen wäre. P. Mc. 
V.Gardthausen, Ὀξύρυγχος und ὀξυγράφος. Rheinisches Museum 69 
((1914) 421—423. Wendet gegen Mentz (vgl. die vorstehende Notiz) mit 
Recht ein, daß wir gerade aus Oxyrhynchos so viele Schriftbeispiele besitzen, 
(daß der von M. postulierte Schrifttypus in ihnen sich hätte belegen lassen 
müssen; G. erschüttert auch die übrige Argumentation von M. und hält an 
(der Priorität der Griechen in der Erfindung einer Schnellschrift fest. P. Me. 
Die Handschriften der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
beschrieben von O. v. Heinemann. IX. Band: Die Gudischen Handschrif- 
ten. Die griechischen Handschriften, bearb. von Franz Köhler. Die 
lat. Hss bearb. von Gust. Milchsack. Wolfenbüttel, J. Zwissler 1913. 
XXI, 292 8. lex. 8° mit 6 Bildnis- und 7 Schrifttafeln, z. T. in farbigem 
Lichtdruck. 16 M. — Die 114 Gudiani graeci enthalten vielerlei Byzantini- 
sches, im besonderen fachwissenschaftliche Texte, sie sind aber überwiegeud 
jiüngeren Datums (viele saec. XVI); neben einem Athanasios (cod. 51) und 
Anastasios Sinaites (cod. 53) saec. X ist vor allem die schöne alte Minuske] 
saec. IX/X der Klimax-Hss (cod. 41) bemerkenswert, von der ein Faksimile 
geboten wird; die untere Schrift des cod. 112 stammt, nach dem Faksimile 


1) Gleichzeitig und unabhängig kommt 5. Kougeas in seinem o. 8. 265 F. 
angezeigten Arethasbuch ὃ. 130° auf dieselbe Erklärung; er weist u. a. auf eine 
Stelle bei Andreas von Kreta (B. Z. X 508 v. 9) hin und versucht einen Schrift- 
typus der P. Oxy. zu charakterisieren. 
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zu urteilen, eher aus dem XI. als dem angenommenen X. Jahrh. Für die 
Provenienz der Hss fehlen alle Anhaltspunkte. P. Me. 
K.v.Holzinger, Die Aristophaneshss der Wiener Hofbibliothek 
I. I (vgl. B. Z. XXII 231). Besprochen von H. Rabe, Berliner philol. Wochen- 
schrift 1914 Sp. 37—99. P. Me. 
H. Mutschmann, Die Überlieferungsgeschichte des Maximus Ty- 
rius. Rhein. Museum 68 (1913) 560—583. Durch den Nachweis, daß der 
cod. Regius (Paris. gr. 1962 saec. XI) der Archetypus aller unserer Hss ist, 
wird die Konstruktion von Hobein (Teubner-Ausgabe 1910) zurückgewiesen, 
der unsere Überlieferung auf ein ἀπὸ φωνῆς des Maximos geschriebenes Kolleg- 
heft zurückführen wollte. P. Mc. 
Georg Helmreich, Handschriftliche Studien zu Symeon Seth.- 
Programm des Gymnasiums in Ansbach für 1912/13. Ansbach 1913. 48 5. 8°. 
Erweist an zahlreichen Beispielen die Unzulänglichkeit und Unzuverlässigkeit 
der Ausgabe von B. Langkavel (Teubner 1868), zählt eine Reihe von Sethhss 
auf (deren es sehr viele gibt) und teilt die Varianten mit aus den codd. Athous 
Laurae 718 (2 63), M.onac. gr. 39, 362, 384, Paris. gr. 2154 und suppl. 
gr. 634, Marc. gr. 297. P. Me. 
Herm. Schultz, Zur Nebenüberlieferung der Hesiodscholien. 
Nachrichten der K. Ges. der Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist. Klasse 1915, 
5. 252—263. Zusammenstellung dessen, was die Etymologika, „Kyrill“ und 
seine Benutzer und die Homerscholien für die Hesiodscholien ergeben. Zum 
Schluß Nachträge zur „Hslichen Überlieferung der Hesiod-Scholien“ (Abh. Göt:. 
Ges. ἃ. W., Phil.-hist. Kl. XII 4 [1910)). P. Mc. 
N. A. Bees, Mitteilungen aus Hss der Meteoraklöster (vgl. B. Ζ. XXII 
227#.; 556): Berichte von A. Baumstark, Oriens christ. N. S. 3 (1913) 137 
— 140, und von E. 6erland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 565—563. 
P. Mc. 
P.N.Papageorgiowf, Ποίημα Μαρίας Κομνηνῆςτῆς Παλαιολογίνη;, 
ἀντιγεγραμμένον ἐκ χειρογράφου τῆς παρὰ τὰς Σέρρας ἱερᾶς μονῆς 
Ἰωάννου τοῦ Προδρόμου. Μακεδονικὸν Ἡμερολόγιον 1913, 8. 46---δ0. 
Maria Komnene Palaiologine, die dritte Gemahlin (1427) des Kaisers J»- 
hannes VIII Palaiologos, wie P. zweifellos macht, stiftete eine im 11. Jahrı. 
geschriebene Evangelienhandschrift in das Chorakloster in Konstantinopel. De 
Widmung enthalten diese jetzt von P. edierten 48 Zwölfsilber, deren Verfassır 
unbekannt ist. Der Titel lautet: Στίχοι ἱκετήριοι πρὸς τὴν 4έσποιναν παρϑένιν 
καὶ ϑεομήτορα τὴν Χωρινὴν ὧς ἐκ προδώπου τῆς εὐσεβεστάτης δεσποίνης 
κυρᾶς Μαρίας Κομνηνῆςς τῆς Παλαιολογίνης. Wie die Hs in das makedoniscle 
Kloster gekommen ist, ließ sich nicht feststellen. A.H. 
Collectanea Biblica Latina. Cura et studio Monachorum S. Bem- 
dieti. Vol.I. Liber Psalmorum iuxta antiquissimam latinam versi>- 
nem nunc primum ex Casinensi cod. 557 curante Ambrosio M. Ameli 
in lucem profertur. Regensburg, Pustet 1912. XXXV, 1758. 8°. 4 Tafeh. 
Besprochen von F. Amann, Berliner philol. Wochenschrift 34 (1914) Nr. 7 
Sp. 518—520, nach dessen Vermutung “der merkwürdige Psalter in einen 
byzantinischen Kloster Unteritaliens entstanden ist, wo ein mit dem Latein- 
schen wie .mit dem Hebräischen nicht besonders vertrauter byzantinischr 
Mönch einen afrikanischen Psalter nach dem hebräischen Originaltext wd 
der hexaplarischen Rezension der LXX überarbeitete’. C.W. 
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Ed. Kurtz, Nachträgliches zu den Akten des Xenophonklosters. 
Vizantijskij Vremennik 18 (1911, ausgegeben 1913) IT 96—107. Als Nachtrag 
zu der Ausgabe der Akten des Xenophonklosters von L. Petit im Viz. Vrem. 
10 (1903) veröffentlicht K. nach Abschriften von G. Sakellarides und des 
Bischofs Uspenskij sechs weitere Urkunden aus den Jahren c. 1320. 1352. 
1618. 1620. 1784. 1802. Das erste Stück, eine Urkunde des Protos Isaak und 
der Äbte des Athos, ist in der Abschrift und der Ausgabe fälschlich ins Jahr 
6594 = 1086 datiert, was K. richtigzustellen bittet; sachliche und prosopo- 
graphische Gründe führen etwa auf das Jahr 1320 (vgl. no. 77 der von 
Petit edierten Actes de Chilandar). Die zweite leider arg verstümmelte Ur- 
kunde stammt von Stephan DusSan. P. Mc. 

Anthimos Leledakes, Περὶ τῆς ἐν τῇ ἐπαρχίᾳ Κισάμου τῆς Κρή- 
της ἱερᾶς Σταυροπηγιακῆς μονῆς τῆς ὑπεραγίας δεσποίνης ἡμῶν 
ϑεοτόκου τῆς κυρίας Ὁδηγητρίας τῆς ἐπικαλουμένης Γωνιᾶς. Χρι- 
στιανικὴ Κρήτη 2 (1913) 3—58. Das Kloster ist in der ersten Hälfte des 
17. Jahrh. gegründet worden. L. teilt aus dem Ködı& vom Jahre 1668 die Stif- 
tungsurkunde und verschiedene jüngere Patriarchatsurkunden mit. Der Kodex 
enthält außerdem über die Einfälle der Sarazenen Angaben, die vielleicht wert- 
voll sind, die S. 36ff. mitgeteilte Urkunde des Kaisers Alexios Komnenos vom 
Jahre 1182 ist natürlich eine Fälschung. Dann folgen Nachrichten über den 
byzantinischen nach Kreta eingewanderten Adel, die gchon von Gerland, Histoire 
de la noblesse eretoise, aus anderen Quellen verwertet sind. Xanthoudides 
gibt S.53 ff. einige Nachträge. A.H. 

Georgios J. Oikonomides, Beodriov καὶ φιρμάνιον μητροπόλεως 
Κρήτης. Χριστιανικὴ Κρήτη 2 (1913) 109—120. Die in griechischer Über- 
setzung mitgeteilte Urkunde stammt aus dem Jahre 1756. A.H. 

Steph. A. Xanthoudides, Κανονικὰ πεσκέσια μητροπολίτου Κρή- 
της. Χριστιανικὴ Κρήτη 2 (1913) 59—108. Ein sprachlich und sachlich 
höchst interessantes auß dem Jahre 1786 stammendes Verzeichnis der 'Ge- 
schenke’, die ein Metropolit von Kreta bei seinem Amtsantritt an muhameda- 
nische und christliche Behörden und Private zu leisten hatte. A.H. 

Eug. Tisserant, Specimina codicum orientalium [Tabulae in usum 
scholarum editae sub cura Joh. Lietzmann. 8]. Bonn, Marcus und Weber 
1914. XLVIIS. 4° und 80 Tafeln in Lichtdruck. 20 AM. Dieses stattlichsteo 
Heft der bekannten und vorzüglich eingeführten „Tabulae‘“ bringt aus samari- 
tanischen, hebräischen, syrischen, arabischen, äthiopischen und koptischen Hss 
ein auch für unsere Studien wertvolles Vergleichsmaterial; in der technischen 
Ausführung übertreffen sich die „Tabulae“ von Heft zu Heft. P. Mc. 

F. NKau), Catalogue sommaire des manuscrits du Pere Paul 
Asbath. Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 241—251. Fort- 
setzung der B. Z. XXII 233 (daselbst irrig ‘Paul A Sbath’) notierten Publi- 
kation. Ein Anhang S. 248 ff. handelt über drei syrische Hss des British Mu- 
seum, welche eine Vita des hl. Basileios oder Teile einer solchen enthalten. 

C.W. 

Frederie Macler, Notices de manuscrits armeniens vus dans 
quelques bibliotheques de 1l’Europe centrale Journal Asiatique 
11. Serie t.2 (1913) 229—284. 559—686. G.W. 

L. Delaporte, Catalogue sommaire des manuscrits coptes de 
la bibliotheque nationale. Revue de l’Orient chretien. 2. Serie t. 8 
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(1913) 390—395. Fortsetzung der zuletzt B. Ζ. XXII 558 erwähnten Publi- 
kation. C.W. 
M. Chaine, Catalogue des manuscrits ethiopiens de la collec- 
tion Mondon-Vidailhet. Paris, Leroux 1913. 70 8. 8°. Kurz besprochen 
von <F. Nau), Revue de l’Orient chrötien 2. Serie t. 8 (1913) 446. C.W. 
Hugo Rabe, Handschriften-Photographie. Berliner philol. Wochen- 
schrift 1914, Nr. 1, Sp. 30—32. Neue ergänzte Liste der Bibliotheksphoto- 
graphen (vgl. B. Z. XXII 234). P. Me. 


C. Gelehrtengeschichte. 


TA. Papadopoulos-Keramenus (vgl. B. Z. XXII 560). Nekrolog von 

A. Dmitrijevskij, SoobStenija der Kaiser]. Russischen Palästinagesellschaft 24 
(1913) 492—523. P. Mc. 

S. Salaville, Le professeur Contardo Ferrini (} 1902): Ses etudes 

de droit Romano-Byzantin. Echos d’Orient 17 (1914) 79—83. Der aus- 

gezeichnete Jurist war zugleich ein Mann von heiligmäßigem Lebenswandel, 

so daß sein Beatifikationsprozeß in Rom anhängig gemacht werden konnte, 
C.W. 


8. Sprache, Metrik und Musik. 


A. Meillet, Apercu d’une histoire de la langue grecque. Paris, 
Hachette 1913. XVI, 368 5. 16°. Fr. 3,50. Behandelt auch die Koine; vgl. 
die Besprechungen von J. Mansion, Revue de l’instruction publ. en Belgique 
56 (1913) 299—305; von Hans Meltzer, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
1722—25; von Paul Fournier, Revue des etudes anciennes 15 (1913) 343 
— 346. P. Me. 

E. Hermann, Griechische Forschungen. Die Nebensätze in den 
griechischen Dialektinschriften in Vergleich mit den Nebensätzen 
in der griechischen Literatur und die Gebild®tensprache im Grie- 
chischen und Deutschen. Leipzig-Berlin, B. G. Teubner 1912. VIII, 
345 5. 8°. Mit zwei Tafeln. 10 M. Behandelt die altgriechische Zeit. Für 
unseren Studienkreis sind aber von Bedeutung die Ausführungen S. 192f., wo 
H. die Sprache der spätgriechischen Dialektinschriften als die Sprache der Ge- 
bildeton charakterisiert, die keinen sicheren Schluß auf das Aufhören der vom 
Volke gesprochenen Dialekte gestatte. 

Ath. Buturas, Ein Kapitel der historischen Grammatik der 
griechischen Sprache (vgl. B. Z. XX 300). Besprochen von Nikos Bees, 
Viz. Vrem. 18 (1913) 1—14. P. J. 

D. C. Hesseling, Une indication phonetique mal comprise. Revue 
de phonetique 3 (1913) 265—267. Auf Papyri und Inschriften des ausgehen- 
den 3. Jahrh. v. Chr. finden sich öfter die Schreibungen νὴ τὼν ϑεώι, Eyaı, κε- 
φαλήι, ἀληϑῆι, die bisher in der Regel als orthographische Fehler angesehen 
wurden. H. glaubt dagegen, daß es ein vorübergehender Versuch gewesen sei, 
die geschlossene Aussprache des ἡ und ὦ darzustellen. Die gleiche Erscheinung 
in Handschriften des 7. Jahrh. erklärt auch H. als gelehrte Reminiszenz ohne 
phonetische Bedeutung. A.H. 

Passow’s Wörterbuch der Seochischen Sprache, völlig neu be- 
arbeitet von Wilhelm Crönert. 1. Lieferung. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht 1912. 160 Sp. Lex. 8°. 2,80 M. — Vgl. die Besprechungen von 
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Adolf Deißmann, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 20 Sp. 614 ἢ; 
von L. Radermacher, Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 8, 485 ° 
---498. C. W. 
Dosithei ars grammatica. Recensuit Johannes Tolkiehn. Leipzig, 
Dieterich 1913. XVII, 110 8. 8°. 3 A. Die nicht vollständig erhaltene, zu- 
letzt von H. Keil, Gramm. Lat. VII, herausgegebene Schrift des Dositheos, 
eines vielleicht mit dem aus Kilikien stammenden Kirchenschriftsteller Dosi- 
theos im 4. Jahrh. zu identifizierenden Griechen, ist ein für lateinlernende 
Griechen bestimmtes Lehrbuch. Der Verfasser hat das Werk eines älteren 
Grammatikers, des Cominianus, ausgebeutet und selbst eine (wohl durch die 
Schuld der Abschreiber nur teilweise erhaltene) griechische Übersetzung bei- 
gegeben. Über die Sprache der letzteren (*sermonem, qualem eruditi id aetatis 
homines adhibere consueverant’) handelt Tolkiehn in der praefatio seiner 
handlichen Ausgabe S. XIV ff., ihren Wortschatz erschließt der Index vocabu- 
lorum graecorum notabilium S. 106 ff. Es mag an dieser Stelle daran erinnert 
werden, daß auf den (von Keil noch nicht benutzten) codex Harleianus (vgl. 
Tolkiehn S. VILff.) zuerst Krumbacher aufmerksam gemacht hat. Vgl. im 
übrigen die Besprechung von P. Weßner, Berliner philol. Wochenschrift 1913 
Nr. 49 Sp. 1548 ff. | C.W. 
Heinrich Schlosser, Die erste Grammatik des neutestament- 
lichen Griechisch und das erste Septuaginta - Wörterbuch. Neu- 
testamentliche Studien Georg Heinriei zu seinem 70. Geburtstag (14. März 
1914) dargebracht (Leipzig, Hinrichs 1914 [Untersuchungen zum Neuen Testa- 
ment herausgeg. von H. Windisch H. 67) 5. 40—59. Beide Arbeiten stammen 
aus dem Herborner Professorenkreise. Die Grammatik von Georg Pasor 
(1570—1637) wurde Amsterdam 1655 von seinem Sohne herausgegeben, das 
Wörterbuch von Zacharias Rosenbach (1595—1638) erschien Herborn 
1634. C.W. 
Majer Auerbach, De nonnullis vocibus peregrinis in Veteris 
testamenti Alexandrina versione obviis. Programm Sambori 1911. 
28 5. 8°. — Die Fremdwörter sind hauptsächlich technischer Natur, über- 
wiegend semitischer Herkunft und mit wenigen Ausnahmen allgemeines Gut 
der Koine; vgl. die Besprechung von R. Helbing, Berliner philol. Wochenschr. 
1913 Sp. 1584. P. Mc. 
Friedrich Blass’ Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. 
4., völlig neugearbeitete Auflage, besorgt von Albert Debrunner. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht 1913. XVI, 346 S. 8°. 7,20 AM. Besprochen von 
James Moffat, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 277—280. 
C.W. 
Caspar Rene Gregory, Neutestamentliche Wortforschung. Lite- 
rarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 9 Sp. 322—-325. Referat über die Lexika 
von Preuschen, Zorell, Ebeling und Schmoller. C.W. 
H. Stocks, Das neutestamentliche Griechisch im Lichte der 
modernen Sprachforschung. Neue kirchliche Zeitschrift 24 (1913) 681 
— 700 (vgl. B. Z. XXII 562). III. Die Sprache des N. T.: Semitismen (sicher 
vorhanden); die Sprache des N. T. und die Koine; Rhetorische Parallelen zwi- 
schen N. T. und Antike. C.W. 
P. Barale, Note di grammatica neotestamentaria. Didaskaleion 2 
1913) 423—455. Handelt über den instrumentalen Gebrauch von ἐν. der 
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als Hebraismus erklärt, über Marc. IV 8, wo die Lesart des Sinaiticus ver- 
‘teidigt wird, und über ἐὰν an Stelle von ἄν. A.H. 
Adolf Deißmann, Ein sprachliches Zeugnis für die Hellenisie- 
rung des Christentums. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 55 
(1913) 260f. Das sprachliche Zeugnis liefert Klemens von Alexandreia, der, 
wie J. Scham in seiner Schrift über den Optativgebrauch bei Klemens Alex. 
(vgl. B. Z. XXII 563) gezeigt hat, in der Verwendung des Optativs sich als 
entschiedener Attizist offenbart. C.W. 
Paul Maas, Κόρταφος und κόρταλος. Zeitschr. f. vergleich. Sprach- 
forschung 46 (1913) 159. Nachweis dieser Formen in der Poesie des 5. Jahrh. 
v.Chr. Nachgetragen sei hier, daß bei Theophanes 63, 15 ed. de Boor βαλλίξουσι 
καὶ κορταλίζουσι in den meisten Hss steht; einen weiteren Beleg gibt de Boor 
im Index, einen dritten der cod. Laur. XI 9 der Vitades Symeon Salos von 
Leontios cap. 39 (βαλλίξων καὶ κουρταλίξζων); vgl. κορτέω, ἀνακορτέω. Zu der 
Konjektur κάτροπτον bei Plato Crat. 414 C war zu bemerken, daß schon Blaß 
(Kühner? 643) sie gefunden hat. P. Ms. 
M. 6. Bartoli, Romania e Pouavi«. Seritti vari di erudizione e di 
eritica in onore di Rodolfo Renier (Torino 1912) S. 981—999. Die Unter- 
suchung will feststellen, ob in Akzent und Quantität der römischen und ro- 
manischen Elemente des Griechischen sich ein Kriterium findet, um sie jenen 
oder diesen zuzuweisen, die beiden Formen des Titelwortes wurden nur ge- 
wählt, um die Frage an einem Schema zu erläutern. Das Ergebnis ist, daß 
einem lat. Proparoxytonon ein ngr. Paroxytonon entspricht und umgekehrt, 
einem roman. Proparoxytonon dagegen auch ein ngr. Proparoxytonon, daß 
also z. B. Wörter wie &uovia, κάνουλα, uaxeva etc. romanische, nicht lateinische 
Lehnwörter sind, weil sie sonst wahrscheinlich ἀμούλα, κανούλα, μακένα be- 
tont würden — wohlgemerkt: wahrscheinlich; denn die Frage, warum die 
Adjektive auf —atus nicht zu solchen auf —«rog geworden sind, bleibt, wie 
der Verf. selber gesteht (S. 993), unentschieden. K.D. 
J. E. Kalitsounakis, Ἢ ἐν τῇ γλώσσῃ ἐκ τῆς λατρείας χρῆσις τοῦ 
ἑπτά. Ξένια (Hommage ἃ l’Universite de Grece 1912) 5. 252—274. Sucht 
auf Grund eines reichen Materials und guter Belesenheit nachzuweisen, daß 
der Ursprung der ngr. Intensitätsbedeutung von ἕπτά in dem antiken Kultus 
zu Suchen ist, wo es die Bedeutung oinor heiligen Zahl hatte. In Wörtern 
wie ἑπτάξωνος, ἑπτάφωτος, ἔπτάφυλλος, ἑπτώροφος u.a. sei dann der Übergang 
gegeben zur Bezeichnung der bloßen Größe. Ref. kann die fleißige Unter- 
suchung nur als eine Vorarbeit betrachten und möchte dem Herrn Verf. zu 
bedenken geben, daß es bei dem vorliegenden Bildungsprinzip nicht so sehr 
auf die Siebenzahl ankommt als darauf, daß überhaupt Zahlen als Intensi- 
tätspartikeln gebraucht werden, was ja bekanntlich auch bei τρις-, τετρα-. 
evr-, ξξ-, sowie bei σαράντα und Ejvra zutrifft (für τρίς und πέντε führt! 
auch K. Belege an). Vielleicht empfiehlt es sich, das Bildungsprinzip zunächst 
auch aus anderen Sprachen nachzuweisen (für das Slavische liegt bereits eine 
entsprechende Untersuchung vor von Maretic in dem 25. Bande des Archivs 
für slavische Philol.), ehe man den Ursprung einseitig für die Sieben festzu- 
stellen sucht. K.D. 
J. Compernass, Denkmäler der griechischen Volkssprache (vgl. 
B. Z. XXUI 564). Mit zahlreichen Beiträgen besprochen von Ed. Kurtz, Vi 
zantijskij Vremennik 20 (1913) 127—132. A.H. 
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J.E. Kalitsunakis, Mittel- und neugriechische Erklärungen bei 
Eustathius. Mitteilungen des Seminars für orient. Sprachen 16 (Berlin 1913) 
II 99—112. Fortsetzung der zuletzt Β. 2. XX 301 angezeigten wortgeschicht- 
lichen Untersuchung. Es werden behandelt: ἐκϑυρίξειν. ἐκλιστρᾶν, ἐξάδελφος, 
EEaotEg0v, ἐπεύχιον. ξύγρα. ἤγουν. ϑέαφον., ϑρύμβος, ἱπποσέλινον. Als beson- 
ders lehrreich sei verwiesen auf die zu dem Wort ἐξάδελφος gegebene tabella- 
rische Darstellung der alt- und neugriech. Verwandtschaftsbezeichnungen (5.102) 
sowie auf die Intensitätsbedeutung von irınog in Zusammensetzungen (5. 110ff.). 


G. Pascu, Etimologii Rominegti. Serila I. Jasi, Selbstverlag 1910. 
80 5. 8%. Diese der Redaktion nachträglich zugegangene Schrift behandelt, 
nach Sprachen geordnet, eine Auswahl von Lehnwörtern im Rumänischen, 
darunter auch drei neugriechische (S. 49f.), sowie die Schicksale des Suffixes 
-ı& in griechischen Wörtern des mazedonischen Rumänisch (S. 50—53). Die 
Ausfälle im Vorwort gegen S. Puscariu, den verdienten Verf. eines etymologi- 
schen rumänischen Wörterbuches, und dessen Lehrer G. Weigand würde man 
lieber vermissen. — Derselbe, Elements n6o-grecs dans le dialecte 
megleno-roumain. Revue de dialectologie romane 5 (1913) 227—228. Eine 
Liste von 50 neugriechischen Lehnwörtern im vlacho-meglischen Dialekt, d. h. 
der Sprache der im Gebiete von Meglen oder Moglena in Mazedonien lebenden 
Vlachen. Die Vokalisierung zeigt den nordgriechischen Charakter. Einiges 
scheint bedenklich, 2. B. die Identifizierung von raghises mit σκωριάξω anstatt 
mit ῥαγίζω. 

6. Pascu, Sufixele Macedo-5i Megleno-Romäne de origine neo- 
greacä. Analele Academiei Romäne Ser. II Band 35 (1913) 109— 142. Gibt 
in Tabellenform ein reiches Material, wobei sich zeigt, daß Verbindungen 
griechischer Suffixe mit rumänischen Stämmen viel seltener sind als griechische 
Lehnwörter. Auf historische Unterscheidungen 18ßt sich P. nicht ein, „neu- 
griechischen“ Ursprungs sind ihm alle nicht altgriechischen Suffixe, die seit 


der Koine auftreten. A.H. 
K. V. Zettersteen, Nagra orientaliska ord i grekisk transskrip- 
tion. Le Monde oriental 6 (1912) 193—200. K.D. 


L. Ronzevalle, Les emprunts turcs (vgl. B.Z. XXII 565). Ausführ- 
lich besprochen von A. Thumb, Indogerm. Forschungen 32 (1913) Anzeiger 
Ὁ. 22— 25. Hl. 

A. Thumb, Handbook translated by δ. Angus (vgl. B. Z. XXII 240). 
Besprochen von Carl D. Buck, Classical Philology 9 (1914) 885—96. P. Mc. 

W. Bartlı, Neugriechisch. Metoula-Sprachführer, eine verkürzte Me- 
thode Toussaint-Langenscheidt. Berlin-Schöneberg, Langenscheidt 1913. 183 5. 
16°. 0,80 M. — Ist das knappste und handlichste Taschenbuch für Reisende, 
praktisch durch sachliche Anordnung und Auskunft und durch genaue Aus- 
sprachebezeichnung, und zugleich durch eine grammatische Einleitung und 
durch griechische Schreibung über die gröbste Außerlichkeit von Sprachführern 


sich erhebend. P. Mc. 
Hubert Pernot, Phenomenes de contraction en grec moderne. 
Revue de phonetique 3 (1913) 258—264. A.H. 


6. N. Chatzidakis, “πλληνικαὶ μελέται (Πνατύπωσις ἐκ τῆς ᾿Επετηρίδος 
τοῦ πανεπιστημίου). Ev ᾿Αϑήναις 1918. 64 5. Unter diesem Titel sind hier 
folgende Abhandlungen vereinigt: 1. Περὶ τῶν Ev Κεφαλληνία ὀνομάτων εἰς 
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-ätog. 2. Προσϑήκη εἰς τὰ περὶ τῆς λέξεως Φιλιατρά. 3. Τὸ πινόμι, τὸ παρα- 
νόμι, ἡ πινομή. ἄγιανος κτλ. 4. Συμβολὴ εἰς τὰς ἑλληνικὰς παροιμίας. δ. Μεση- 
μερᾶς καὶ μεσημεριάτης. 6. Ἀνάκλημα ἐπὶ τοῦ ϑρήνου. 1. Παρεκτεταμένα καὶ 
ἄλλα ἀνωμαλώτερα ἐπίϑετα εἰς -ἰος. 8. Χαλεύω, χαχαλεύω καὶ τὰ συγγενῆ. 9. Περὶ 
τοῦ ῥήματος γροικῶ. 10. Πάγκειον καὶ τὰ ὅμοια. 11. ΜΜουχρώνει, μωχριᾷ καὶ 
μῶχρος. 12. Ἀπόκρουσις ἀδίκων ἐλέγχων. 18. Προσϑῆκαι εἰς τἀνωτέρω. 14. Βι- 
βλιοκρισία. A. H. 
A. Thumb, Neugriechischer Thesaurus. Indogermanisches Jahrbuch 
1 (1913) 943. 944. Bericht über die den Thesaurus betreffenden Verhand- 
lungen des Orientalistenkongresses in Athen (1912) und über den Stand der 
Arbeiten. A.H. 
Andreas N. Skias, Περὶ τῆς προταϑείσης ἁπλοποιήσεως τῆς γρα- 


 φομένης ἑλληνικῆς γλώσσης. ᾿Ἐπετηρὶς τοῦ ἐθνικοῦ καὶ τοῦ Καποδιστρια- 


κοῦ πανεπιστημίου 1912—1913, 5. 245— 304. Α. Η. 
M. -Triantaphyllides, Ἢ orale μας. (= ᾿ΕἘπιστήμη καὶ ξωή 2). 
Athen 1913. 174 5. 8%. Plädiert für eine Reform der neugriechischen Ortho- 
graphie, wobei S. 7f. auch die byzantinischen Verhältnisse gestreift werden. 

A.H. 
Francesco di Simone Brouwer, La Grecia moderna. Raccolta di 
scritti neoellenici (Studi critici e letterari, note, saggi di lingua, 
traduzioni, bibliografie). Serie terza. Napoli 1913. 2228. 8°, Bringt 

zahlreiche italienische Übersetzungen neugriechischer Dichter. -A.H. 


H. J. W. Tillyard, The acclamation of emperors in Byzantine 
ritual. The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12) 239—260. 
Cod. Athous Παντοκράτορος 214, datiert auf das Jahr 1433, enthält den Text 
der Akklamationen für den damals regierenden Kaiser Johannes VIII Palaio- 
logos samt den dazu gehörigen Noten. T. veröffentlicht sie hier mit einer aus- 
führlichen Untersuchung über das musikalische System der Byzantiner vom 
13.—18. Jahrh. A.H. 

K. A. Psachos, Τὸ ξήτημα τῆς βυζαντινῆς ἐκκλησιαστικῆς μου- 
σικῆς. Ἐῤαγγελισμός 2 (1913) ἀρ. 17, 5. 129---182. Der byzantinische Ge- 
sang war polyphon, aber nicht enharmonisch. A.H. 

R. Abicht, Die Interpunktion in den slavischen Üborsetzungen 
griechischer Kirchenlieder. Archiv für slav. Philol. 35 (1914) 413 — 437. 
Die vom syntaktischen Standpunkt aus nicht erklärbare Interpunktion in den 
altrussischen Menäenhandschriften ist die musikalische Kolonabteilung wie in 
den byzantinischen Codices. . A.H. 


4. Theologie. 
A. Literatur (mit Ausschluß von B und C). 

H. Jordan, Geschichte der altchristlichen Literatur (vgl. B.Z. 
XXI 600). Ablehnend besprochen von Ad. Jülicher, Göttingische Gelehrte 
Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 708—725. C. W. 

Otto Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
I. Band: Vom Ausgang des apostolischen Zeitalters bis zum Ende des zweiten 
Jahrhunderts. 2., umgearbeitete Auflage. Freiburg i. B., Herder 1913. XII, 
634 85. gr. 8°. 12 M. Für die Leser dieser Zeitschrift mag die Mitteilung 
genügen, daß der Abschnitt über die neutestamentlichen Apokryphen, die in 
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der ersten Auflage (vgl. B.Z. XI 607£.) hinter der häretischen Literatur be- 
handelt wurden, jetzt als ‘Nachtrag’ an den Schluß des Bandes gestellt wurde. 
Da der Verfasser ‘mehrere Apokryphen, welche sicher oder wahrscheinlich 
nicht mehr dem 2. Jabrh. angehören, der blutsverwandtschaftlichen Beziehun- 
gen wegen in demselben Zusammenhange behandeln wollte, so hat er sich 
nach einer Stelle umgesehen, an welcher es erlaubt war, die zeitlichen Grenz- 
linien dieses Bandes zu überschreiten.” Vgl. die Besprechung von Ad. Jülicher, 
Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 697—708 (zugleich mit 
Ba. III) und von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 Sp. 434 
— 440, der gegen den „katholischen Standpunkt“ des Werkes polemisiert. 
σι W. 
Gerhard Rauschen, Grundriß der Patrologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Dogmengeschichte. 4. und 5., vermehrte und 
verbesserte Auflage. Freiburg i. Breisgau, Herder 1913. XII, 274 5. 89. 3 M. 
Gegenüber der 3. Auflage (B.Z. XIX 593f.) um 9 Seiten vermehrt. Die Aus- 
führungen über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen ($ 62,2) und über 
die Peregrinatio Aetheriae (8 69, 3) wurden “ganz urngearbeitet.’ Dort schließt 
sich Rauschen an die Resultate von E. Schwartz (B.Z. XXI 296f.) an, hier 
stimmt er den Gegnern Meisters bei. Da der Druck dieser neuen Auflage 
schon um Ostern 1913 vollendet war, konnten einige neuere Literaturerschei- 
nungen nur noch in den Zusätzen und Berichtigungen S. 273f. erwähnt wer- 
den. C.W. 
M. J. Rouöt de Journel S. J., Enchiridion patristicum. Locos ss. 
patrum, doctorum, scriptorum ecclesiasticorum in usum scholarum collegit 
M.J.R. de J. Editio altera aucta et emendata. Freiburg i. B., Herder 1914. 
XXVI, 802 S. 8°. 8,80 M. Das Buch weist zwar in der zweiten Bearbeitung 
eine Verminderung des Umfangs und infolgedessen auch des Preises auf, aber 
nur infolge typographischer Maßnahmen. Denn das Stellenmaterial ist nicht 
nur nicht verringert, sondern sogar vermehrt worden, speziell aus Nestorios, 
Theodor von Mopsuestia und Leontios von Byzanz. Vgl. über die erste Auf- 
lage B.Z. XXI 288. C. W. 
Joseph Stiglmayr, S.J., Kirchenväter und Klassizismus. Stimmen 
der Vorzeit über humanistische Bildung. Freiburg i. B., Herder 1913. VIII, 
104 S. 8%. 2,20 M. [114. Ergänzungsheft zu den “Stimmen aus Maria-Laach.’] 
Der Verfasser will “die Stellungnahme der Kirchenväter und altkirchlichen 
Schriftsteller gegenüber der antiken klassischen Literatur durch einige ausge- 
hobene Stellen von charakteristischer Bedeutung und durch kurze Hinweise 
auf das praktische Verhalten der Väter in dieser Frage beleuchten.’ Es zeigt 
bzw. bestätigt sich, daß “weitaus die größte Zahl der kirchlichen Autoren und 
darunter die hervorragendsten den Wert bzw. die Notwendigkeit” anerkennen, 
‘die geistigen Errungenschaften des Heidentums auch im Christentum zu be- 
wahren’. Über die griechischen kirchlichen Schriftsteller (bis auf Synesios) 
wird in der ersten Abteilung (85. 4—32) gehandelt. C. W. 
Dom 6ermain Morin, Etudes, textes, decouvertes. Contributions 
a la litterature et ἃ l’histoire des douze premiers siecles. Tome I. Abbaye de 
Maredsous— Paris, Picard 1913. XII, 526 S. 8°. 10 M. [Anecdota Maredso- 
lana 115 Serie.] Von den zehn Abhandlungen dieses Bandes fällt keine direkt 
in unseren Interessenkreis (in Nr. 10 S. 487 ff. ‘Critique des sermons et home- 
lies apoeryphes du breviaire Romain’ werden etliche Stücke auf ihre wirk- 
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liche griechische Quelle zurückgeführt), aber in der ihnen vorausgehenden 
ausführlichen Introduction bibliographique, einer Art von Regesten über Mo- 
rins Publikationen, wird auch der Inhalt einiger Aufsätze angegeben, die das 
Gebiet der griechisch-christlichen Literatur berühren, vgl. Nr. 3, 5,13, 44, 52. 
Sie sind zum größten Teil einzeln in der B. Z. gebucht worden. C. W. 
Franz Wutz, Onomastica sacra. Untersuchungen zum liber inter- 
pretationis nominum hebraicorum des hl. Hieronymus. 1. Hälfte: Quellen und 
System der Onomastica. Leipzig, Hinrichs 1914. 672 S. 8°. 21 M. [Texte 
und Untersuchungen Bd. 41]. Notiz folgt. C. W. 
Frühchristliche Apologeten und Märtyrerakten aus dem Grie- 
chischen und Lateinischen übersetzt. II. Bd. Kempten und München, Kösel 
1913. 870 5. 80%. 3,50 M. [Bibliothek der Kirchenväter. Bd. 14]. Enthält 
Theophilos an Autolykos in der von Andreas Freih. Di Pauli verbesserten 
Übersetzung von J. Leitl, die Irrisio des Hermeias in der Übersetzung von Di 
Pauli, die Martyrien 1. des Polykarp, 2. des Justinus und seiner Genossen, 
3. des Karpos, des Papylos und der Agathonike, 4. der scilitanischen Martyrer, 
5. des Apollonios, 6. der Perpetua und der Felicitas, 7. des Pionios und seiner 
Genossen (letzteres nach dem lateinischen Texte Ruinarts unter Beifügung der 
charakteristischen Zusätze des griechischen Textes in Klammern) in der Über- 


setzung von Gerhard Rauschen. C. W. 
A. Papadopoulos-Kerameus, Varia graeca sacra (vgl.B.Z.XXI 288). 
Besprochen von $. Sestakov, Viz. Vrem. 18 (1911) 5. 20—30. DJ. 


A. Rahlfs, Die Catenenhandschrift des Meursius. Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 24 Sp. 764f. Die Hs, nach der Meursius (Lei- 
den 1617) eine fälschlich dem Eusebios und eine dem Polychronios zuge- 
schriebene Katene zum Hohenlied edierte und die er als eine Hs seiner Biblio- 
thek bezeichnete, ist der codex Vulcanianus 50 s. XV oder XVI der Leidener 
Universitätsbibliothek. “Entweder hat Meursius die Universitätsbibliothek, die 
er gewiß eifrig benutzte, in etwas freier Weise als seine Bibliothek bezeich- 
net, oder er hat sich eine ganz genaue Abschrift des cod. Vulc. 50 verschafft 
und nach dieser die Texte drucken lassen.’ C. W. 

A. Rahlfs, Mitteilungen 4. Die Quellen der ‘'Catena Nicephori”. 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3 Sp. 92. Vgl. B. 2. XXII 567. 
Es ist Rahlfs nun gelungen, auch die dritte (bzw. zweite) der von Theotokis 
für die “Catena Nicephori’ benutzten Hss nachzuweisen. Es ist die Londoner 
Hs Archiepiscopal Library (Lambeth Palace) 1214 vom Jahre 1103/4 mit 
einer Katene zu Leviticus-Ruth. “Hiermit sind alle von Theotokis benutzten 
Hss nachgewiesen, und die Catena Nicephori verliert die Bedeutung einer 
selbständigen, wenn auch sekundären Quelle, die sie bisher als Vertreterin 
verschollener Quellenhandschriften besessen hatte”. C.W. 

Michael Rackl, Die Christologie des heiligen Ignatius von An- 
tiochien. Nebst einer Voruntersuchung: Die Echtheit der sieben 
Ignatianischen Briefe verteidigt gegen Daniel Völter. Freiburg i.B., 
Herder 1914. XXXII, 418 8. 8° 8 A. [Freiburger theologische Studien 
14. Heft]. Für uns kommen bloß einzelne Teile dieses gelehrten und gründ- 
lichen Buches in Betracht, so der 2. Abschnitt des 2. Teiles ‘Nachwirken der 
Ignatiusbriefe in der Patristik’ 8.378 ff. (Christusglaube, christliche Martyriums- 
gesinnung und Christusmystik des hl. Ignatius) und vom 3. Abschnitt Kap. 1 
8 52 S. 394ff. ‘Die Ignatianen und das Symbolum Nicaenum’. C.W. 
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P. Collomp, Une source de Clement d’Alexandrie et des home- 
lies Pseudo-Cl&mentines. Revue de philologie 37 (1913) 19—46. Eine 
Reihe von Übereinstimmungen zwischen den Excerpta ex Theodoto, den Eclogae 
propheticae und den Stromata des Klemens einerseits, den pseudoklementini- 
schen Homilien andererseits (in der Lehre von der ‘Gestalt’ Gottes, der Hie- 
rarchie der himmlischen Wesen usw.) weisen auf eine gemeinsame Quelle hin. 
Diese darf vielleicht in den christlich-neupythagoreischen Ausführungen der 
μύσται erblickt werden, aus denen Klemens von Alexandreia wiederholt die 
Auslegungen des von ihm fleißig benützten Philo ergänzt. Vgl. F.D<iekamp), 
Theologische Revue 13 (1914) Nr. 4 Sp. 117. C.W. 

P. Koetschau, Origenes Werke V (vgl. B. Z. XXII 568). og 
von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1913 Sp. 1281—85; von 
W. Metcalfe, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 284— 288. 

P. Mc. 

Erich Klostermann, Origeniana. Neutestamentliche Studien, G. Hein- 
rici dargebracht, Leipzig 1914, 245—251. Teilt den griechischen Text der 
bisher nur lateinisch gedruckten Vorrede des Prokop von Gaza zum Deute- 
ronomion aus Cod. gr. Monacensis 358 s. XI mit. Der Gewährsmann des Prokop 
war ein Autor, der ein Nachschlagewerk mit Definitionen (ὅροι) zur Verfügung 
hatte, wahrscheinlich Origenes. C.W. 

A. de Boyson, Avons-nous un commentaire d’Origene sur l’Apo- 
calyse? Revue biblique N. 5. 10 (1913) 555—567. Der von Harnack und 
Diobouniotis edierte Scholienkommentar (vgl. B.Z. XXI 289) kann, so wie er 
vorliegt, nicht von Örigenes herrühren. Man muß jedenfalls einen späteren 
Bearbeiter annehmen, der den Kommentar nicht nur im einzelnen gekürzt und 
erweitert, sondern auch im ganzen (theologisch) retouchiert hat. C.W. 

Josef Martin, Studien und Beiträge zur Erklärung und Zeit- 
bestimmung Commodians. Leipzig, Hinrichs 1913. VIII, 142 8. 8° 
[Texte und Untersuchungen 39,4]. Für uns sind von Interesse der erste Ab- 
schnitt des zweiten Hauptteils, 5. 35ff., in dem gezeigt wird, daß Commodian 
für seine Instructiones die Didaskalia apostolorum, nicht die späteren 
Apostolischen Konstitutionen, benutzt hat, und der Anhang “Commodian und 
Hippolyt’ 8. 129ff., in dem die Annahme Brewers, daß Commodian Hip- 
polyts Schrift über den Antichrist “selbst vor Ängen hatte’, abgelehnt wird. 

C.W. 

C.H. Turner, A primitive edition of the Apostolic Constitu- 
tions and Canons: An early list of Apostles and Disciples. The 
Journal of Theological Studies 15 (1913) 53—65. Der codex Vaticanus gr. 
1506, eine der von Turrianus benützten Hss, und die lateinische Übersetzung 
des codex Veronensis (vgl. B. 2. XXII 247, neu ediert in Turners Ecclesiae 
oceid. monum. iur. antiquiss.) bieten den besten Text. Für ihre enge Zusammen- 
gehörigkeit sprechen besonders zwei Zusätze, eine dogmatische Ausführung 
und ein Apostel- und Jüngerverzeichnis, die auf die Tätigkeit eines alten 
Herausgebers zu deuten scheinen, ‘who worked by addition to the original 
text rather than by modifications of it‘. Beim Lateiner liegt ein früheres 
Entwicklungsstadium vor als in der griechischen Hs. C.W. 

Eusebius’ Werke 6. Band. Die demonstratio evangelica, her- 
ausgegeben von [var A. Heikel. Leipzig, Hinrichs 1913. XXXII, 590 ΒΚ. 
gr. 8°. 20 M. [Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 23]. Die Evan- 
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gelische Beweisführung des Eusebios, die uns nicht vollständig erhalten ist, 
‘zeigt nicht nur, wie weit die allegorische Interpretation ging, sondern auch, 
welche Bibelstellen man zusammenzustellen pflegte oder Eusebius zuerst zu- 
sammengestellt hat’ (vgl. dazu jetzt das unten S. 307 notierte Buch von 
A. v. Ungern-Sternberg). Sie ‘führt eine bestimmte Auffassung von der ge- 
schichtlichen Entwicklung der Menschheit und dem Verhältnis der Weltereig- 
‚nisse zum Christentum vor. Die Persönlichkeit Jesu und die seiner Jünger 
wird in rhetorischer Apologetik mit noch immer wirkungsvollen psychologi- 
schen Zügen gezeichnet. Für die Kenntnis des dogmatischen Standpunktes 
Eusebs betreffs der Christologie und der Lehre von Gott ist das Werk sehr 
wichtig. Es wirft Streiflichter auf die Zeitgeschichte der Christenverfolgungen, 
die äußere Lage der Juden zur Zeit des Eusebios, ihren Haß und ihre Pole- 
mik gegen die Christen. Die ganze Beweisführung wendet ihre Spitze gegen 
die Juden’. Wenn trotzdem die Demonstratio “sowohl im Altertum als in 
neuerer Zeit wenig Beachtung gefunden hat, so trägt wohl der langatmige, 
rhetorisch geschraubte Stil und die oft geschmacklose allegorische Auslegung, 
unter denen auch die beachtenswerten Gedanken begraben werden, daran die 
größte Schuld’. Die direkte Überlieferung des Werkes ist eine sehr einfache, 
indem alle Hss auf den cod. Parisinus 469 s. XII zurückgehen. Zur Ausfül- 
lung der in dieser Hs (P) vorhandenen Lücken (es fehlen einige Blätter am 
Anfang und einige Zeilen am Ende des Werkes) dienen die Schwesterhss F 
(der von J. A. Fabricius benutzte, jetzt verschollene codex Maurocordati) und 
Ο (Bononiensis [22. XXXII] 3644 5. XIII), die aus dem noch unversehrten 
Parisinus abgeschrieben wurden. Zu dem in den früheren Ausgaben abge- 
druckten einen Bruchstück des 15. Buches aus Mai’s Script. vet. nova collectio 
ließen sich aus der gleichen Sammlung fünf weitere gewinnen. Für alle sechs 
wurde der von Mai benutzte Ottobonianus 452, für Nr. 1 auch der (von ihm 
nicht herangezogene) Vaticanus 1153—1154 verglichen. Außer den Hss 
kommen als textkritische Behelfe in Betracht 1. die Zitate aus Josephos, 
Apollonios von Tyana und Julius Africanus (ihr Text zeigt, daß cod. P nicht 
unbedingtes Vertrauen verdient, doch können einige Fehler auf Eusebs Ex- 
zerpte zurückgehen); 2. die Exzerpte aus Demonstr. VIII und IX im Okta- 
teuchkommentar des Prokop von Gaza (nach cod. Mon. gr. 358 s. XI von 
E. Klostermann S. 497ff. zum erstenmal vollständig im Originaltext heraus- 
gegeben). Prokop ist zwar nur mit großer Vorsicht heranzuziehen, aber “es 
gibt Fälle, wo er das entscheidende Wort zu sprechen hat’; 3. ein Zitat in 
der dritten Bilderrede des Johannes von Damaskos; 4. die Exzerpte aus De- 
monstr. VIII 2 (Daniel) in der Prophetenkatene des oben erwähnten Ottobo- 
nianus (sehr fehlerhafter und willkürlich geänderter Text) und aus VIII und 
IX in der Oktateuchkatene (Catena Lipsiensis ed. Nikephoros, Leipzig 1772); 
5. die Parallelen in anderen Schriften des Eusebios (Eclogae propheticae und 
besonders Tricennatgrede und Theophanie). Direkte Quellen und Vorlagen, 
die für die Textkritik der Demonstratio ergiebig gewesen wären, ließen sich 
nicht ermitteln, wenn es auch an Berührungen mit älteren christlichen Schrift- 
stellern, hauptsächlich mit Justin und Origenes, nicht mangelt. Die sehr zahl- 
reichen, teils deutlichen, teils versteckten Bibelzitate sind vom neuen Heraus- 
geber, da es sich nicht darum handelte, ‘den Bibeltext selbst zu rezensieren 
(was zur Zeit noch nicht möglich ist), sondern den Beitrag, welchen Eusebs 
Zitate dazu bieten, vorzuführen, soweit es tunlich war, getreu nach der Hs’ 
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abgedruckt worden. Von den Inhaltsangaben betrachtet Heikel die vor den 
einzelnen Büchern stehenden als von Eusebios’ eigener Hand herrührend, da- 
gegen die in den Text selbst eingefügten, von den ersteren mehrfach abwei- 
chenden (sie standen ursprünglich am Rande) als nichteusebianisch. Die neue 
Ausgabe ist in der Reihe der griechischen Editionen (editio princeps von 
R. Stephanus, Paris 1545 bzw. 1546; über das Verhältnis ihrer Seitenzahlen 
zu denen der Heikelschen Ausgabe s. die Tabelle 8. 586f.) die sechste und 
die unmittelbare Nachfolgerin der Teubneriana W. Dindorfs (bei Migne nur 
ein Nachdruck von Gaisford mit etlichen Abweichungen bzw. Schlimmbesse- 
rungen). Heikel hat sich, unterstützt von Klostermann, mit Erfolg bestrebt, 
‘durch Interpunktion, durch den kritischen Apparat, eventuell durch Konjek- 
tur oder durch die Indizes (besonders den trefflichen, die Dienste eines Lexikon 
leistenden Index graeeitatis) die dunklen oder schwierigen Stellen des Textes 
zu erhellen’. C.W. 
M. Hugh Jackson Lawlor, Eusebiana. Essays on the ecclesiastical 
History of Eusebius, bishop of Caesarea. Oxford, Clarendon Press 1912. VIII, 
308 S. 8°. 7,6 sh. Vereinigung einer Reihe von Aufsätzen, von denen meh- 
rere früher im Journal of Theological Studies und in der Hermathena er- 
schienen sind. — Vgl. die Besprechung von P. de I«abriolle> im Bulletin 
d’ancienne litterature et d’arch&ologie chretiennes 3 (1913) 313f.; von E. Nliff- 
Robson, The Journal of Theological Studies 15 (1913) 138—140. C.W. 
J. A. Heikel, kritische Beiträge zu den Constantin-Schriften 
des Eusebius (vgl. B.Z. XXII 243). Bespr. von 6. Pasquali, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1251—59. P. Me. 
Andreas Bigelmair, Zur Tbeologie des Eusebius von Cäsarea, 
Festschrift Georg von Hertling zum 70. Geburtstag am 31. Aug. 1913 dar- 
gebracht von der Görresgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholi- 
schen Deutschland (Kempten und München, Kösel 1913) 5. 65—85. Die Theo- 
logie des Eusebius ist einerseits an der Bibel und an Origenes, andererseits 
an der kirchlichen Tradition orientiert. Er besaß keine spekulative Veranla- 
gung, “hat keine Entwicklung durchgemacht und hat sich kein System gebildet’. 
“Wenn die Traditionen versagten oder gar sich kreuzten, wenn neue Probieme 
der Lösung bedurften, hat er nicht immer den rechten Weg gefunden.’ C.W. 
Pierre Batiffol, Les documents de la Vita Constantini. Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 4 (1914) 81—-95. Der Ver- 
such von A. Casamassa, I documenti della “Vita Constantini’ di Eusebio 
Cesareense (Rom 1913), die Echtheit der 15 in der Vita Constantini mitge- 
teilten Kaiserbriefe zu erweisen, ist mißglückt. Die sechs sich wechselseitig 
ergänzenden Briefe Ζιπλῆν μοι γεγενῆσϑαι, Πεῖραν λαβών. 'Eniyvore νῦν, 
᾿ Τὴν ϑείαν πίστιν, Πάντα μὲν ὕσα und Ἦν μὲν ἄνωθεν “constituent un pro- 
gramme methodique de politique religieuse, elles pretent a Constantin un 
langage qui est fort coherent, et qui tend a glorifier le prince, mais qui n’a 
rien d’historique: ces six lettres tont bloc et sont une collection de faux, dont 
la lettre ἃ Alexandre et ἃ Arius (διπλῆν μοι γεγενῆσϑαι) trahit Yorigine se- 
nılarienne, et dont la fabrication peut. remonter aux environs de 340’. Die 
ganze Vita Constantini kann man — unter Modifizierung eines von Maurice 
ausgesprochenen Gedankens — als "ın speeimen d’histoire officielle, ’’histoire 
d’un prince racontee dans l’esprit et au benefice de son successeur” charakte- 
risieren. C..W. 
Byzant. Zeitschrift XXIIL1u. 9. 19 
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Gust. Bardy, Saint Athanase (296—373). Paris, Lecoffre-Gabalda 
1914. XVI, 2108. 8%. 2 Fr. [Collection „Les Saints“, publiee par H. Joly]. 
Verf. gibt in der Einleitung einen Überblick über Quellen und Literatur und 
handelt dann in sechs Kapiteln über 1. Saint Athanase jusqu’a son &piscopat 

295?— 328), 2. Les debuts de l’Episcopat. Concile de Tyr et premier exil 
re 3. Retour d’Athanase. Nouveaux troubles et nouvel exil (337 
—346), 4. La decade d’or (346—356), 5. Le troisieme exil (356—362), 
6. Les derniöres annees (362— 373). Über die Forschungen von E.Schwartz 
zur Geschichte des Athanasios äußert er sich S. XVf. sehr anerkennend; die 
letzte deutsche Monographie (von Lauchert; vgl. B.Z. XXI 603) scheint 
ihm nicht bekannt geworden. zu sein. C.W. 

Des heiligen Athanasius ausgewählte Schriften aus dem 
Griechischen übersetzt. I. Band. Vier Reden gegen die Arianer. 
Vier Briefe an Serapion. Brief an Epiktet. Kempten und München, 
Kösel 1913. XLII, 520 S. 8°. 3,50 M. [Bibliothek der Kirchenväter Bd. 13]. 
Der Band ist von Josef Lippl und Anton Stegmann bearbeitet. Von jenem 
rührt die allgemeine Einleitung über Leben und Schriftstellerei des Athanasios 
und die Übersetzung der fünf Briefe her, von diesem die Übersetzung der 
vier Reden gegen die Arianer. Die vierte wird von Stegmann zwar nicht als 
echt athanasianisch, aber als ein — höchst wahrscheinlich noch vor dem Tode 
des Markellos von Ankyra (c. 374) entstandenes — Werk eines dem Athanasios 
sehr nahestehenden Alexandriners betrachtet. C.W. 

J. Stiglmayr S. J., Die Agrapha bei Makarius von Ägypten. 
Theologie und Glaube 5 (1913) 634—641. Eingehende Behandlung der in 
Resch’s Sammlung aufgenommenen und Hinweis auf einige bisher unbeachtet 
gebliebene Agrapha. C.W. 

F. Nau, Notes sur le texte original des apophthegmes des 
pöres. Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 208—212. Der Ori- 
ginaltext der überwiegenden Mehrzahl der Apophthegmen ist der griechische, 
nicht der koptische. — Vgl. B.Z. XXI 258f. C.W. 

E. Porcher, Les apophthegmes des Peres. Fragments coptes 
de Paris. Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 168—182. Im 
Fonds Copte der Pariser Nationalbibliothek befinden sich drei Blätter, die zu 
dem νοι Zoega in seinem Katalog publizierten Sahidicae linguae thesaurus 
et promptuarium historiae monasticae Aegypti gehören. Porchet teilt den 
koptischen Text der drei Blätter nebst französischer Übersetzung mit und 
fügt Verweisungen auf die entsprechenden Stellen der lateinischen Vitae Pa- 
trum und der griechischen Geschichten der ägyptischen Einsiedler (Migne 
P. L. 72; P. Gr. 65. Νὰ in der Revue de l’Or. chret.) bei. C.W. 

W.K. Lowther Clarke, St. Basil the Great. A study in monasticism. 
Cambridge University Press 1913. XD, 176 S. 8°. 7/6 sh. — Wir bitten um 
Zusendung. — Das Werk ist zusammen mit E. F. Morison, St. Basile and 
his rule (vgl. o. S. 243f.) besprochen von E. Milner White, The Journal of 
Theological Studies 15 (1914) 271£. Ä P. Me. 

Aug. Dirking, Basilii M. de divitiis et paupertate sententiae 
(vgl. Β. 2. XXI 293). Besprochen von Gottfried Bohnenblust, Berliner philol. 
Wochenschrift 1914 Sp. 299--301. P. Mc. 

Ioannes Sajdak, Historia critica scholiastarum et commenta- 
torum Gregorii Nazianzeni. Pars prima: De codicibus scholiastarum et 
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commentatorum Gregorii Nazianzeni. Accedit appendix de Pseudogregorianis 
et Gregorii encomiis [Meletemata Patristica ed. L. Sternbach. I]. Krakau, 


Akademie der Wiss. 1914. 340 S. gr. 8°. — Notiz folgt. A. H. 
Willy Lüdtke, Zur Überlieferung der Reden Gregors von Na- 
zianz. Oriens Christianus N. 5. 3 (1913) 261—276. A. H. 


6. Przychocki, De Gregorii Nazianzeni epistulis (vgl. Β. Ζ. XXI 
246 f.). Ausführlich besprochen von Johannes Dräseke, Wochenschrift f. klass. 
Philol. 31 (1914) Nr. 6 Sp. 154—160. C.W. 
Karl Gronau, Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesis- 
exegese. Leipzig, B. G. Teubner 1914. VIII, 313 S. 89, 19 4. — Wird be- 
sprochen werden. P. Mc. 
Adolf Bretz, Studien und Texte zu Asterios von Amasea. Leipzig, 
Hinrichs 1914. 2 Bl, 124 S. 80, 4 M. [Texte und Untersuchungen Bd. 40 
H. 1.] Zu den Dissertationen von M. Schmid und M. Bauer (vgl. B. Z. 
XXI 573) gesellt sich nun eine dritte Arbeit über Asterios, die durch Ver- 
wertung eines reichlicheren und verlässigeren Materials einen nicht unbeträcht- 
lichen Fortschritt über die beiden erstgenannten erzielt. Der erste Teil be- 
schäftigt sich mit der Überlieferung der Reden des Asterios (1. Hss, 2. Zeug- 
nisse). Es wird festgestellt, daß nach Ausscheidung des Enkomions auf den 
hl. Basileus und einiger anderer Spuria “die Echtheitsfrage nur für jene (3) 
Reden offen’ bleibt, die von Photios dem Asterios, in den Hss und in der son- 
stigen Überlieferung dem Gregorios von Nyssa oder dem Proklos von Kpel 
zugeschrieben werden. Die Frage kann aber nicht mit Hilfe der äußeren Kri- 
tik, sondern nur durch die innere entschieden werden, und das geschieht mit 
großer Ausführlichkeit im zweiten Teil, wo dargelegt wird, daß 1. die Lob- 
rede auf Stephanos, 2. die Bußpredigt (ein Protreptikos), 3. die Fastenpredigt 
“nach Inhalt und Form die gleiche Struktur aufweisen, wie die echten Aste- 
riosreden’ und deshalb als unzweifelhaft echt gelten dürfen. Für den Pro- 
treptikos ergab sich überdies nachträglich eine äußere Bezeugung aus einem 
alten Homiliar in Saloniki. Für die Charakteristik der asterianischen Predigt 
(Abhängigkeit von der Diatribenliteratur, die besonders stark in den 8. 55 ff. 
besprochenen Reden über den ungerechten Verwalter und gegen die Habsucht 
hervortritt, Beeinflussung durch die großen Kappadokier, starre Orthodoxie, 
lebendiges kultisches Interesse, ästhetisiereondo Mystik, allegorisierende Exe- 
gese, Beherrschung der rhetorischen Technik) konnte der Verfasser zwei bis- 
her nur durch die Auszüge des Photios bekannte Predigten verwerten, die sich 
in Athoshss erhalten haben und bei der Athosexpedition von H. Jantsch (1911) 
für Bretz photographiert wurden. Die eine (Auslegung des Gleichnisses vom 
verlorenen Sohn) steht im cod. Iviron 26 8. ΧΙ und im cod. Dochiariou 77 s.XV, 
die andere (über das Gleichnis vom P’harisäer und Zöllner) nur in der erst- 
genannten Hs. Die Texte dieser Reden ediert Bretz im dritten Teil. S. 122ff. 
Register. Vgl. meine Besprechung im Literarischen Centralblatt 65 (1914) 
Nr. 18 Sp. 628. C.W. 
Pierre de Labriolle, La Movravıoroö καὶ Ὀρϑοδόξου Διάλεξις et 
Didyme l’Aveugle. Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chre- 
tiennes 3 (1913) 269—287. Neue Ausgabe und französische Übersetzung des 
von Gi. Ficker in der Zeitschrift f. Kirchengesch. 26 (1905) 446 fl. erstmals 
aus einer Eskurialhs edierten Dialogs (vgl. B. Z. XV 675). De Labriolle ist ge- 
neigt, ihn dem blinden Didymos zuzuweisen, in dessen Werk De trinitate die 
19* 
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Διάλεξις reichliche Verwertung gefunden hat. Text und Übersetzung jetzt auch 
in De Labriolles Werk, Les sources de l’histoire du Montanisme (8. u. 8. 317) 
93 ff. C.W. 
Fr. Zöpfl, Didymi Alexandrini in epistolas canonicas brevis 
enarratio. Münster, Aschendorff 1914. VIII, 48 und 148 S. gr. 8°. 5,70. M. 
[Neutestamentliche Untersuchungen hrsg. von M. Meinertz 4, 1]. Sorgfältige 
neue Ausgabe der von Epiphanios im Auftrag Cassiodors hergestellten latei- 
nischen Übersetzung, hauptsächlich auf Grund des cod. 96 5. VIII—IX von 
Laon, unter Einordnung der durch Katenen erhaltenen Bruchstücke des grie- 
chischen Originals. Der Grundstock der enarratio geht nach Ζ. tatsächlich auf 
Didymos zurück, den auch Cassiodor als Verfasser des Originals bezeichnet, 
aber in der vorliegenden Gestalt kann ‘sie nicht das ursprüngliche Werk eines 
Mannes’ sein, sondern repräsentiert das Resultat von Streichungen, Zufügungen 
und Überarbeitungen. Es ist daher Vorsicht bei ihrer Verwertung für die 
Charakteristik des Didymos und seiner Theologie geboten. S. 97 ff. Stellen-, 
Namen- und Wortregister zu der lateinischen Übersetzung und den griechischen 
Fragmenten. C.W. 
Louis Maries, Un commentaire de Didyme publie sous le nom 
de Diodore. Recherches de science religieuse 5 (1914) 73—78. Maries (vgl. 
Β. Ζ. XX 570) hat die seltsame Entdeckung gemacht, daß Mai einen und den- 
selben Kommentar zu Ps. 51—74 zweimal ediert hat und zwar Nov. Patr. Bibl. 
6 (1853), wiederholt bei Migne P. Gr. 33, unter dem Namen des Diodor, 
Ν. Ρ. Β. 7 (1854), wiederholt bei Migne 39, unter dem Namen des Didymos. 
Letzterer ist der wirkliche Verfasser des Kommentars. ΟὟ. 
6. Morin, Qui est l’Ambrosiaster? Solution nouvelle. Revue 
Benedictine 31 (1914) 1—34. Auf Grund 1. einer sprachlichen Vergleichung 
der lateinischen Übersetzung der Vita Antonii mit den Schriften des sogen. 
Ambrosiaster (Quaestiones veteris et novi Testamenti, Kommentar zu den Pau- 
lusbriefen), 2. der Betrachtung des Lebenslaufes des Euagrios und der uns 
bekannten Daten aus der Entwicklung des Ambrosiaster, 3. der Angaben des 
Hieronymus über die Schriftstellerei des Euagrios glaubt sich Morin mit voller 
Bestimmtheit für die Identität des Ambrosiaster mit Bischof Euagrios von 
Antiocheia aussprechen zu dürfen. C.W. 
Hugo Greßmann, Nounenspiogol und Mönchsspiegel des Kuagrios 
Pontikos. Leipzig, Hinrichs 1913. 8°. [Texte und Untersuchungen 39 H. 4, 
5, 143—165]. Veröffentlichung zweier sicher echter Schriften des Euagrios 
im griechischen Originaltext: 1. des Nonnenspiegels (Παραίνεσις πρὸς παρϑέ- 
vov) nach cod. Barb. gr. 515 5. XIII unter Heranziehung zweier syrischer 
Übersetzungen (die zweite [cod. Vat. Sir. 126] von Frankenberg nicht benützt) 
und der lateinischen Übersetzung Rufins (aber nicht der von Wilmart edierten; 
vgl. B. Z. XX 570). 2. des Mönchsspiegels (Πρὸς τοὺς ἐν κοινοβίοις ἢ ovvo- 
δίαις μοναχούς) nach der nämlichen Barberinischen und vier anderen griechischen 
Hss unter Beiziehung der zweiten syrischen Übersetzung und Rufins. C.W. 
Hugo 6reßmann und W. Lüdtke, Euagrios Pontikos. Zeitschrift für 
Kirchengeschichte 35 (1914) 87—96. Kollation der armenischen Übersetzung 
des Nonnen- und Mönchsspiegels mit dem griechischen Texte. Es zeigt sich, 
daß die armenische Übersetzung nach einem syrischen Texte angefertigt wor- 
den ist. 8. 95f. eine Mitteilung über ein Bruchstück einer slavischen Über- 
setzung des Mönchsspiegels. C.W. 
. 
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W. Frankenberg, Euagrius Ponticus (vgl. B. Z. XXII 247). Be- 
sprochen von Simon Weber, Deutsche Literaturzeitung 1914 Sp. 81—83; 
von Hugo Greßmann, Zeitschrift für Kirchengeschichte 34 (1913) 395—398. 

P. Mc. 

Th. 0. H. Achelis, Ad Epiphanium. Philologus 73 (1914) 156. Liest 
Panar. 51 (II p. 483 Dind.) ᾿ἐλπίσαντες᾽ statt “ἐλπίσαντας. C.W. 

Louis Pirot, L’auvre exegetique de Theodore de Mopsueste (350 
—428 apres J.-C.). Rom, Sumptibus pontificii instituti biblici 1913. XX,334 5. 
8°. 5,60 Fr. [Scripta pontificii instituti biblieiß Besprochen von Gustave Bardy, 
Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 4 (1914) 68— 70; 
von F. NKau), Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 446—448. 

C.W. 


L. Dieu, Le commentaire sur Jeremie du Pseudo-Chrysostome 
serait-il ’euvre de Polychronius d’Apamee? Revue d’histoire ecele- 
siastique 14 (1913) 685— 701. Die vorgebrachten Gründe machen diese Hy- 
pothese zum mindesten wahrscheinlich. σιν. 

Des hl. Johannes Chrysostomus Homilien über die Genesis 
oder das 1.Buch Mosis herausgegeben von Prinz Max, Herzog zu Sachsen. 
2 Bde. Paderborn, F. Schöningh 1913/14. X, 966 und 1 Bl., 320 5. 8°. 
16 und 6 M. Prinz Max hat die erste deutsche Übersetzung der Genesishomi- 
lien des Chrysostomos geliefert. Bd. 1 enthält die 67 fortlaufenden Homilien, 
in denen Chrysostomos das ganze Buch durchgesprochen hat, Bd. 2 die übrigen 
Predigten, in denen Teile der Genesis erklärt werden. Die Übersetzung schließt 
sich an den Text von Montfaucon an und ist gelegentlich mit Anmerkungen 
versehen. Den einzelnen Predigten wird die betreffende Bibelperikope voraus- 
geschickt. C.W. 

6. H. Whitaker, Chrysostom on I Corinthians 1,13. The Journal 
of Theological Studies 15 (1914) 254—257. Übersetzung und Erläuterung. 

C.W. 

Stephan Schiwietz, DieEschatologie des heiligen Johannes Chry- 
sostomus und ihr Verhältnis zu der origenistischen. Der Katholik 93 
(1913) 445—455; 94 (1914) 45—63. 200—216. Gegen die Darlegungen 
E. Michauds, Revue internat. de Theol. 18 (1910) 672 ff., der den Nachweis 
führen wollte, Chrysostomos habe in seiner Eschatologie origenistischen An- 
schauungen gehuldigt. C.W. 

Niceolö Marini, Il Primato di S. Pietro e de’suoi successori in 
S.GiovanniCrisostomo. Bessarione 17 (1913) 316—322. Vgl. zuletzt B. Z. 


XXI 575; Forts. folgt. P. Mc. 
** Idee pedagogiche di Giovanni Crisostomo. Didaskaleion 2 
(1913) 463—491. (Continua.) Α. Η. 


T. Liachtchenko, Der hl. Ογυ}}}, Erzbischof von Alexandria. Sein 
Leben und sein Wirken (Russisch). Kiev, Tschokolov 1913. XXIV, 550 8. 
8°. 3 Rbl. 50 Κορ. Besprochen von M. Jugie, Echos d’Orient 16 (1913) 
568. C.W. 

S. Cyrilli Alexandrini Commentariiin Lucam pars prior. Edi- 
dit J.-B. Chabot (vgl. B. Z. XXII 247). Besprochen von Diettrich, Theolo- 
gische Literaturzeitung 38 (1915) Nr. 20 Sp. 617t. C.W. 

Friedrich Loofs, Nestorius and his place in the history of chri- 
stian doctrine. Cambridge, University Press 1914. VIII, 132 S. 8°. Das 
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Buch umfaßt vier von Loofs im März 1913 an der Universität London ge- 
haltene Vorlesungen. Bei ihrer Übersetzung ins Englische ist .er von Miß Ida 
Southall unterstützt worden. C.W. 
Sebastian Haidacher 7. Abschiedsrede des Nestorius vor seiner 
Abreise zum Ephesinum, überliefert unter dem Namen des hl. 
Chrysostomus und des hl. Gregor von Nyssa. Zeitschrift für katholische 
Theologie 38 (1914) 92—99. Von Chr. Baur O.S. B. aus Haidachers Nach- 
laß ediert und vollendet. Es handelt sich um die bei Migne P. Gr. 64, 465 ff. 
(Chrysostomos) und 46, 489 ff. (Gregor von Nyssa) abgedruckte Rede. C.W. 
P. Chrysostomus Baur O. 5. B., Drei weitere Nestoriuspredigten. 
Zeitschrift für katholische Theologie 38 (1914) 99—102. Auch die dem Basi- 
leios von Seleukeia zugeschriebene Predigt In Josephum (Migne P. Gr. 85, 
121 ff.) und die beiden Predigten des Pseudo-Chrystomos De castitate und De 
Susanna (56, 587 δ΄; 589 ff.) gehören dem Nestorios. C.W. 
—- F. Nau, Nestorius: Le livre d’Heraclide de Damas (vgl. Β. 2. ΧΧ] 
247). Ausführlich besprochen von A. J. Mason, The Journal of Theological 
Studies 15 (1913) 88—94. C.W. 
P. Reginald M. Schultes O. P., Nochmals die Häresie des Nesto- 
rius. — Duplik von Junglas, Der Katholik 93 (1913) 126—139. Vgl. B. 2. 
XXI 574. C.W. 
Philostorgius Kirchengeschichte herausgegeben von J. Bidez 
(vgl. B. Z. XXII 576 f.). Besprochen von Pierre Batiffol, Bulletin d’ancienne 
litterature et d’archeologie chretiennes 4 (1914) 65—68; von Paul Koetschau, 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 9 Sp. 265—267. C.W. 
Jos. Marquart, Die schwarzen Syrer des Philostorgios. Theolo- 
gische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 23 Sp. 705—709. Die von Philostor- 
gios III 6 bzw. von seinem Gewährsmann Theophilos dem Inder erwähnten 
schwarzen Syrer im Zimmtland sind die Oromo oder Galla, ein in der Gegen- 
wart viel beachteter, sehr kulturfähiger Volksstamm, bei dem verschiedene In- 
dizien auf ehemalige Christianisierung hinweisen. C.W. 
6. Schoo, Die Quellen des Sozomenos (vgl. B. Z. XXII 248). Be- 
sprochen von J. Lebon, Revue d’histoire eceles. 14 (1913) 763f. P. Mc. 
Sancti Abramii archiepiscopi Ephesii sermones duo. I. In an- 
nuntiationem ss. deiparae, Il. In occursum domini n. Jesu Christi, 
adiecta interpretatione slavica nunc primum edidit Michael Kra- 
scheninnikov. Praemissa est de s. Abramii vita et scriptiscommen- 
tatio. Iurievi Livonorum (Dorpat) 1911. [S. A. ex „Actis et commentationibus 
Imp. Universitatis Jurjevensis a. 1911]. CXCIII und 63 S. 8° (ausgedruckt 
und ausgegeben 1913).!) — ‘De Abramio Ephesio’, das würde als Titel ge- 
nügen und zugleich einen richtigeren Begriff von dem Inhalt geben als die 
umständliche Umschreibung des Verf.; denn die Ausgabe der beiden Predigten, 
und was dazu gehört, nimmt nur einen verhältnismäßig kleinen Teil des 
Werkes ein, dessen Hauptwert in der eindringenden Untersuchung alles dessen 
liegt, was über das Leben des Abramios (2. Hälfte des 5. Jahrh.) und die 
Geschichte seines bekanntesten Werkes, des Abramitenklosters in Konstanti- 
nopel, überliefert ist. Aber umständlich wie der Titel, so ist das ganze 





1) Den gleichen Gegenstand behandelt ohne Kenntnis dieses Buches auf weit 
schmalerer Basis Jugie, B. Z. XXI 37—59. 
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Buch angelegt; es ist eine wahre Qual, aus ‘der von den nutzlosesten und 
lächerlichsten Quisquilien strotzeuden Darstellumg den dünnen Faden der Be- 
weisführung herauszupräparieren. Beispiele kamn ich mir sparen; der Fehler 
ist augenfällig, und ich fürchte nicht, daß er anısteckend wirken könnte. Trotz 
ihrer Auswüchse verdient die Gründlichkeit des Verf. Respekt. Die spärlichen 
Zeugnisse über Abramios, die im Zentrum der Darstellung stehen, forderten 
zahlreiche, sehr verschiedenartige und sehr weitgrreifende Spezialuntersuchungen 
chronologischer, topographischer, heortologischer, textkritischer Natur; Verf. 
ist keiner Schwierigkeit aus dem Wege gegangem und hat sich auf den meisten 
Gebieten (abgesehen natürlich von der Metrik) sorgfältig eingearbeitet. Nur 
wenige Seiten wird man ohne Belehrung lesen, und wenn diese Belehrung sich 
meist auf Fragen bezieht, die mit dem Haupttihema nichts zu tun haben, so 
ist das in letzter Linie gleichgültig. Für die Bllüte des Abramios wird durch 
die Vita des Daniel Stylites (jetzt Delehaye, Anal. Bolland. 1913) das Jahr 
477 als Spättermin gewonnen; das Zeugnis der Vita Matronae (AASS. Nov. 
t. III 813) cap. 6, das noch weiter hinaufzwführen scheint, ist von den 
Bollandisten schwer verdächtigt, und die Hypoithese, durch die Verf. p. LVI 
diesen Verdacht zu beseitigen versucht, verdient keine Widerlegung. Als Früh- 
termin genügt die von Verf. nicht gewürdigte Erwähnung des Proklos (} 447) 
unter den ἅγιοι πατέρες bei Abramios p.1 Kr. Sehr kompliziert ist die Ein- 
ordnung des Abramios in die ephesische Bischosfsliste; Verf. verlegt das Epi- 
skopat des Abramios mit Wahrscheinlichkeit im die Zeit um 500. Sehr ein- 
leuchtend und fördernd scheint mir die Untersuchung über Lage und Geschichte 
des Abramitenklosters in Kpel (p. LX—CXX). Der Versuch, einzig auf Grund 
eines nicht näher bestimmbaren τοῦ ἁγίου Ἡβραιαμίου in dem Synaxar saec. X. 
Patm. 266 zum 7. Dez. (Delehaye, Synax. Eccl. CP 283, 49, Verf. Anm. 442) 
den echten Abramios in den Heiligenkalender einzuführen (p. CXXVI—CXLII) 
ist mißglückt. — Die beiden vorher unbekanntem Predigten des Abramios, die 
Verf. (p. CXLII—CLXXXII, 1—39) sorgfältig ediert und bespricht, sind an 
sich literarisch wertlos, dagegen schon durch ihr Thema heortologisch von Be- 
deutung, um so mehr als Abramios in der Einleitung zu der auf den Edayys- 
λισμός selber auf die Neuheit des Brauches, an diesem Tage eine Festpredigt 
zu halten, zu sprechen kommt und dabei auch ein für die damalige Verbrei- 
tung des Weihnachtsfestes wichtiges Zeugnis liefert. An der Predigt auf die 
ὑπαπαντή ist nicht die vom Verf. arg überschätzte Theotokosverehrung bedeut- 
sam, sondern die übersehene Übereinstimmung mit Romanos (vgl. B. Z. XIX 
806 ἢ); beide schöpfen aus der gleichen Quelle, vermutlich einem verlorenen 
Lukaskommentar. —Verf.s Latein ist sehr lesbar, jedoch durch die unmäßige Wie- 
derholung der gleichen Phrasen wie obiter und ut par est entstellt. P. Ms. 
C. F. Georg Heinriei, Nachträgliches zu den ‘Griechisch-byzan- 
tinischen Gesprächsbüchern’. Berichte über die Verhandlungen der K. 
Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. Klasse 64 (1912) 
109----Ἰ 88 (Leipzig, B. G. Teubner 1912. 0,30 AM). Handelt nochmals (vgl. 
B. 2. XXI 503 8.) ausführlich über die rhetorischen Stücke aus Marc. VII 38, 
die, wie Fuhr gezeigt hat, aus Georgios Choiroboskos Περὶ τρόπων stammen, 
gibt einen berichtigten Text und weist die Parallelen nach. Dazu kommen 
Nachträge zu einigen anderen Stücken. Der sonderbare Joseph Bryaminos, den 
H. (S. 181) mit Berufung auf Ph. Meyer (Theol. L. Z. 1911, Sp. 784) zitiert, 
verdankt wohl nur einem von Meyer übersehenen Druckfehler seine Existenz, 
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es ist gewiß Joseph Bryennios gemeint. — Vgl. die ausführliche Besprechung 
des Hauptwerkes und dieses Nachtrages von Ed. Kurtz, Vizant. Vremennik 20 


(1913) 132—138. Α. Η. 
A. Djakonov, Johannes v. Ephesos (vgl. Β. Ζ. XX 578). Besprochen 
von D. Lebedev, Vizant. Vremennik 18 (1911) 74—95. P.J. 


H. C. Hoskier, The lost commentary of Oecumenius on the Apo- 
calypse. The American Journal of Philology 34 (1913) 300—314. Der von 
Oikumenios (um 600) erklärte Apokalypsentext berührt sich nahe mit dem der 
Bibelhss Sinaiticus, A,C, des lateinischen Gigas, des Gwynnschen Syrers, der 
bohairischen Version und mehrerer wertvoller Kursiven und dürfte gleich diesen 
ägyptischen Ursprungs sein. C.W. 

τ J.de Ghellinck S. J., Le mouvement thöologique du XII® siecle. 
Etudes, recherches et documents. Paris, Lecoffre-Gabalda 1914. X, 410 8. 8°. 
7,50 Fr. [Etudes d’histoire des dogmes et d’ancienne litterature eccl.] Samm- 
lung einer Reihe von Aufsätzen, die bereits einzeln in Zeitschriften erschienen 
waren. Einige sind vollständig umgearbeitet worden, die übrigen haben die nö- 
tigen Verbesserungen und Ergänzungen erhalten. In unser Gebiet fallen Kap.I 
Appendice C ‘La traduction de Denis l’Areopagite par Hilduin et par Jean 
Scot’ (85. 70-—72); Kap. IH 3 “Les citations de Jean Damascene chez Gan- 
dulphe et chez Pierre Lombard’ (S. 213—223) mit Appendice A ‘Citations du 
De fide orthodoxa chez Pierre Lombard’ (8.240 £.); Kap. IV ‘L’entree de Jean 
de Damas dans le monde litteraire occidental? (S. 245—274; zuerst B. Z. 
XXI 448 ff. erschienen) mit zwei Anhängen ‘La date de la traduction de 
Burgundio chez quelques chroniqueurs’ und ‘Le titre de Sententiae donne au 
De fide orthodoxa’ (S. 274—276). Über sonstige für die Byzantinisten inter- 
essante Einzelheiten gibt die “Table des noms de personnes et des auvres 
anonymes’ (S. 387 ff.) Auskunft. Vgl. auch die Besprechung von J. Biviere, 
Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chreötiennes 4 (1914) 70—73. 
C.W 


Severien Salaville, La Primaute de Saint Pierre et duPape d’ap- 
res Saint Theodore Studite (759—826). Echos d’Orient 17 (1914) 23 
—42. Die zuerst lateinisch in den Acta conventus Velehradensis, Prag 1910, 
dann russisch in der Übersetzung dieser Verhandlungen, Moskau 1911, erschie- 
nene Arbeit erbringt den Nachweis, daß Theodor von Stoudion mit Entschie- 
denheit für den Primat des Petrus und des Papstes (inkl. Infallibilität) eintrat. 

C. W. 

Ch. Van de Vorst, Les relations de . Theodore Studite avec 
Rome. Anal. Boll. 32 (1913) 439—447. Dieser Aufsatz will nicht die dog- 
matische Stellung Theodors zum römischen Primat studieren, sondern feststel- 
len, wie oft und unter welchen Umständen der Studite in Beziehung zu den 
römischen Päpsten trat. Der erste Anlaß dazu war die Eheangelegenheit von 
Konstantin VI; im Gegensatz zu den Vitae Theodors stellt aber der Verf. fest, 
daß Theodor nicht während seines Exils in Thessalonike, sondern erst später, als 
er auf der Insel Chalki verbannt war, sich an den Papst Leo III wandte (i. J. 
809). Den zweiten Anlaß bildete der Bilderstreit, den Leo d. Arm. erneuerte. 
Hier stimmt der Verf. der Angabe der Vitae zu, daß Theodor die beiden in 
Frage kommenden Briefe (Ep. II, 12 und 13) von Bonita aus schrieb. — In 
einer Anmerkung S. 444 kommt der Verf. auf seinen Aufsatz über das Todes- 
jahr des Theophanes Confessor zurück (vgl. B. Z. XXII 260 f.) und verteidigt 
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seine Datierung des Todes des C'hronographen in das J. 817 gegen den in der 
B. Z. a. a. Ο. erhobenen Einwand. A. E. 

K. J. Dyobouniotes, Στέφανος ὁ Σαβαΐτης. "Ispog Σύνδεσμος (Athen) 
1913, ἀρ. 193, σελ. 9—12. Ausgabe zweier Mönchs-Schriften; vgl.’ExxA. Φάρος 
ΧΙ 9. P. Mc. 

M. Jugie, La vie et les wuvres d’Euthyme patriarche de Con- 
stantinople. Echos d’Orient 16 (1913) 385—395. 481—492. I. Vie d’Eu- 
thyme. Die Biographie des Euthymios (Patriarch von Kpel 907—912) läßt 
sich erst seit Veröffentlichung der Vita Euthymii durch de Boor darstellen. 
Euthymios gewinnt durch sie im selben Maße, als Nikolaos der Mystiker ein- 
büßt. “Nicolas le Mystique continue la politique de Photius, dont il avait ete 
le familier. Eutbyme est sa vietime et rappelle Ignace (Patriarch 847— 858 
und 867— 878), en le surpassant peut-etre par l’eclat de la vertu.’ II. 1. Eu- 
thyme depose du patriarcat. Ses dernieres annees (+ 5. August 917). 2. Les 
ecrits de saint Euthyme (erhalten ein Kanon auf die Gottesmutter im cod. Ath. 
771 Lambros, eine Homilie auf das Fest der Empfängnis der hl. Anna im cod. 
Laudianus 69 s. XI, eine Homilie auf das Fest des Gürtels der seligsten Jung- 
frau, in Isteinischer Übersetzung und irrig dem Euthymios Zigabenos zugeteilt 
bei Lipomanus De vitis sanct. VI 2178. -- Migne, P.Gr. 131, 1243 ff.). 3. Don- 
n6es doctrinales des Homelies (in der ersten Homilie wird das Dogma von der 
unbefleckten Empfängnis Marias "sinon en termes expres, du moins equivalem- 
ment’ bezeugt). 4. Donnees liturgiques (Bezeugung der heiden erwähnten Feste). 

C.W, 

8.Salaville, Une explication du patriarche Michel l’Oxite (1143 
— 1146) sur la formule de consecration eucharistique. Echos d’Orient 
16 (1913) 289—291. Die Stelle ist der von M. Gedeon aus einer Athoshs 
edierten Schrift des Patriarchen Περὶ τῆς ὑπαλλαγῆς τῆς μεταλήψεως τῶν ayın- 
σμάτων τοῦ Χριστοῦ entnommen und verlegt in unzweideutiger Weise die kon- 
sekratorische Kraft in die Einsetzungsworte. C.W. 

Ferdinand Cavallera, Le tresor de la foi orthodoxe de Nicetas 
Acominatos Choniate. Bulletin de litterature ecelesiastique 1913 8. 124 
—137. Die Πανοπλία δογματική des Niketas Akominatos — der Titel ϑη- 
σαυρὸς τῆς ὀρϑοδοξίας stammt von Theodoros Skoutariotes — verdient nach 
C.s Ansicht keine vollständige Ausgabe, da sie nur eine erweiterte Bearbeitung 
des Werkes von Euthymios Zigabenos sei. Nach einer Musterung der Hss, die 
zumeist nur Teile des Werkes enthalten, gibt C. eine Inhaltsübersicht der sämt- 
lichen 27 rouoı nach Cod. Paris. gr. 1234, der früher Theodoros Skoutariotes 
gehörte (vgl. meine Analecta 5. 17f.). Von ihm sind auch die zwei letzten 
Bücher geschrieben, nicht verfaßt worden; die ihm bei Fabricius ed. Harl. X 
306 zugeschriebene Vita des Apostels Paulus stammt von Euthalios (BHG 
n. 1454). A. H. 

N. Festa, Niceta di Maronea e i suoi dialoghi sulla Proces- 
sione dello Spirito Santo. Bessarione 17 (1913) 295—315. Diese Fort- 
setzung der zuletzt B. 2. XXII 580 notierten Publikation bringt den Aöyos 
τρίτος. P. Me. 

S. C. Sakellaropulos, A propos du moine Job Meles (XIII® siecle). 
Echos d’Orient 17 (1914) 54 f. Bibliographische Ergänzungen zu dem Auf- 
satz von ὃ. Petrides (7), Echos 15 (1912) 40 ff. C. W. 

1. J. Sokolov, Ομ. Uprrropiii lla.rama, apxieuneronp Veccano- 
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HHECKIÄ, eroO TpyAb H yueHie 065 BAcHxim. (Der hl. Gregorios Pa- 
lamas, Erzbischof von Thessalonike, seine Werke und Lehren über 
die Hesychasten). (Russisch). St. Petersburg 1913. 90 S. 8° [als Rezension 
des Werkes von @r. Papamichael (vgl. B. Z. XXTI 580) erschienen im Zur- 
nal ἃ. Minist. ἃ. Volksaufkl. 1913 Aprilh. S. 378—393, Maih. S.159—185, 
Junih. S. 409-419, Julih. 5. 114—139]. Eine ausführliche Charakteristik 
“auf Grund der Untersuchung von G. Ch. Papamichae!l”. A.H. 

Greg. Papamichael, Γρηγόριος Παλαμᾶς πρὸς Γρηγόριον Axiv- 
δυνον. Ἔκκλησ. Φάρος 12 "(ἔτος ε΄, 1913) 375—381. Polemischer Brief aus 
cod. 138 der Theologischen Schule in Chalki. P. Me. 

Martin Jugie, Le Discours de Demötrius Cydones sur l’Annon- 
ciation et sa doctrine sur l’immaculee conception. Echos d’Orient 17 
(1914) 97—106. Die im cod. Paris. fonds grec 1213 am besten erhaltene 
Rede, eigentlich ein kleiner theologischer Traktat über das Heilswerk Christi, 
wurde nach einer Angabe in der Subskription mehrerer Hss nicht zur Vor- 
lesung in der Kirche zugelassen, weil sie — vom Standpunkt des Photios aus 
betrachtet — etliche Heterodoxien enthielt. Im Gegensatz %u seinem Meister 
Thomas von Aquino läßt Demetrios die heilige Jungfrau ohne die Erbsünde 
empfangen werden, glaubt aber, daß ihr Leib und ihre Seele durch den auf 
sie herabgestiegenen hl. Geist in wunderbarer Weise gereinigt und geheiligt 
worden seien. 


F. Nau, En Asie centrale. Textes nestoriens, magiques, maz- 
deens, bardesanites, marcionites, manicheens, moniens. Journal 
Asiatique 11. Serie t. 2 (1913) 451—463. Annexe au proces verbal de la 
seance (der Societ6 Asiatique) du 19. Juin 1913. C. W. 

F. Nau, Resume de monographies syriaques: Barsauma; Abraham 
de la Haute-Montagne; Simeon de Kefar ‘Abdin; Yaret l’Alexandrin; Jacques 
le reclus; Romanus; Talia; Asia; Pantaleon; Candida. Revue de l’Orient chre- 
tien 2. Serie t. 8 (1913) 270— 276. 379—389. Exzerpte aus syrischen Hss 
des British Museum. C. W. 

5. Ephraim’s prose refutations of Mani, Marcion and Bardai- 
sen, of which the greater part; has been transscribed from the palimpsest B. 
M. Add. 14623 and is now first published by C. W. Mitchell. Vol. I. The 
discourses addressed to Hypatius. London, Williams and Norgate 1912. 10+ 
CXIX+185 5. 8°. Besprochen von F. Macler, Revue de l’histoire des religions 
68 (1913) 387 £.; von R. H. Connolly, The Journal of Theological Studies 
15 a 132— 134. C. W. 

Jacques Babakhan, Vulgarisation des homelies mötriques de 
Jacques de Saroug. Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 147 
— 167. 252—269. 358— 374. Übertragung der Homilien auf den hl. Tho- 
mas, den Apostel Indiens, und über das Ende der Welt und die Ehe. Vgl. B. 
Z. XXII 580, wo der Übersetzer irrtümlich Rabakhan heißt (auch im Au- 
torenverzeichnis richtigzustellen). C. W. 

Theodorus Bar koni Liber scholiorum. Pars posterior. Ed. 
Addai Scher. Paris, Poussielgue; Leipzig, Harrassowitz 1912. 3658. 20,40 M. 
[Corp. script. christ. orient. Seript. Syri. Textus. S.II t. 65]. Besprochen von 
6. Brockelmann, Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 67 
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(1913) 543 f. Über pars I (vgl. B. Z. XX 579) vgl. Diettrich, Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, Sp. 807—809. C.W. 
Anonymi auctoris Expositio officiorum ecclesiae Georgio Ar- 
belensi vulgo adscripta. Edidit R. H. Connolly O. S. B. Paris, Pous- 
sielgue; Leipzig, Harrassowitz 1911. 241 8. gr. 8°. 12,80 M. [Corpus scripto- 
rum christianorum orientalium. Seriptores Syri. Textus. Series secunda. T. 91]. 
Die Expositio, “im letzten Grunde ein fortlaufender Kommentar zu den (kalen- 
darischen und liturgischen) Kanones ISoyahbs’ (III Katholikos 652—661), 
ist der vornehmste Schlüssel zum Verständnis der Geschichte und des Sinnes 
der nestorianischen Liturgien. Vgl. die Besprechung von Diettrich, Theologi- 
sche Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3, Sp. 74—76. C.W. 
Eliae metropolitae Nisibeni Opus chronologicum edd. E. W. 
Brooks-J. B. Chabot (vgl. B. 2. XXII 212). Besprochen von Diettrich, 
Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19, Sp. 587 f. C.W. 
W. E. Crum, Theological Texts from Coptie Papyri, edited 
with an Appendix upon the arabic Versions of the Life of Pacho- 
mius. Oxford, Clarendon Press 1913. VIII, 206 S., 9 Tafeln. 4°. 25 sh. [Anec- 
dota Oxoniensia, Semitic Series Part 12]. Wird besprochen. Vgl. einstweilen 
die Besprechung von F. N<au), Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 
445. C. W. 
Oscar von Lemm, Koptische Miscellen CXXVI—OXXX. ΟΧΧΧΙ. 
CXXXII. Bulletin (Hap&eria) de l’Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg 
1913, 5. 532—554. 627—638 (vgl. B. Z. XXII 572). In Miscelle CXXXI 
ist eine griechische Beischrift der von Beermann und Gregory herausgegebenen 
Koridethi-Evangelien behandelt. Darin wird die Münze 6Aoxori/vıov erwähnt, 
die v. L. richtig in dem angeblichen ὁλοκαυτώματα der Herausgeber erkennt. 
Aber die von ihm vorgetragene, auf Erman zurückgehende Erklärung des 
Wortes aus griech. ὁλο- und koptischem kots ‘Kreis’ ist längst überholt durch 
die zuerst von Sathas ausgesprochene, dann von Svoronos begründete Ableitung 
aus ὅλο- und spätlat. cofto; vgl. Svoronos, Βυξαντιακὰ νομισματικὰ ξητή- 
ματα, Kapitel IV, im Journal international d’archeologie numismatique 2 
(1899) 358—363 und zuletzt Bees, A propos de la monnaie ὁλοκότινον, 
Revue numismatique 1912 p. 84 ff. Α. Η. 
L. Delaporte, Quelques textes coptes de la Bibliotheque Natio- 
nale sur les XXIV vieillards de l’Apocalypse. Revue de l’Orient chre- 
tien 2. Serie. t. 8 (1913) 411—416. Die bohairischen Hss der Pariser Natio- 
nalbibliothek enthalten sieben liturgische Gesänge auf die in der koptischen 
Kirche am 24. Athor = 20. November gefeierten 24 Alten der Apokalypse. 
Zu den drei ersten, die bereits S. (raselee, Parerga coptica I, Cambridge 
1912, ediert hat, werden nur die wichtigeren Varianten der Pariser Hss an- 
geführt, die übrigen werden vollständig im Urtext und in französischer Über- 
setz@®hg mitgeteilt. C.W. 
Herm. Junker, Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 2 Teile. 
Berlin, Curtius 1908—1911. 93 5. mit 2 Tafeln und 243 5. Lex. 8°. 27,50 M. 
Besprochen von Carl Schmidt, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, 
Sp. 809 f. C.W. 
VW. Chaine, Repertoire des Salara et Malk&’e contenus dans les 
manuscrits ethiopiens des bibliotheques d’Europe. Revue de l’Orient 
chretien 2. Serie t. 8 (1913) 183—203. 337--357. Salam ist die allgemeine 
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Bezeichnung für Lobgedichte auf den Herrn, die seligste Jungfrau und andere 
heilige Persönlichkeiten, Malke’e bezeichnet ein umfangreiches Lobgedicht, in 
dem die einzelnen Körperteile der gefeierten Person besungen werden. S. 353 ff. 
Verzeichnis der Eigennamen. C. W. 
Sylvain Grebaut, Salam a la vierge Marie d’apres le ms. 6thio- 
pien n°4 deM.E.Delorme. Revue de l’Orient chrötien 2. Serie t. 8 (1913) 


121—123. Äthiopischer Text mit französischer Übersetzung. C. W. 
Sylvain 6rebaut, La mauvaise passion de la colere sclon Eva- 
grius d’apres le ms. &thiopien πὸ 3 de M. Εἰ. Delorme. — Le Bene- 


dicite (Benedicite, Tischgebet) ethiopien d’apres le möme ms. Revue de 
l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 213—217. Äthiopische Texte mit fran- 
zösischer Übersetzung. Der erste bildet den 6. Teil des Traktates des Eua- 
grios über die acht Hauptlaster, der äthiopisch auch in Hss zu Paris, Lon- 
don und Tübingen vorliegt. C. W. 
Sylvain Grebaut, Melanges ethiopiens. Revue de l’Orient chretien 
2. Serie t. 8 (1913) 204—217. 417—441. 1. Un tableau de lectures 
monacales (Anbang zum äthiopischen Synaxar in der Hs Nr. 66 der Samm- 
lung d’Abbadie); 2. Hymne a Jesus-Christ (cod. or. 624 des British 
Museum; Einleitung zu einer Schrift “Wunder Jesu’); 3. Notice sur Mat- 
thieu l’evangeliste (aus der Hs 3 von Delorme); 4. Les dix canons 
d’Eusöbe et d’Ammonius (aus der nämlichen Hs); 5. Exhortations aux 
anachorötes (aus der nümlichen Hs). Äthiopische Texte mit französischer 
Übersetzung. — 1. Noms des femmes et enfants des fils de Jacob. 
Aus der äthiopischen Hs 64 in Paris. 2. Les miracles du saint enfant 
Cyriaque. Aus der Hs 1 von Delorme. 3. Sentences ascetiques. Aus der 
Hs 3 von Delorme. 4. La mauvaise passion de l’avarice selon Eva- 
grius. Aus der nämlichen Hs. 5. Recommandations aux ev£ques et 
aux pretres. Aus der nämlichen Hs. 6. Le sixieme jour del’Hexameron 
@ Epiphane de Chypre. Aus der nämlichen Hs. Äthiopische Texte mit 
französischer Übersetzung. GW 


B. Apokryphen. 
R. H. Charles, The Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old 


Testament in English with introductions und oritical and oxpla- 
natory notes to the several books. Edited in conjunction with many 
scholars. Vol. I Apocrypha, Vol. II Pseudepigrapha. Oxford, Clarendon Press 
1913. XII, 684; XIV, 871 S. 4°. 63 sh. Besprochen von &eorg Beer, Theo- 
logische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 2, Sp. 40—42; von M.-J. Lagrange, 
Revue biblique N. 5. 11 (1914) 131—136. C. W. 
“Coptie Apocrypha in the dialect of Upper Egypt. Edited by 
E. A. Wallis Budge (vgl. B. Z. XXII 582). Ausführlich besprochen von 
M. R. James und S. Gaselee, The Journal of Theological Studies 15 (1913) 
125—132; von W. E. Crum, Zeitschrift der Deutschen Morgenl. Gesellschaft 
68 (1914) 176—184, der für die historisch wertvolle Biographie des hl. 
Pesenthius (saec. VI/VII) auf die vielleicht die koptische Urform repräsen- 
tierenden codd. Paris. ar. 4785 und 4794 hinweist. P. Mc 
Anton Baumstark, Alte und neue Spuren eines außerkanoni- 
schen Evangeliums (vielleicht des Ägypterevangeliums). Zeitschrift 
für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 232—247. Das äthiopische 
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"Testament unseres Herrn’ (herausgegeben von Guerrier; vgl. B. Z. XVII 256) 
scheint in der Apostelliste und im Auferstehungsbericht vom Ägypterevan- 
gelium abhängig zu sein. .W. 
Louis Guerrier, Le Testament en Galild&e de Notre Seigneur 
Jesus-Christ. Texte ethiopien edite et traduit avec le concours de Sylvain 
6rebaut. Paris, Didot 1913. Lex. 8°. 5,70 Fr. [Patrologia orientalis t. 9 fasc. 3]. 
Ausführlich besprochen von A. Baumstark, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 6 Κρ. 165—169. : . W. 
Etienne Darley, Les Acta Salvatoris. Un Evangile de la Passion et 
de la Resurrection et une Mission apostolique en Aquitaine, suivis d’une tra- 
duction de la version anglo-saxonne. Paris, Picard 1910. 3 Fr. Ein gänzlich 
verfehlter Versuch, die Acta Pilati (und die Vindieta Salvatoris) aus dem 
vierten (bzw. fünften) Jahrhundert in das erste zu versetzen. Vgl. die Notiz 
von P. de Ixabriolle), Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chre- 
tiennes 4 (1914) 156 ἢ | C. W. 
D. Plooij, Der Descensus ad inferos in Aphrahat und den Oden 
Salomos. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 222 
— 231. Für uns ist die Ermittelung beachtenswert, daß Aphraates aller Wahr- 
scheinliehkeit nach die vielbesprochenen Oden nicht gekannt hat. Ο. W. 
Leon Vouaux, Les Actes de Paul et ses lettres apocryphes (vgl. 
B. Z. XXII 251). Besprochen von Pierre de Labriolle, Bulletin d’ancienne 
litterature et d’archeologie chretiennes 3 (1913) 290—293. C. W. 
Sylvain Grebaut, Le Qal&mentos, version ethiopienne en sept 
livres traduite en francais, livres I et II. Paris, Picard 1913. 84 5. 8°, 
4 Fr. Beginn der Buchausgabe der zuletzt B. Z. XXII 582 notierten Publi- 
kation. Ä σαν. 
Sylvain @rebaut, Les miracles de l’archange Βδρου᾽ ὃ]. Revue de 
Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 113—120. 272—282. Äthiopischer 
Text aus der Hs Nr. 5 der Sammlung von Delorme nebst französischer 
Übersetzung. C. W. 
Sylvain Grebaut, Les sept cieux et les sept cereles de la terre. 
— Les tribus d’origine des apötres. Revue de l’Orient chretien 2. Serie 
t. 8 (1913) 204—208. Kurze Texte aus der äthiopischen Hs 64 zu Paris 
mit französischer Übersetzung. C. W. 
Sylvain Grebaut, Les trois derniers traites du Livre des Myste- 
res du Ciel et de la Terre. Paris 1911. Patrol. vrient. vol. VI fasc. ὃ. — 
Edgar J. Goodspeed, The conflict of Severus patriarch of Antioch 
by Athanasius (äthiopisch). Paris 1911. Patrol. orient. vol. IV fasc. 6 — 
Giotto Dainelli e Olinto Marinelli, Risultati scientifici di un viaggio 
inEritrea. Florenz 1912. — Besprochen von Carlo Conti Rossini, Göttingische 
Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 2, 106—117. C. W. 


C. Hagiographie. 


M. von Wulf, Über Heilige und Heiligenverehrung und H. Günter, 
Die christliche Legende des Abendlandes (vgl. B. Z. XXI 306). Über 
diese beiden unserm Forschungsgebiet etwas ferner liegenden Publikationen 
vergleiche die gut orientierende Besprechung von Fr. Pfister, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1459—1462. P. Mc. 

ἢ. Delehaye, Les origines du culte des martyrs (vgl. B. Z XXU 
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582). Besprochen von J. Flamion, Revue d’histoire ecelösiastique 14 (1913) 
570—573. C. W. 
Rudolf Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten. 2. neu bearbeitete 
Auflage. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. VII, 114 5. 8°. 9,50 M. [Samm- 
lung kirchen- und dogmengesch. Quellenschriften, herausg. vonG. Krüger II 2]. 
Die zweite Auflage dieses Heftes enthält die nämlichen Stücke wie die erste 
von 1901 (B. Z. XI 632 f.), nur daß bei Nr. 17 (Martyrium der Agape, Eirene, 
Chione und Genossinnen) an die Stelle der lateinischen Übersetzung der von 
Franchi de’ Cavalieri veröffentlichte griechische Originaltext getreten ist. 
Außerdem wurden die Texte an einer Reihe von Stellen verbessert (die aus 
der Kirchengeschichte des Eusebios nach der Ausgabe von Schwartz) und die 
Litersturnachweise vermehrt. C. W. 
A. Brinkmann, Lückenbüßer. Rheinisches Museum 69 (1914) 424 
—426. Belege über das Phänomen des Erdfeuers auf dem lykischen Olympos 
und textkritische Beiträge zu dem Enkomion des Methodios auf den hl. 
Nikolaos ed. Anrich (vgl. o. 5. 247). P. Me. 
Th. Nissen-W. Lüdtke, Abercii vita — Die Grabschrift des 
Aberkios (vgl. B. Z. XXI 585): Polemik zwischen W. Lüdtke und dem 
Rezensenten A. Semenov (vgl. B. Z.XXIL 256) in der Berliner philol. Wochen- 
schrift 1913 Sp. 1215 ἢ. P. Mc. 
Medea Norsa, Martirio di Santa Cristina (B. Z. XXII 255). Be- 
sprochen von Van de Vorst, Anal. Boll. 32 (1913) 450, der einige von der 
Herausgeberin falsch gelesene Lesarten der Hs bucht. A. E. 
W. Lüdtke, Das Martyrium des Basiliscus. Archiv für slav. Philol. 
35 (1913) 44—51. Veröffentlicht den bisher nicht gedruckten griechischen 
Text aus Cod. Monac. gr. 366 ohne Benützung einer Athoshs in der Laura. 
Außer seiner Wichtigkeit für die Topographie des Pontos besitzt der kurze 
Text auch sprachliches Interesse, es begegnen zahlreiche Abweichungen von 
der Kunstsprache, wie 46,13 συντάσσεσϑαι "Abschied nehmen’; 47, 30 δένδρον 
φύλλοις κομῶντα, das freilich schon in der Hs von einem Leser in κομῶν 
korrigiert ist, aber in den Text gehört; 48,20 ὑμᾶς χορτάξει κρέας; 48,25 ἐρεῖ 
als Präsens; 48,29 φϑασάντων εἰς τὴν Κομάναν, “cum venissent’; 50, 32 σὲ 
εἶχε καῦσαι “te cremavisset’; 51, 14 δυνάμεις “Wunder”. Der Text ist gut; 47,13 
ὡς τῶν ὀστέων αὐτοῦ ist hinter αὐτοῦ 7. 11 zu stellen; 50, 31 ist in πάντως 
ὡς ἡμᾶς ἂν τὸ πῦρ κατέφλεξεν das Wort ὡς zu streichen und πάντας zu schrei- 
ben; die Worte εἰ μὴ ἧς μάγος sind vor σὲ εἶχε καῦσαι Z. 32 zu stellen. — 
Das Verhältnis der altkirchenslavischen Übersetzung zu diesem 
Texte behandelt V. JKagie) ebda 8. 51—55. A.H. 
J. Weber, De actis 5. Acacii (vgl. B. Z. XXII 585f.). Besprochen 
von ΕἸ. Landmann, Theologische Revue 13 (1914) Nr. 3, Sp. 74—76. C.W. 
F. C. Burkitt, Euphemia and the Goth (vgl. o. S. 245f.). Be- 
sprochen von F. Nau, Revue de l’Orient chrötien 2. Serie t. 8 (1913) 218; 
von (. Brockelmann, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 
67 (1913) 751—754. C. W. 
V. V. Latysev, Die dem Theodor Daphnopates zugeschriebene 
. Passio des hl. Georgios (Orpanauie cB. Teopria, ıpuıncuBaemoe Oeonopy 
Aadnouary), Pravosl. Palästin. Sbornik 1911, Liefer. 59. — Vgl. die Be- 


sprechung von 8. Sestakov, Viz. Vrem. 19 (1911) 14—19. P. 7. 
Miracula 8. Georgii rec. Joannes B. Aufhauser [Bibliotheca Teeub- 
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neriana]. Leipzig, Teubner 1913. XVI, 178 5. mit 1 Tafel 4 M. — Wird 
besprochen. P. Με. 
A.V.Rystenko, Antwortan Chr. Loparev (Orstrp r. Xp. Aonapepy) 
in der Frage der Untersuchung der Legende des hl. Georg. Odessa, 
Typographie Zukovskij 1913. 34 8. 8°. — Notiz folgt. P. Me. 
W. Weyh, Die syrische Barbara-Legende (vgl. B. Z. XXI 586). 
Besprochen von W. Hengstenberg, Deutsche Literaturzeitung 1913 Sp. 2387 
—2391. P. Mc. 
G. Anrich, Hagios Nikolaos I (vgl. o. 5. 246f.). Besprochen in The 
Journal of Hellenice studies 33 (1913) 383 f. und von P. Michael Huber, 
Theologische Revue 13 (1914) 169—172. P. Me. 
F. Nau, Histoires des solitaires Egyptiens. Revue de l’Orient chre- 
tien 2. Serie t. 8 (1913) 137—146. Fortsetzung der Veröffentlichung aus 
cod. Coislin. 126 (vgl. zuletzt B. Z. XXII 259). αν. 
Die heilige Melania die Jüngere, römische Senatorin (387 — 
439). Ein charitatives und soziales Frauenleben aus dem 5. Jahrh. nach den 
von Sr. Eminenz Kardinal Rampolla del Tindaro veröffentlichten hslichen 
Quellen bearbeitet von Elena da Persico. Aus dem Italienischen übersetzt 
von P. Romuald Banz Ο. 5. Β. Einsiedeln-Waldshut-Köln a. Rh., Benziger 
u. Cie. 1912. XXIV, 336 S. 8°. Mit 21 Einschaltbildern und 25 Illustra- 
tionen im Text. 5,40 «Μ΄. — Kurz besprochen im.Katholik 93 (1913) 457 f. 
C.W. 
K. Kekelidze, Die Nachrichten der grusinischen Quellen über 
Maximos Confessor (vgl. B. Z. XX11 579), besprochen v. P. Peeters, Anal. 
Boll. 32 (1913) 456—459. Hebt die Wichtigkeit der von K. beigebrachten 
Erläuterungen über die auf Kaukasien bezüglichen geographischen Angaben 
der griechischen und lateinischen Texte über das Exil des Maximos in Kauka- 
sien hervor, sowie seiner Ausführungen über den dortigen Kult des Maximos. 
In bezug auf die Quellen, aus denen die georgische Vita des Maximos und 
die Notiz des georgischen Synaxars über ihn geflossen sind, äußert P. einige 
abweichende Meinungen. Das wichtigste Resultat, das sich aus der Veröffent- 
lichung der beiden georgischen Texte über Maximos für die griechische Hagio- 
graphie ergibt, besteht m. E. in der durch sie nahegelegten Frage nach der 
Vorlage der Vita des Maximos (Inc. Καὶ πάντων usw.). P. spricht von der 
event. Annahme einer „version grecque interpolee“ und einer „troisieme re- 
daction grecque“, während die georgische Übersetzung, die umfangreicher ist 
als die griechische Vita, umgekehrt zur Aufwerfung der Frage berechtigt, ob 
nicht der griechische Text seine Vorlage gekürzt hat. K. hat konstatiert, daß 
die georgische Übersetzung sich viel enger berührt mit der unedierten griechi- 
schen Vita Maximi, die in dem Cod. Mosq. 380 a. 1022 fol. 231’—252 steht, 
als mit der gedruckten Vita. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß diese 
unedierte Vita die Vorlage der gedruckten ist. Diese scheint nur in der Mos- 
kauer Hs erhalten zu sein; es existieren aber nebst dem vor kurzen edierten 
kurzen ext in dem kaiserlichen Menologium (ed. Laty3ev II 273—276) noch 
zwei griechische Texte, die vielleicht auf den Moskauer Text zurückgehen. 
Diese Texte sind ebenfalls unediert. So sieht sich die Erforschung der griechi- 
schen Hagiographie immer wieder unterstützt durch Übersetzungen aus dem 
Urient. Mißlicher ist der Umstand, daß der Arbeiter sich auf diesem (ebiete 
auf Schritt und Tritt dadurch gehemmt sieht, daß noch so viele griechische 
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hagiographische Texte unediert sind. P. hätte seiner Kritik des neuen Fundes 
von K. eine ganz andere Wendung geben können, wenn sämtliche griechischen 
Vitae des Maximos gedruckt vorlägen. A.E, 
Demetrios Spyridonov, Blog τοῦ ὁσίου πατρὸς ἡμῶν καὶ ὁμολογη- 
τοῦ Θεοφάνους. Ποίημα Μεϑοδίου πατριάρχου Κωνσταντινουπόλεως. 
Ἐκκλ. Φάρος 12 (1918) 88---96. 113—165; separat 9°, 54 5. 8°. — Eine 
Entdeckung, die Krumbacher in höchstem Maße interessiert hätte, wenn sie 
zu seinen Lebzeiten geschehen wäre! In dem Cod. Mosq. Synod. 159 Vlad. 
ist die Biographie des Chronographen von Methodios, dem Patriarchen von 
Kpel, nicht in einem arg verstümmelten Zustande, sondern ganz erhalten. 
Die von Krumbacher, Eine neue Vita des Theophanes Confessor, Sitzungsbe- 
richte der philos.-philol. u. der hist. Klasse d. Bayer. Akad. d. W. 1887, S. 371, 
konstatierte große Lücke nach dem Fol. 117 ist allerdings vorhanden, aber 
nur als Folge der falschen Einheftung eines Quaternio. Die Fortsetzung von 
Fol. 117° steht auf Fol. 102’—109”° derselben Hs und dieser Quaternio füllt 
die ganze Lücke des Textes der Biographie zwischen fol. 117’ und 118” aus. 
Das festgestellt zu haben ist das Verdienst von D. Spyr., der die Hs einer ge- 
nauen Durchsicht unterzog, um sicher zu konstatieren, ob die große Lücke in 
Wirklichkeit vorhanden sei. Da nun bekanntlich die anonyme Vita des Theo- 
phanes (ed. de Boor, Theoph. II 3—12) in derselben Hs steht und zwar nach 
dem Kataloge von Vlad. auf den Fol. 101—113, also auf 26 Seiten derselben, 
während sie im Drucke nicht einmal 10 Seiten in Anspruch nimmt, so lag 
freilich die Vermutung sehr nahe, daß das vermißte Stück der von Methodios 
verfaßten Biographie des Theophanes zwischen den Folien 101—113 stecken 
könne. Diese Vermutung fand ihre Bestätigung, als D. Spyr. die Hs unter- 
suchte, und damit war der byzantinischen Hagiographie ein wichtiges Doku- 
ment zurückerstattet, dessen Verlust oft beklagt wurde, da sich keine zweite 
Hs davon entdecken ließ und der Mosq. 159 so arg verstümmelt sei. D. Spyr. 
hat sich ein zweites Verdienst um dieses Dokument dadurch erworben, daß er 
den nunmehr vollständig vorliegenden Text der Biographie herausgab; er hat 
sich allerdings mit einer möglichst genauen und von ihren gröbsten Fehlern 
gesäuberten Abschrift der Hs (fol. 114—117, 102—109, 118—126”) be- 
gnügt sowie mit dem Nachweise von Schriftstellen. Die beigegebene Liste 
der “ιορθωτέα beweist, daB eg ihm nicht gelang einen fehlerlosen Text her- 
zustellen. — Krumbachers Beispiel folgend hat er auch die zahlreichen, gra- 
phisch stark hervorgehobenen Lesepunkte wiedergegeben, die in dem (od. 
Mosqu. stehen wie in den 2 Hss, aus denen Krumbacher seine zwei Texte 
über Theophanes ediert hat. — Eine textkritische Ausgabe wird, vorausgesetzt, 
daß der Cod. Mosq. wirklich die einzige Hs bleibt, die diesen Text enthält, 
die übrigen Vitae des Theophanes (vgl. BHG? s. v.) heranziehen müssen, da 
sie alle auf die von Methodios verfaßte zurückgehen. Besonders nahe ist das 
Verhältnis zwischen ihr und dem verkürzten Texte in dem kaiserlichen Meno- 
logium (ed. Krumbacher a. a. Ὁ. 5. 389—399 und Laty3ev, Menolog. anonym. 
I 221—229). Der Vergleich zwischen beiden Texten führt zur Erkenntnis, 
daß die 114 Punkte, in die Krumbacher (83. 375—379) den Inhalt des letz- 
teren gebracht hat, die historischen Nachrichten der ersteren vollkommen er- 
schöpfen, bis auf eine einzige, nämlich den Ankauf des τόπος 4yoös προσονομα- 
ξόμενος (ed. Dem. Spyr. S. 21f.), auf dem Theophanes sein Kloster Agros er- 
richtete, das später beiderseits erwähnt wird. Zwischen beiden gibt es auch 
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nur eine sachliche Abweichung: in der ersten wird der Leichnam des Theo- 
phanes am Weihnachtsfeste auf das Klostergut Hiereia gebracht (Punkt 106 
bei Krumbacher), Methodios verlegt diese Translation in die Charwoche (ed. 
Dem. Spyr. S. 48). Damit ist auch die Frage gelöst, die Krumbacher offen 
ließ, ob das kleine Plus an konkreten Nachrichten in den anderen Texten über 
Theophanes (BHG? n. 1789 u. 1790) sich mit der Autorität des Methodios 
decken könne oder nicht (Krumbacher a. a. 0. $. 379—381). Das ist nicht 
der Fall; der größere Umfang der Vita von Methodios gegenüber dem Aus- 
zug in dem kaiserlichen Menologium kommt in der Tat ausschließlich den 
breiten rhetorischen und paränetischen Ausschmückungen derselben zugute. 
Die byzantinische Rhetorik steht hier in ihrer vollen Maienblüte; Methodios 
bringt es sogar fertig, mit dem Namen der Kaiserin Eirene minutenlang zu 
spielen und ihn teils als Eigennamen, teils appellativisch, teils in Adverbial- 
oder Verbalformen nicht weniger als 89 mal nacheinander zu wiederholen 
(ed. Dem. Spyr. 5. 15—17)! Für „eine kritische Biographie des berühmten 
Chronisten“ hat daher die Schrift von Methodios eine weit geringere Bedeu- 
tung, als Krumbacher sie ihr zudachte (a. a. Ο. S. 384), wohl aus dem Grunde, 
weil er annahm, die Lücke nach dem Fol. 117 des Cod. Mosqu. sei viel um- 
fangreicher, als es sich herausgestellt hat. Durch die erstmalige Herausgabe 
des vortrefflichen Auszuges aus derselben hat vielmehr Krumbacher das ge- 
samte geschichtliche Material, das sie für eine kritische Biographie des Theo- 
phanes enthält, der Forschung zugänglich gemacht und sich dadurch ein viel 
größeres Verdienst erworben als er selbst wußte. A.E. 

Chr. Loparev, Die byzantinischen Heiligenleben des VIII—IX. 
Jahrh. Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913), 1—147. Fortsetzung der 
B. Z. XXI 618 notierten Arbeit. P. J. 

M. D. Muretov, Die griechische Vita des slavischen Bischofs 
Klemens (I'peseckoe „mrie“ cp. KuıumenrTa, eu. CroBeuckaro). Bogosl. 
Vjestnik 1913 Juli-Augustheft, S.475—487. Bezieht sich auf das Buch v. Tu- 
nizkij, Der hi. Klemens, ein slavischer Bischof (Cs. K.ıumenTs eitackolb 
CIOBeHckif), Sergiev Posad 1913 (vgl. u. S. 311). Handelt hauptsächlich über 
die Frage, ob die Vita von Theophylaktos Bulgarus verfaßt ist und bringt 
viele Beweise dagegen; schließlich läßt der V. die Frage doch offen. P. J. 

F. Nau, Martyrologes et Menologes orientaux. I. Un martyrologe 
et douze menologes syriaques (vgl. B. Z. XXII 589 f.). II. Les menologes des 
evangeliaires coptes-arabes. Paris, Firmin-Didot 1913. 163 und 80 5. 8°. 
[Patrologia orientalis t. X fasc. 1 und 2]. Ausführlich besprochen von Sylvain 
Grebaut, Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 331—336. C. W. 

J. Straubinger, Die Kreuzauffindungslegende. Untersuchungen 
über ihre altchristlichen Fassungen mit besonderer Berücksichtigung der syri- 
schen Texte. Paderborn, Schöningh 1912. VII, 108 S. — Vgl. einstweilen 
die Besprechung von v. Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 
203 ἢ P. Mc. 

Georg Graf, Das arabische Original der Vita des hl. Johannes 
von Damaskus. Der Katholik 93 (1913) Heft 9, 164—190; Heft 11, 
320—331. Deutsche Übersetzung des von K. al BäSä (Const. Bacha, 
Biographie de 5. Jean Damascene. Texte original arabe. Harissa 
[Liban], Imprimerie grecque Melchite 1912. 29 S. 8°) edierten arabischen 
Textes unter Heranziehung einer von diesem Gelehrten nicht verwerteten Bei- 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1u. 2. 20 
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ruter Hs. Die letztere repräsentiert gegenüber dem Text von al Bäsä eine 
sekundäre Fassung. Verfasser der arabischen Vita ist ein Mönch Michael, der 
unmittelbar nach dem 4. Dezember 1085 schrieb und keine authentischen 
Quellen zur Verfügung hatte. Die griechische Vita bei Migne P. Gr. 94 geht 
auf die arabische zurück und kann nicht den 969 (966) gestorbenen Patri- 
archen Johannes von Jerusalem, eber den Patriarchen Johannes IV von An- 
tiocheia, unter dem Antiocheia von den Kreuzfahrern erobert wurde (1098), 
zum Verfasser haben. — Vgl. die Besprechung von P. Peeters, Analecta Bol- 
landiana 33 (1914) 78—81. C. W. 

Oscar von Lemm, Bruchstücke koptischer Märtyrerakten. I—.V. 
Memoires (Zapiski) de l’Acadsmie Imp. des Sciences de St.-Petersbourg VIII® 
serie, Classe hist.-philol. Vol. XII No. 1 (St.-Petersbourg 1913). XII, 84 8. 49 
mit 1 Tafel. 2,50 M. — Wird besprochen. Vgl. das Referat von (F. Nau), 
Revue de l’Orient chrötien II 8 (1913) 445f. — Zusammen mit v. Lemm’s 
Kleinen kopt. Studien (vgl. B. Z. XXII 251) besprochen von P. Peeters, 
Anal. Boll. 32 (1913) 466—468. P. Mc. 

F. Nau, Le synaxaire &thiopien. Revue de l’Orient chretien 2. Serie 
t. 8 (1913) 328—330. Auf Grund einer Abhandlung von Guidi im Journal 
of the royal Asiatic Society N. 5. 43 (1911) 739 ff. C. W. 

H. Delehaye, Martyrologium Hieronymianum Cambrense. Anal. 
Boll. 32 (1913) 369—407. Die Epitome des Mart. Hier., die hier zum ersten 
Mal ediert wird, ist erhalten in dem Cod. A. 4. 20 des Trinity College von 
Dublin, der kurz vor 1082 für den Bischof Ricemarch von St. Davids in Wales 
von einem Ithael geschrieben wurde. D. weist nach, daß sie nächstverwandt 
ist mit dem Epternacensis und Augiensis, welche die vorzüglichste Familie der 
Hieronymiani darstellen. Die nähere Bedeutung der neuen Epitome liegt darin, 
daß sie aus einem vollständigeren Exemplar des Hieron. geflossen ist als der 
Epternacensis; sie- enthält Notizen, die in dem letzteren fehlen, und dieser kann 
mit Hilfe derselben an manchen Orten verbessert werden. A. E. 

P. Michael Huber Ο. 5. B., Johannes monachus, Liber de mira- 
culis. Ein neuer Beitrag zur mittelalterlichen Mönchsliteratur. Heidelberg, 
Carl Winter 1913. XXXII, 144 S. 8°. 3,30 «Κ΄. [Sammlung mittellateinischer 
Texte, herausg. von A. Hilka, 7]. Während M. Hoferer (Würzburg 1884) 
nur die erste Nr. des Liber de miraculis, die Legende vom Antiphonetesbild, 
veröffentlichte und über Person, Zeit und Quellen des Verfassers d. h. Über- 
setzers nichts Sicheres bzw. Abschließendes ermitteln konnte, ediert Huber 
den ganzen Text nach fünf Münchener Hss (Grundtext cod. lat. 17140 s. XII 
aus Schäftlarn), die Antiphoneteslegende in doppelter Fassung nach den Mün- 
chener Hss und dem nur dieses Stück enthaltenden Vindobonensis lat. 739 
vom J. 1174 und weiß auf Grund der Angaben in letzterer Hs den Johannes 
monachus als eine bestimmte Größe in die Geschichte der lateinischen Lite- 
ratur des Mittelalters einzuführen. Er lebte ungefähr zwischen 950— 1050 
und “gehörte seiner Abstammung nach wohl sicher nach Amalfi und seinem 
Berufe nach in ein Kloster dieser damals so wichtigen Stadt, gleichviel ob 
man nun das nähere Dreifaltigkeitskloster in Cava (gegründet c. 990) oder 
das Severinskloster in Neapel annehmen will’. In Kpel, wo er als Gast im 
Kloster der Panagia von Balukli weilte, wurde er von dem “bis consul’ Pan- 
taleon angeregt, für diesen hohen Herrn sowie für seine (des Johannes) Mit- 
brüder ‘erbauliche Erzählungen aus griechischen Hss auszuwählen und zu 
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übersetzen’. Seine Hauptquelle war, wie schon Hoferer erkannt hatte, das Pra- 
tum spirituale des Johannes Moschos, daneben schöpfte er aus den Erzählungen 
des Abtes Daniel in der sketischen Wüste (bisher nur in griechischem Text 
und in orientalischen Versionen bekannt) und (in der Vision des Taxeotes in 
Karthago) aus Anastasios Monachos vom Sinai. “Für die übrigen bisher noch 
nicht nachgewiesenen Nummern bei Johannes läßt sich jetzt wenigstens jedes- 
mal ein griechischer Text beibringen, seitdem Clugnet und Nau (Revue de 
\’Orient chretien 1902 ff.) einige griechische Hss der Nationalbibliothek in 
Paris untersucht haben’ (vgl. im ganzen die Quellenübersicht 5. XXV f.). Als 
Anhang S. 119 ff. 1. die Legende vom Brunnenbild in Kpel in zwei Fassungen, 
2. die Legende vom Drachenwunder des hl. Georg (als Ergänzung zur Publi- 
kation Aufhausers) nach dem oben erwähnten Vindobonensis und dem davon 
verschiedenen Text des Vat. lat. 6932 s. XTI. Beide dürften auch von Jo- 
hannes übersetzt sein. S. 133 ff. Personen- und Ortsregister; S. 136 ff. Glossar. 
— Vgl. die Besprechung von Fr. Pfister, Zeitschrift für französ. Sprache und 
Litteratur 42 (1914) 9—12; von ἢ. Naumann, Deutsche Literaturzeitung 
1914 Sp. 1308f. C.W. 


D. Dogmatik. Liturgik usw. 


J. Tixeront, Histoire des dogmes t. III (vgl. B. Z. XXIT 591). Aus- 
führlich besprochen von E. Dentler, Historisch-politische Blätter 153 (1914) 
465—471. C.W. 

Arthur Freiherr von Ungern-Sternberg, Der traditionelle alt- 
testamentliche Schriftbeweis ‘De Christo’ und ‘De Evangelio’ in 
der alten Kirche bis zur Zeit Eusebs von Caesarea. Halle a. S., Nie- 
meyer 1913. VII, 304 8. gr. 8°. 9 M. Es ‘ergibt sich, daß von ca. 140 bis 
ca. 315 n. Chr. innerhalb der christlichen Gemeinden ein bestimmter, wenn 
auch elastischer Traditionsstoff (d. h. ein gemeinsamer Zitatenschatz) bestand, 
welcher in den Darstellungen des SB (Schriftbeweis) verwendet wurde’. Bei 
Eusebios beginnt er “einer wissenschaftlichen Behandlung unterworfen zu 
werden’. Nach der Anzeige von E. Herr, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
Nr. 40 Sp. 1289 ἢ | C.W. 

P. Stiegele, Der Agennesiebegriff (vgl. B. 2. XXII 591). Über den 
Gebrauch von ἀγέννητος und ἀγένητος in der vorchristlichen Literatur und in 
der christlichen bis c. 300 (Einleitung) und über die Stellung 1. des älteren 
Arianismus und seiner Gegner, 2. des jüngeren Arianismus (Eunomianismus) 
und seiner Bestreiter, 3. der außerhalb der Brennpunkte des arianischen Strei- 
tes stehenden Schriftsteller (bis Kyrillos von Alexandreia incl.) zu diesen (gleich 
ihren positiven Korrelaten oft verwechselten) Begriffen. Eine bewußte Unter- 
scheidung von γενητόν und γεννητόν begegnet erst bei Epiphanios und Nesto- 
rios. Vgl. die Besprechung von Hugo Koch, Theologische Literaturzeitung 39 
(1914) Nr. 9 Sp. 267 ἢ. C.W. 

K. J. Dyobouniotes, Τὰ μυστήρια τῆς ὀρθοδόξου ᾿ἀνατολικῆς ἐκ- 
κλησίας (vgl. Β. Z. XXII 262). Besprochen von Chrys. A. Papadopoulos, 
Ἔκκλης. Φάρος 12 (ς΄, 1913) 187—190. P. Mc. 

P. Batiffol, L’Eucharistie. La presence reelle et la transsub- 
stantiation. Cinquieme editior, refondue et corrigee. Paris, Lecoffre-Gabalda 
1913. X, 516 5. 12%. 4 Fr. Das Buch ist in der fünften Auflage stark ver- 
mehrt und gänzlich umgearbeitet worden. Die dogmengeschichtliche Darstel- 
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lung geht aber jetzt nur mehr bis zum Ephesinum, nicht mehr bis zu Berengar 
von Tours. Vgl. die Besprechung von δ. Salaville, Echos d’Orient 17 (1914) 
183 f. Referate über die erste Auflage 8. B. Z. XV 388. C.W. 
Johannes Niessen, Die Mariologie des heiligen Hieronymus. 
Ihre Quellen und ihre Kritik. Münster, Aschendorff 1913. VIII, 250 S. gr. 8°. 
6 M. Wird hier erwähnt wegen des eingehenden geschichtlichen Überblicks 
über die Mariologie bis auf Hieronymus. σιν. 
M. Jugie, La doctrine des fins dernieres dans l’öglise Greco- 
Russe. Echos d’Orient 17 (1914) 5—22. Hinsichtlich der Existenz, der Art 
und der Weise des besonderen Gerichtes, des Augenblicks, in dem die jenseitige 
Vergeltung beginnt, der Existenz und der Art eines Mittelzustandes und 
-Ortes zwischen Himmel und Erde, des Gegenstandes des Gebetes für die Ver- 
storbenen und des Wesens der Seligkeit gibt es in der griechisch-russischen 
Kirche keine fixierte Lehre, wie die Uneinigkeit ihrer Theologen in allen diesen 
Punkten beweist. C.W. 
Joseph Hörmann, Untersuchungen zur griechischen Laien- 
beicht. Ein Beitrag zur allgemeinen Bußgeschichte. Donauwörth, Buchh. 
Ludwig Auer 1913. IV, 3008. 8°. 4 M. Vgl. o. S. 247 ff. P. Mc. 
J. H. Srawley, The early history of the liturgy. Cambridge, Uni- 
versity Press 1913. XX, 252 5. 8°. [The Cambridge Handbooks of Liturgical 
Study]. Handelt in Kap. 3 über die alte Geschichte der Liturgie in Alexandreia 
und Ägypten, in Kap. 4 über die Liturgie in Palästina und Syrien, in Kap. 5 
über die Liturgie in den anderen Kirchen des Ostens, in Kap. 8 über die Ent- 
wickelung der Liturgie im Morgen- und Abendlande. C.W. 
D. M. Festugiere, La liturgie catholique. Essai de synthese suivi 
de quelques developpements. Maredsous-Paris, Oudin 1913. 200 S. 8°. 
3,50 Fr. Besprochen von D. ἢ. Leclereq, Revue Benedictine 30 (1913) 451 
—458. C.W. 
Ildefons Herwegen O.S.B., Der Verklärungsgedanke in der Li- 
turgie. Festschrift (der Görresgesellschaft) für G. v. Hertling (Kempten und 
München 1913) S.108—116. ‘Der einheitliche großzügige Grundgedanke der 
Verklärung’ tritt nicht nur in der heutigen, reich ausgestalteten Liturgie über- 
all zutage, sondern zeigt sich schon in den “einfachen Linien, in denen Cyrill 
von Jerusalem uns die einzelnen liturgischen Szonen skizziert’. Auch in der 
altchristlichen Malerei und Plastik, die mit der Liturgie “einen gemeinsamen 
Wurzelboden in der Jenseitsstimmung der Christen hat, waltet der Verklä- 
rungsgedanke’. c.W. 
Maximilianus, Princeps Saxoniae, Praelectiones de liturgiis 
orientalibus. Tomus ΠῚ, continens liturgias eucharisticas Graecorum (ex- 
ceptis aegyptiacis). Freiburg, Herder 1913. VII, 362 8. 4°. 8 WM. Der Band 
enthält “omnia ad ‚liturgiam‘ proprio sensu, nostro Latino modo loquendi 
‚missam‘, Graeci ritus spectantia’. Den größten Raum nimmt die Chrysostomos- 
liturgie ein (8. 56—287). Vorher wird über die scriptores de missa tractantes 
(außerordentlich dürftig; Besseres z. B. bei A. Franz, Die Messe im deutschen 
Mittelalter 8. 333#ff.), die nomina missae apud (iraecos, die historica origo 
missae Graecae (für den Text der Apostolischen Konstitutionen wird auf — 
Mansi verwiesen!), die liturgia Clementina, den status liturgiae descriptus a 8. 
Cyrillo Hierosolymitano und die missa Graeca s. Jacobi, nachher über die 
missa 8. Basilii und die liturgia praesanctificatorum gehandelt. Von den zwei 
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appendices (5. 322 ff.) enthält der erste das commune sanctorum und die for- 
mularia propter diversas circumstantias adhibenda, der zweite schildert den 
‘modus, quo hodierna die liturgia 5. Jacobi in praxi exercetur”. Über Bd.Is. 
B. Z. XIX 622. C.W. 
A. Forteseue, The Mass (vgl.B.Z.XXII1 262). Ausführlich besprochen 
von Kunibert Mohlberg O. 5. B., Der Katholik 1913, Heft 7, 8. 66—69 
(mit spezieller Berücksichtigung von Fortescue’s Ausführungen über die Epi- 
klese). C.W. 
P. Cagin, L’Eucharistie. Canon primitif etc. (vgl. B. Z. XXII 594). 
Ausführlich besprochen von Ludwig Eisenhofer, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 3 Sp. 83—86. 2 .W. 
Th. Schermann, Ägyptische Abendmahlsliturgien (vgl.B.Z.XXII 
594). Besprochen von Bousset. Theologische Literaturzeitung 38 (1913) 
Nr. 22 Sp 682—-685. C.W. 
Th. Schermann, Ein Weiherituale der römischen Kirche (vgl. 
B. Z. XXI 595 f.). Besprochen von J. B. Umberg 5. 7., Stimmen aus Marie-. 
Laach 87 (1914) 73— 76. c.W. 
Christian Schmitt, Stammt die sogenannte ‘Apostolische Kir- 
chenordnung’ aus dem Schlusse des ersten christlichen Jahrhun- 
derts? Pastor bonus 25 (1913) 598—605. Ablehnung der von Schermann 
(vgl. die vorige Notiz) vertretenen These. σῦν. 
Joseph Höller C.SS.R., Die Epiklese der griechischen und orien- 
talischen Liturgien. Historisches Jahrbuch 35 (1914) 110-126. Deckt 
sich in der Hauptsache mit der B.2. XXI 622f. besprochenen Monographie. ΟὟ. 
Antonio Baumstark, Le liturgie orientali e le preghiere ‘Supra 
quae’ 6 ‘Supplices’ del canone romano. Nuova edizione con aggiunte. 
Grottaferrata 1913. 37 5. gr. 8°. [Studi liturgiei fasc. 5]. Resultat: Die vier 
Fundamentalliturgien des Orients (die altägyptische, antiochenische, kappado- 
kische Liturgie und die alte Jakobosliturgie von Jerusalem) hatten nach der 
Anamnese, dort, wo wir heute die der Konsekration nachfolgende Epiklese 
finden, ein älteres Gebet, das um die gnädige Annahme des eucharistischen 
Opfers durch Gott (= Supra quae) und um Heiligung derer, die an der Kom- 
munion teilnehmen würden, durch die Gnade des Heil. Geistes (= Supplices 
bat. Nach der Besprechung von R. Stapper, Theologische Revuc 13 Et 
Nr. 2 Sp. 52. ΟὟ. 
L. Atzberger, Zur Erklärung des Offertoriums der Totenmesse. 
Theologisch-praktische Monatsschrift 24 (1914) 208—210. Stützt die An- 
sicht Stiglmayrs und Lippls, daß “die bekannten dunklen Aussprüche” des 
Offertoriums der Totenmesse aus der dem kirchlichen Altertum geläufigen 
Vorstellung vom sogen. Durchgang der Seelen zu erklären seien, durch Paral- 
lelen aus der Historia Lausiaca des Palladios, der Vita Melaniae des Geron- 
tios und den Apophthegmata Patrum. C.W. 
Dom J. Jeannin, Le chant liturgique Syrien II. Journal Asiatique 
11. Serie t. 2 (1913) 65—137. Schluß der B. Z. XXII 593 erwähnten Publi- 
kation. C. W. 
Fred. C. Conybeare und Oliver Wardrop, The Georgian version of 
the Liturgy of St. James. Revne de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 
396—410. Englische Übersetzung des in der Hs 86 des kirchlichen Museums 
zu Tiflis erhaltenen georgischen Textes. C.W. 
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K. S. Kekelidze, Jerusalemer Kanonarium (vgl. Β. Ζ. XXII 592) 
ist als un document göorgien de liturgie et d’archeologie palesti- 
niennes (VII® siecle) besprochen von 8. Salaville, Echos d’Orient 17 (1914) 
107—110. τ ΟΚ.Κ Υ΄. 

Josef Hensler, Das Vaterunser. Text- und literarkritische Unter- 
suchungen. Münster, Aschendorff 1914. XII, 96 S. 8°. 2,80 M. [Neutesta- 
mentliche Abhandlungen, herausgeg. von M. Meinertz, Bd. IV, 5.H.]. Handelt 
8. 66 ff. über das Vaterunser in der altchristlichen Literatur bis Origenes und 
in den apokryphen Schriften. C.W. 

Carl Schmidt, Zwei altchristliche Gebete. Neutestamentliche Stu- 
dien G. Heinrici dargebracht (Leipzig 1914) 8. 66—78 (dazu zwei Tafeln). 
Die Gebete stammen aus einem Papyrusblatte der Papyrusabteilung der ägyp- 
tischen Museums zu Berlin, Nr. 13415, geschrieben Ende des 4. Jahrh. Das 
zweite, Gebet am Samstag beim Morgengottesdienst, gehört ins vierte, das 
erste, vermutlich ein Fastengebet für den Freitag, wahrscheinlich noch in das 
3. Jahrh. C.W. 

N. Grossu, Über in der Kirche gehaltene Leichenreden (O uar- 
TPO6HLHXb MEPKOBHNXB CAOBAXb). Trudy der geistl. Akad. in Kiew 1913 
Juniheft, 5. 335—347. Kurze Übersicht über die Theorie des λόγος ἐπιτάφιος, 
hauptsächlich im 4. Jahrh. Ρ 7. 

S. Salaville, Un rit d’ordination en orient. L’hostie dans la 
main de l’ordonne. Echos d’Orient 16 (1913) 424—430. Die Vorschrift 
der apostolischen Konstitutionen (VII 5, 9) “εἷς τῶν ἐπισχόπων ἀναφερέτω 
τὴν Yvolav ἐπὶ τῶν χειρῶν τοῦ χειροτονηϑέντος (ἐπισκόπου) hat ihre Analogie 
im Ritus der Priesterweihe der heutigen orientalischen Liturgien und der 
mittelalterlichen gallikanischen und römischen Liturgie. C.W. 

Louis Arnaud, L’exoreisme κατὰ τῆς ἄβρας attribue ἃ Saint 
Gregoire. Echos d’Orient 16 (1913) 292—304. Der in einige Euchologien 
des 12.—15. Jahrh. aufgenommene Exorzismus gegen die ἄβρα (von lat. aura 
= ἀερικόν, böser Geist) enthält alte — gnostische und heidnische — Bestand- 
teile. Die Zuteilung an einen hl. Gregor als Verfasser ist irrtümlich. C. W. 


E. Vermischtes. Literaturberichte. 


Dom Paul Renaudin, Questions religieuses orientales. Paris, 
Tequi 1913. 230 5. 129, 2 Fr. Eine Sammlung von Aufsätzen über Pro- 
bleme der orientalischen Kirchen- und Literaturgeschichte, die zum größten 
Teile in der ersten Serie der Revue de l’Orient chrötien erschienen sind. Vgl. 
die Anzeige von F. Nau, Revue de l’Orient chrötien 2. Serie t. 8 (1913) 444. 


C.W. 
‚ Adhemar d’Ales, Bulletin d’ancienne litterature chretienne. 
Etudes ...... de la Compagnie de Jesus 138 (1914) 687—705. Literatur- 
bericht. C. W. 


Ch. Guignebert, Antiquites chretiennes. Revue historique 115 
(1914) 92—116. Literaturbericht über Literatur- und Kirchengeschichte, 
Hagiographie usw. C.W. 

Erich Klostermann, Kirchengeschichte. Altchristliche Litera- 
tur I. Theologische Rundschau 16 (1913) 262—276. Literaturbericht. C. W. 

M. Jugie, Bulletin de littörature Byzantine. Echos d’Orient 17 
(1914) 144—160. Referat über 1. M. Krascheninnikov, $. Abramii ser- 
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mones duo (vgl. 0. S. 294f.); 2. Graf, Die arabischen Schriften des Theodor 
Abü-Qurra (vgl. B. Z. XXI 265 ff.); 3. N. L. Tunizkij, S. Clemens, ein sla- 
vischer Bischof (Belitza), Sergiev Posad 1913 (8. ο. 8.305); 4. Eustratiades, 
Theologische Briefe des Michael Glykas II (vgl. B. Z. XXII 156 fi.); δ. Bar- 
vinok, Nikephoros Blemmydes (vgl. B. Z. XXII 540 f.); 6. Lambros, Παλαιο- 
λόγεια καὶ Πελοποννησιακά (vgl. B. Z. XXI 211f.); 7. Gedeon, ’Aoyeiov ἐκ- 
κλησιαστικῆς ἱστορίας, 3 Fasz., Kpel1911; 8. Güterbock, Der Islam im Lichte 
der byzant. Polemik (vgl. o. 5. 252 f.). C.Ww. 


5. Geschichte. ; 
A. Äußere Geschichte. 


The Cambridge medieval history planned by J. B. Bury, edited 
by H. W. Gwatkin and J. P. Withney. Vol. II: The rise of the Saracens 
and the foundation of the western empire. Cambridge, University Press 1913. 
XXIV, 889 S. 80, 20 sh. — Soll besprochen werden. P. Mc. 

Th. J. Uspenskij, Geschichte des byzantinischen Kaiserreiches. 
(Heropia Ba3aHTiäckoft umuepin). Bd. 1. St. Petersburg, Verlag von Brock- 
haus-Efron. XIV, 872 S. gr. 8°. Mit 7 Karten, XII Tabellen und 87 Ab- 
bildungen. 22 Rbl. — Soll besprochen werden. P. Me. 

J. Kulakovskij, Geschichte von Byzanz I (vgl. B. Z. XXIL 597). Be- 
sprochen von E. Gerland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 82—87; 
Band II (vgl. ebenda) von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 
1913) 43—74. P. Mc. 

Skizzen zur Byzantinischen Geschichte (Ouepka ΠῸ aucropiu Ba- 
3AHTIA) redigiert und mit Einleitungen versehen von V. J. Benesevic. Aus- 
gabe des studentischen publizistischen Komitees bei der Histor.-philol. Fakultät 
der St. Petersburger Universität. Lieferung 1 (St. Petersburg 1912) VII, 
193 S. — Lief. 2 (1912) 88 8. mit 3 Karten. — Lief. 3 (1913) 128 8. 89. 
3,50 Rbl. — Russische Übersetzung von Gelzers Abriß der byz. Kaiserge- 
schichte (in GBL?), von Burys Constitution of the later roman empire (vgl. 
B. 2. XIX 632f.), von Gelzers Byzantinischer Kulturgeschichte (vgl. B. Z. 
XIX 230) und von Krumbachers Abschnitt. „Geschichtschreiber und Chro- 
nisten“ in GBL?. i P. Mc. 

Johannes Geffcken, Kaiser Julianus [Das Erbe der Alten, herausgeg. 
von Crusius-Immisch-Zielinski, Heft 8]. Leipzig, Dieterich’sche Verlagsb. 1914 
IX, 174 8. gr. 8°. 4 M. — Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Bespre- 
chung von R. Asmus, Deutsche Literaturzeitung 1913, 619—621. P.Me. 

Georges Reverdy, Les relations de Childebert II et de Byzance. 
Revue historique 114 (1913) 61—86. P. Me. 

P.K.Kokovzev, Ein neues hebräisches Dokument über die Cha- 
saren und die chasarisch-russisch-byzantinischen Beziehungen im 
10. Jahrh. (Hoss eppeitckifi 1ORYMEHTR 0 xasapaxb MH XA3apo-PYCcko- 
BE3AHTIÄCKAXB OTHOMIEHIAXB BR X. BbKb). Zurnal des Minister. der Volksaufkl. 
1913. Novemberh. S. 150—172. Es handelt sich um den von ὃ. Schechter 
(Jewish Quarterly Review 1912, N. S. III 2, 8. 181) herausgeg. Brief eines 
chasarischen Juden an eine unbekannte Person. — Nach der russischen Über- 
setzung und der Analyss des Briefes durch K. siad für die byzantinische Ge- 
schichte nur einige Angaben über Verhandlungen der byzantinischen Diplomaten 
mit dem russischen Fürsten Oleg von Interesse. P. J. 
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Wilhelm Erben, Untersuchungen zur Geschichte des Erz- 
bischofs Gebhard. Mitteil. der Gesellsch. für Salzburger Landeskunde 53 
(1913) 1—38. In der jüngeren etwa 100 Jahre nach dem Tode des Erz- 
bischofs Gebhard von Salzburg verfaßten Vita wird -bei Gelegenheit einer 
Plünderung des Klosters Admont um 1085 von einem kostbaren Kirchenge- 
wand erzählt, einem rationale . ... quod imperator Greciae fundatori Gebehardo 
archiepiscopo, dum legatione cesaris illo functus fillum eius baptizasset, pro 
munere donaverat. E. bekämpft die früheren Versuche, die hier genannte Ge- 
sandtschaft in das Jahr 1055 oder 1058 zu setzen, und tritt für das Jahr 
1074 ein. Allein zu irgend welcher Sicherheit zu gelangen gestattet keine 
Quelle. Mir ist die Nachricht von der Taufe eines kaiserlichen Prinzen in By- 
zanz durch einen abendländischen Bischof zu dieser Zeit sehr wenig glaub- 
würdig. Tatsache ist nur, daß im Kloster Admont ein byzantinisches kost- 
bares Kirchengewand aufbewahrt wurde, alles weitere, die Taufe sowohl 
wie die Gesandtschaft, sind wahrscheinlich nichts als Klosterlegende ohne 
historischen Kern. A.H. 

F. Chalandon, Jean II Comnene et Manuel Comnene (vgl. B. Z. 
ΧΧΤΙ 267). Besprochen von P. Bezobrazov, Zurnal des Minist. d. Volksaufkl. 
1913, Junih. S. 420—435. | P.J. 

S. P. Sestakov, Ein byzantinischer Botschafter nach Rußland, 
Manuel Komnenos (Bu3aHriäckiä 1106036 Ha Pycr Manyaıp Konnenr). 
Sbornik zu Ehren von D. A. Korsakov, Kazan 1913, S. 366— 381. Ein Manuel 
wurde im Jahre 1164 von Kaiser Manuel Komnenos zum Fürsten Rostislav 
von Kiev gesandt; über diese Botschaft berichtet Kinnamos ed. Bonn. 235—36. 
Die Frage ist mehrere Male und von verschiedenen Historikern untersucht 
worden; S. revidiert sie noch einmal und bringt einige Zusätze und Berichti- 
gungen. Er ist geneigt, in dem Botschafter Manuel einen Sohn des späteren 
Kaisers Andronikos I zu seben, und setzt seine Reise in Verbindung mit der 


Flucht des Andronikos nach Rußland. . P. J. 
A. Gardner, The Lascarids of Nicaea (vgl. B. Z. XXII 268). Be- 
sprochen im Journal of Hellenic Studies 33 (1913) 123 ἢ P. Me. 


J. Dräseke, Der Übergang der Osmanen nach Europa im 
14. Jahrh. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 31 (1913) 476—504. 
Eine sehr anziehende und übersichtliche Behandlung des gerade jetzt aktuellen 
Themas. A.H. 
Antonios 6. Mompherratos, Oi Παλαιολόγοι ἐν Πελοποννήσῳ. 
Avarunwoıs ἐκ τῆς Ἐπετηρίδος τοῦ Εϑνικοῦ καὶ Καποδιστριακοῦ πανοπιστημίου. 
Athen 1913. 84 $. 8%. Gibt auf Grund der bekannten Quellen eine klare 
Übersicht über die wichtigsten Tatsachen aus der Geschichte der Palaiologen 
im Peloponnes 1383—1458. ö A.H. 
Gustave Schlumberger, 1.9 siege, la prise et le sac de Constan- 
tinople par les Turcs en 1453. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. III, 
371 8. mit 20 Tafeln und 1 Karte. 8°. 10 Fr. — Wird besprochen. P. Mc. 
Leone Caetani, principe di Teano, Chronographia Islamica ossia 
Riassunto ohronologico della storia di tutti 1 popoli musulmani dall’anno 1 
all’anno 992 della Higrah (622—1517 dell’Era volgare) corredato della bi- 
bliografia di. tutte le principali fonti stämpate e manoscritte, compilato da 
L. 0. Periodo primo, fasc. L II. Paris, Paul Geutbner (1913). XIV und 8.1 
—504. 4°. Je 35 Fr. — Soll besprochen werden. P. Mc. 
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Edmund Curtis, Roger of Sicily and the Normans in Lower 
Italy. New-York, Putnam 1912. — Vgl. das Referat in English Hist. Review 
29 (1914) 184. P. Mc. 

Otto Hoetzsch, Rußland. Eine Einführung auf Grund seiner Ge- 
schichte von 1904—1912. Berlin, G. Reimer 1913. XVIII, 5508. 8%. 10M. 
Das ausgezeichnete Werk muß auch bei uns genannt werden, weil H. ausführ- 
lich die beiden Faktoren erörtert, die den stärksten Einfluß der byzantinischen 
Kultur auf die heutige russische erkennen lassen, den Absolutismus und die 
Kirche. Die Vereinigung der gesamten Staatsgewalt in der Hand des unbe- 
schränkten Herrschers ist ja zweifellos ein byzantinisches Erbe. Daneben hebt 
H. mit Recht hervor, daß dem russischen Absolutismus sein besonderer Cha- 
rakter in der Zeit der Tartarenherrschaft aufgeprägt wurde. Wenn aber in 
jenen zwei Jahrhunderten die Untertanen in das Verhältnis persönlichster 
Unterwürfigkeit und Abhängigkeit vom Zaren gebracht wurden, so ist diese 
Entwickelung nicht mehr byzantinisch, sondern asiatisch. Das wird noch deut- 
licher, wenn man auf den historischen Ursprung des byzantinischen Kaisertums 
zurückgeht. Es war niemals in Byzanz der antike Gedanke verloren gegangen, 
daß der Staat um der Gesamtheit willen besteht. Aber dieser letzte Nach- 
klang des Altertums, der stark genug war, ein Jahrtausend den römischen 
Staat der Griechen im Mittelalter aufrecht zu erhalten, ist nicht zu den sla- 
vischen Völkern, vor allem nicht zu den Russen gedrungen. Der gleiche 
Unterschied zeigt sich in der religiösen Kultur. H, weist auf die Herrschaft 
der Kirche hin, die für Rußland von so ungeheurer Bedeutung geworden ist, 
und auf ihren geringen Erfolg für die geistige Bildung des russischen Volkes. 
Lebhaft drängt sich wieder der Unterschied gegen Byzanz auf, wo die Kirche 
die größten Erfolge auch für geistige und sittliche Bildung erreicht hat. Der 
Grund liegt eben darin, daß in der griechischen Welt des byzantinischen 
Reiches die Kirche zugleich die Trägerin und Erhalterin des gänzen Reich- 
tums antiker Ethik war, die sie neben den rein religiösen Gedanken pflegte 
und hütete. Und das ist eben das entscheidende und begründet den tiefen 
Unterschied: der slavischen Welt des Nordens bot die Kirche nur ihren eigen- 
sten religiösen Besitz, und seine Wirkungen sehen wir noch heute; das hohe 
Gut altgriechischer Sittlichkeit dagegen, das sie in Byzanz daneben noch ver- 
waltete, blieb den Slaven versagt. Das begründet die Überlegenheit der Byzan- 
tiner und bezeichnet auch für die Gegenwart noch einen der stärksten Unter- 
schiede zwischen griechischer und slavischer Welt trotz der Einheit ihrer reli- 
giösen Kultur in der orthodoxen Kirche. A.H. 

N. Jorga, Istoria Statelor Balcanice in epoca modernä, lectii 
tinute la Universitatea din Bucuresti (Die Geschichte der Balkanstaaten 
in der modernen Zeit, Vorlesungen gehalten an der Universität v. Bukarest). 
Välenii-de-Munte 1913. 412 S. 8°. (rumänisch). Im Studienjahre 1912—13 
hat J. für den Kronprinzen Karl eine Reihe von Vorlesungen über die 
Balkanstaaten gehalten. Aus diesen Vorlesungen ging ein Buch von wissen- 
schaftlichem Interesse hervor. Dem Verf., der so gut die Geschichte des öst- 
lichen Europas kennt, ist es gelungen, in diesem Buche ein Gesamtbild der 
bunten Völkerschaften zu geben, die sich jahrhundertelang auf der Balkan- 
halbinsel hekämpft haben, bis zur endgültigen heute bestehenden Feststellung 
der Grenzen. 

Wenn auch das Werk die moderne Geschichte der Balkanstaaten behan- 
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delt, so ist doch darin ein Abschnitt, der in den Rahmen unserer Zeitschrift 
gehört. Der Verf. geht von dem Untergang des byzantinischen Reiches aus, 
beginnt sogar ein wenig vorher. Er erläutert zuerst, wie auch die Rumänen 
den Balkanvölkern angehören, weil sie ihre Entstehung denselben Einwirkun- 
gen von Seiten der Thraker, Römer und Slaven verdanken (Kap. I). Dann 
schildert er die Umstände, die den Untergang der christlichen Balkanstaaten 
durch die türkische Herrschaft veranlaßten, und widerlegt dabei die alte 
Anschauung, welche ihn als eine religiöse Katastrophe darstellten. Diese 
verschiedenen Balkanstaaten fielen denselben Motiven zum Opfer wie die 
Reste der mittelalterlichen Feudalherrschaft in Westeuropa. In die Welt der 
Anarchie des Ostens brachten die Türken die monarchische Einheit, sie ver- 
schafften diesem Chaos von damals den Frieden des Absolutismus (Kap. II). 
Die türkische Herrschaft wurde überall, so glaubt J., mit Freude von der 
Masse der Bevölkerung begrüßt, weil sie eine Milderung der Verwaltung mit- 
brachte, wie sie niemals von Seiten der alten gierigen Dynasten ausgeübt wurde. 
Unter dem neuen Herrscher konnte ein jeder bis zu den höchsten Stufen der 
Beamtenhierarchie gelangen (Kap. III). 

Die Beziehungen der rumänischen Fürstentümer zu dem kulturellen Leben 
der Balkanhalbinsel sind im IV. Kap. des Buches festgelegt. Der Verf. hebt 
die wichtige kulturelle Rolle hervor, welche die Rumänen auf der ganzen Halb- 
insel nach Unterwerfung von Konstantinopel spielten. Auch in anderen seiner 
Untersuchungen, in zahlreichen Mitteilungen, welche er der rumänischen Aka- 
demie machte, betont J. immer wieder die Bedeutung der Rumänen als Er- 
halter des kulturellen slavo-byzantinischen Lebens. Die Beziehungen Rußlands 
zu den Balkanvölkern sind kurz dargestellt und besonders hervorgehoben, 
daß von einer alten Politik Rußlands im Balkan nicht die Rede sein kann. 
Diese Politik beginnt erst in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrh., infolge der 
Aufforderung des griechischen hohen Klerus und der rumänischen Woiwoden 
(Kap. V). Österreich wurde von Seiten der Ungarn veranlaßt, die Donau zu 
überschreiten, und hatte auch keinen alten begründeten Einfluß im Balkan 
(VI). Der Verf. studiert weiter die Beziehungen des christlichen Okzidents 
zum Orient, bis zum Anfang des vergangenen Jahrhunderts. Die Freiheitsbe- 
wegung der christlichen Völker auf der Balkanhalbinsel bildet den Gegen- 
stand der folgenden Kapitel. Die türkische Revolution von 1908 mit allen 
ihren Folgen, der letzte Krieg, der Friedensschluß von Bukarest (1913) be- 
schließen dieses Buch gründlicher Geschichtsforschung. N. Bänescu. 


B. Innere Geschichte. 


V. Schultze, Altchristl. Städte und Landschaften I: Kpel (vgl. 
B. Z. XXII 600). Besprochen von v. Dobschütz, Berliner philol. Wochenschrift 
1914 Sp. 182—184; von J. Wittig, Theologische Revue 12 (1913) 573—575; 
von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 268. P.Me. 

E.-Ch. Babut, Recherches sur la garde imperiale et sur le oorps 
d’officiers de l’armede romaine aux IV® et γ᾽ siecles. Revue historique 
114 (1913) 325—260; Forts. folgt. Der Verf. beginnt seine breit angelegte 
Untersuchung sehr richtig mit einer sorgfältigen Interpretation der in die 
Armee neu eingedrungenen bürgerlichen Termini, deren unsichere Deutung die 
Forschung bisher so verwirrt hatte. Wir kommen auf die Abhandlung nach 
ihrem Abschluß nochmals zurück. P..Mc. 
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Εν Aussaresses, L’armee byzantine ἃ la fin du VI siecle (vgl. 
B. Z. XIX 551). Ablehnend besprochen von P, Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 
(1911, ausgeg. 1913) 41—43. P.J. 
J. Maspero, Organisation militaire de l’Egypte byzantine (vgl. 
B. Z. XXI1513ff.). Besprochen von R. 6rosse, Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 234—238; im Journal of Hellenic studies 33 (1913) 387f.. P.Mec. 
M. Gelzer, Studien zur byzantinischen Verwaltung Ägyptens 
(vgl. B. Ζ. XXI 629). Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, 
ausgeg. 1913) 42—43. P. J. 
J. B. Bury, The imperial administrative System in the Ninth 
Century (vgl. B. 2. XXI 8804). Besprochen von E. @erland, Literarisches 
Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 431—433; von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 
18 (1911, ausgeg. 1913) 38—41. C.Ww. 
A. Stöckle, Spätrömische und byzantinische Zünfte (vgl. B. Z. 
XXII 601). Besprochen von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgeg. 
1913) 30—38. P.)J. 


E. A. Cernousov, Eine Seite aus der Kulturgeschichte von By- 
zanz (vgl. B. Z. XXII 602). Besprochen von Bezobrazov, Zurnal des Minist. 
ἃ, Volksaufkl. 1913, Novemberh. S. 207—211. .. Bid, 

P. Bezobrazov, Testament des Boilas (3astınauie Bomıs). Viz. 
Vrem. 18 (1911, ausgeg. 1913) 107—115. Gibt einen sachlichen Kommentar 
zu dem von Benesevit hrsg. Dokument a. 1059 (vgl.B.Z.XVII 266). P.J. 


D. K. Tsopotos, Γῆ καὶ γεωργοὶ τῆς Θεσσαλίας κατὰ τὴν Tovoxo- 
κρατίαν ἐπὶ τῇ βάσει ἱστορικῶν πηγῶν. Volo, Druckerei der Zeitung 
“Θεσσαλία᾽ 1912. IV, 273 5. 8°. 4 Dr. Das außerordentlich gehaltreiche 
Buch verdient die Aufmerksamkeit auch der Byzantinisten, obwohl es seinem 
Hauptinhalt nach die Verhältnisse des Grundbesitzes in Thessalien seit dem 
Untergange des byzantinischen Reiches bis in das 19. Jahrh. behandelt. Aber 
in den einleitenden Kapiteln schildert T., wenn auch z. T. nicht unmittelbar 
nach den ersten Quellen, die Verteilung des Grundbesitzes am Ende der by- 
aantinischen Epoche, den ausgedehnten Besitz des herrschenden Adels, der 
Kirchen und Klöster, die unerfreuliche Lage des Bauernstandes, die Menge der 
verschiedensten und drückendsten Steuern. Sehr anschaulich wird in einem 
anderen Kapitel die Eroberung Thessaliens durch die Türken erzählt und mit 
Recht hervorgehoben, daß sich die Besitzverhältnisse erst dann auf das 
schlimmste zu Ungunsten der byzantinischen Besitzer änderten, als Tausende 
von Türken aus Kleinasien hier angesiedelt wurden. Am wertvollsten er- 
scheint der im ganzen zwar nicht neue, aber hier mit reichem Material ge- 
führte Nachweis, daB die Türken sowohl in der Verwaltung des Grundbesitzes 
wie in der Besteuerung wesentlich die von den Byzantinern geschaffenen Ein- 
richtungen beibehielten. — Vgl. die Besprechungen von Fr, Stählin, Berliner 
philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1616f. und von A. Andreades, Revue des ötudes 
grecques 27 (1914) 93—94. A.H. 

K. Sudhofl, Aus der Geschichte des Krankenhauswesens im 
früheren Mittelalter in Morgenland und Abendland. Ergebnisse und 
Fortschritte des Krankenhausweseus, hrsg. von E. Dietrich und J. Grober, 
2. Bd. (Jena 1913) S. 1—30. Gibt auf Grund von J. P. Richters „Quellen der 
byzantin. Kunstgeschichte“, eine Zusammenstellung der wichtigsten Wohltätig- 
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keitsanstalten in Konstantinopel, sodann eine wertvolle Schilderung der Einrich- 
tung eines byzantininischen Krankenhauses nach dem Resumee von E. Kurtz in 
der B. 2. Π 628 ff. über die Publikation von Bezobrazov. ὃ. knüpft daran die das 
byzantinische Krankenhauswesen würdigende Bemerkung: „Das ganze christ- 
liche Abendland hat bis weit in die Neuzeit hinein dem nichts Gleichwertiges 
an die Seite zu setzen, und der Antike gegenüber ist für Byzanz in diesem kli- 
nischen Institute ein Fortschritt zu konstatieren, der dem Mittelalter in sei- 
nem selbstgeschaffenen Kulturgut zur hohen Ehre gereicht.“ Endlich verweist 
S. bei einer kurzen Besprechung der verschiedenen Hypothesen über den Cha- 
rakter der sog. Parabolani auf einen den Byzantinisten kaum noch bekannten 
Aufsatz von Heusinger im „Janus“, Ztschr. f. Geschichte und Literatur der 
Medizin, Bd. 2 (Breslau 1847) S. 500—526, der das Wort einfach deutet 
als Krankenaufsucher und Transporteure, ohne den Nebenbegriff des „Verwe- 
genen“, den Krüll in F. X. Krauß’ Realenzykl. der christl. Altertümer 2, 582. 
hineinlegt. K.D. 


C. Religionsgeschichte. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Richard Garbe, Indien und das Christentum. Ein Untersuchung 
der religionsgeschichtlichen Zusammenhänge. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1914. 
VIII, 3018. 8°. Handelt im ersten Abschnitt IV S. 80ff. über “Buddhistische 
Einflüsse auf die christliche Legendenliteratur’ (Placidus = St. Eustachius 
[Eustathius], St. Christophorus, der Satan in der Gestalt des Heilands als 
Verführer) und im zweiten I 5. 1288. über die ältesten Zeugnisse für das 
Christentum, wobei er die Bewertung der Thomaslegende durch Dahlmann 
ablehnt. Zu den Ausführungen über Eustachius und Christophorus vgl. den 
B. Z. XXII 253 notierten Aufsatz von Delehaye. C.W. 
F. Cumont, Les mysteres de Mithra. Troisieme edition revue et an- 
notee, contenant vingt-huit figures et une carte. Brüssel, Lamertin 1913. 
XVIII, 258 S. 8°. Besprochen von Domenico Bassi, Rivista di filologia 42 
(1914) 168f. C.W. 
Albrecht Dieterich T, Nekyia. Beiträge zur Erklärung der neuent- 
.deckten Petrusapokalypse. Zweite Auflage. Leipzig, B.G. Teubner 1913. 
XVI, 238 8. 8°. 6 4. Die von R. Wünsch besorgte Neuauflage ist ein 
unveränderter Abdruck des berühmten Buches und gibt in den „Nachträgen“ 
lediglich Hinweise auf die an seinen Problemen inzwischen geleistete wissen- 
schaftliche Arbeit. .  P.Me. 
F. Pfister, Der Reliquienkult im Altertum Il (vgl. B.Z. XXII 604). 
Besprochen von v. Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19 
Sp. 586f.; das ganze Werk von Paul Wendland, Göttingische Gelehrte An- 
zeigen 175 (1913) Nr. 9, 544—549. C.W. 
Wilhelm Heitmüller, ZO PATIZ. Neutestamentliche Studien G. Hein- 
Υἱοὶ dargebracht (Leipzig.1914) 8.40—59. Der Gebrauch des Namens Jesu bzw. 
des dreifachen Namens hat die Brücke für die Entstehung der Taufbezeichnung 
σφραγίς gebildet. C.W. 
Philip David Scott-Moncrieff, Paganism and Christianity in 
Egypt. Cambridge, at the University Press 1913. IX, 225 S. kl. 8°. 6 sh. 
Wird besprochen; vgl. einstweilen die Referate in Journal of Hellenic studies 
33 (1913) 393f.; English Hist. Review 29 (1914) 181; Revue historique 
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115 (1914) 102f. und die Besprechung von P. Wendland, Theologische 
Literaturzeitung 39 (1914) 73f. P. Mc. 
E. de Faye, Gnostiques et Gnosticisme. Etude eritique sur les do- 
cuments du Gnosticisme chretien aux II® et III® siecles. Paris, Leroux 1913. 
480 S. 8°. [Bibliotheque de l’Ecole des Hautes Etudes, Sciences religieuses 
t. 27°.) Wird hier erwähnt wegen der an der haereseologischen Überlieferung 
geübten Kritik. Vgl. im übrigen die Besprechung von A. Puech, Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 3 (1913) 288—290. C.W. 
Pierre de Labriolle, La crise Montaniste. Paris, Leroux 1913. XX, 
6078. 8%. 15 Fr. — Derselbe, Les sources de l’histoire du Montanisme. 
Textes grecs, latins, syriaques publies avec une Introduction critique, une 
Traduction frangaise, des Notes et des ‘Indices’. Freiburg 1. ἃ. Schweiz, Uni- 
versitätsbuchhandlung (Gschwend); Paris, Leroux 1913. CXXXVIIL, 282 S. 
8°. 10 Fr. Von diesen beiden Büchern kommt für uns mehr das zweite, ge- 
wissermaßen die Vorrede zum ersten bildende in Betracht. Es werden daselbst 
die Quellen, aus denen wir unsere Kenntnis des Montanismus schöpfen, ein- 
gehend gewürdigt (mit besonderer Ausführlichkeit Eusebios und Epiphanios) 
und in extenso abgedruckt und übersetzt. Aus dem ersten Werke vgl. beson- 
ders die Schilderung des Fortlebens und der kirchlichen Organisation der Mon- 
tanisten im Orient seit dem 3. Jahrh., der staatlichen Maßregeln gegen die 
Sekte und ihres allmählichen Aussterbens (Buch IV Kap. 2). Vgl. die Be- 
sprechung von Rene Massigli, Bulletin d’ancienne litterature et d’archsologie 
chretiennes 4 (1914) 142—145. C.W. 
Ed. Schwartz, Kaiser Constantin und die christliche Kirche 
(vgl. o. 8. 236f.). Besprochen von Adolf Bauer, Berliner philol. Woch. 1913 
Sp. 1589 — 1591. | P. Mc. 
F. J. Dölger, Konstantin der Große und seine Zeit (vgl. B. Z. 
XXII 604ff.). Besprochen von &erhard Rauschen, Theologische Revue 13 
(1914) Nr. 1 Sp. 1—5; von C. M. Kaufmann, Oriens christianus N. F. 3 
(1913) 337—341. 0. W. 
An Aufsätzen und Vorträgen zum Konstantinsjubiläum sind noch zu er- 
wähnen: Anonymus, Constantino Magno e la moralitä cristiana. La 
Civilta cattolica Anno 64 (1913) vol. 3 8.397 —409. 677 — 691. — Pierre Ba- 
tiffol, Les etapes de la conversion de Constantin. Bulletin d’ancienne 
litterature et d’archeologie chretiennes 3 (1913) 178—188. 241—264. — 
R. von Nostiz-Rieneck S.J., Der Triumph des Kreuzes. Epilog zum 
Konstantinischen Jubiläum. Stimmen aus Maria-Laach 86 (1913/14) 
241—254. — Hermann 6Grauert, Konstantin der Große und das Tole- 
ranzedikt von Mailand. Ein Vortrag, gehalten am 18. Mai 1913 im 
k. Odeonssaal. München, Herder 1913. 8°. — V. Kolb S.J., Konstantin. 
Eine zeitgemäße Festrede auf die Konstantinische Jubelfeier, und Kapistran 
Romeis O.F.M., Wie wurde das Christentum Weltreligion? Wies- 
baden, Rauch 1913. a 0,30 M (über die beiden letzteren s. P. Sommers, 
Theol. Revue 13 (1914) Nr. 1 Sp. 22). — Jules Maurice, Les origines 
religieuses de Constantin le Grand. Bulletin d’ancienne litterature et 
d’archeologie chretiennes 4 (1914) 37”—45. — F. Martroye, A propos de 
‚l’edit de Milan.’ Ebenda 47—52. σαν. 
Letture Constantiniane promosse dal Οοπβιρὶὶο Superiore 
nominato da 5. 5. Pio X e dal Comitato Romano per il XVI cente- 
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nario della proclamazione della paoe della Chiesa. Rom, Desclöe & 
Cie 1914. XI, 226 5. 12°. 3 L. Besprochen.von Amonymus, La Civiltä cat- 


tolica Anno 65 (1914 vol. 1) 595—608. σῦν. 
Ein Referat über Jubiläumsschriften gibt J. Schmidt, Der Katholik 93 
(1913) 140—147. αν. 


Niccolö Marini, Costantino Magno e l’unione delle chiese. Bes- 
rarione 17 (1913) 217—247. Forts. folgt. — Vgl im selben Heft S. 336 
— 343: T. Fabbroni, Qualche pensiero intorno allo stato del Cri- 
stianesimo nel momento della vittoria di Costantino. — In der Bi- 
bliografia (ebenda S. 383—390) sind an Konstantin-Literatur außerdem noch 
angezeigt: A. Casamassa, I documenti della Vita Constantini di Eu- 
sebio Cesareense (Roma, a cura del comitato per le feste Costantiniane 
1913, 110 S.); Giovanni Costa, La battaglia di Costantino a Ponte 
Milvio: „Bilychnis“, 30 giugno 1913; M. Theodorian-Carada, Botezul 
Impäratului Constantin cel Mare und Santa Melania: Revista Cato- 
lica, Bukarest 1913, no. 2. P. Me. 

Heinrich Schrörs, Konstantins des Großen Kreuzerscheinung. 
Eine kritische Untersuchung. Bonn, P. Hanstein 1913. V, 708. 8%. 1 M. 
Versucht den Bericht des Eusebios aufrecht zu erhalten und die Vorgänge der 
Kreuzerscheinung psychologisch zu erklären als Gesichtsillusionen bzw. Hallu- 
zinationen des vor der Entscheidungsschlacht unerhört gespannten Konstantin, 
der seinem den alten Göttern verschworenen Feinde gegenüber ein Zeichen 
forderte und erwartete von dem Einen neuen Gott, der ihm bald als Sonnen- 
gott, bald als Christengott geläufig war. Das anfängliche Geheimhalten der 
Vision und die ebenso etwas geheimnisvolle Verwendung des Symbols für sein 
persönliches Feldzeichen entsprach der abergläubischen Auffassung Konstan- 
tins und wurde der Ausgangspunkt für die Legendenbildung, die nach Schrörs 
mit Lactantius einsetzt. Erst aus dem Erfolg und dem Wunsch, sich den Er- 
folg zu sichern, ergaben sich für Konstantin die Fragen des persönlichen Be- 
kenntnisses zum Christentum, wobei er in seiner Weise vollkommen aufrichtig 
gewesen ist. — Das Buch ist ablehnend besprochen von Willems, Pastor 
bonus 26 (1914) 201— 207. P. Mc. 

Jos. Höller, Das Zeugnis des hl. Martyrers Artemius für die 
Realität der Konstantinischen Kreuzerscheinung. Pastor bonus 26 
(1914) 357—359. Höller führt das “Zeugnis’ nur lateinisch in der Über- 
setzung der Bollandisten an. Der Originaltext steht jetzt in der Philostorgios- 
Ausgabe von Bidez 8. 7 unter dem Text der Photiosexzerpte, wobei die mit 
Photios übereinstimmenden und vermuflich auf den Originalwortlaut des Philo- 
storgios zurückgehenden Wörter durch Steildruck hervorgehoben sind. Die 
Stelle findet sich in der dem Artemios in den Mund gelegten apologetischen 
Rede an Julian! C.W. 

Josef Wilpert, Vision und Labarum Konstantins im Licht der 
Geschichte und Archäologie. Schriften der Görresgesellschaft, III. Ver- 
einsschrift für 1913. Fünf Vorträge von der Generalversammlung zu Aschaffen- 
burg (Köln, Bachem 1913) 8. 5—17. Ein sehr umsichtig unternemmener 
Versuch das Labarum zu rekonstruieren. A.H. 

Pio Franchi de’ Cavalieri, Il labaro descritto da Eusebio (vgl. 
B. Z. XXII 607). Besprochen von Pierre) B<atiffel>, Bulletin d’ancienne 


Brought to you by | University of Southern California 
ἕξ Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Kirchengeschichte | 819 


litterature et d’archeologie chretiennes 3 (1913) 301—305 (ist mit der von 
F. ἃ. C. vorgeschlagenen Lösung des Problems nücht einverstanden). C. W. 

Jules Manrice, Note sur le preambwle place par Eusebe en 
tete de l’Edit de Milan. Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie 
chretiennes 4 (1914) 45—47. Der Verf. der "Niumismatique Constantinienne’ 
vertritt abermals die Ansicht, daß wir in dem Text bei Eusebios hist. 600]. 
X 5, der ausführlicher ist als der bei Lactanz und ein bei diesem fehlendes 
‘praeambulum’ enthält, die auf Geheiß Konstamtins an die Statthalter der 
westlichen Provinzen gesandten ‘litterae Constanttini’ zu erkennen haben. Der 
Text des Lactanz repräsentiert nach allgemeiner: Ansicht die “litterae Lieinii”. 

C.W. 

Paul Allard, Deux recentes controverses. 1. Encore la lettre sur 
les martyrs Lyonnais de 177. 2. La date du Labarum Constantinien. Revue 
des questions historiques 95 (1914) 83—101.— 1. Die Angriffe Thompsons 
(zuletzt American Journal of Theology 17 [191.3] 2494.) auf die Authenti- 
zität des Briefes sind unbegründet. Vgl. auch Pierre de Labrielle, Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chreötiennes 4 (1914) 140f. — 2. Trotz 
der numismatischen Gegenargumente von J. Manmrice hat man, wie neuer- 
dings besonders Franchi de’Cavalieri (vgl. Βι. Z. XXII 607) dargetan hat, 
an 312 als dem Jahre der Einführung des Labarum festzuhalten. C.W. 

M.-A. Kugener, Constantin et l’art fiulgural des haruspices. 
Revue de l’instruction publique en Belgique 56 (1'913) 183—189. Eine Inter- 
pretation von Cod. Theodos. XVI, 10,1. A.H. 

A. J. Brilliantov, Zur Geschichte des arianischen Streites bis 
zur ersten ökumenischen Synode (K% ΒΟΤΟΡΙΗ apiaHckaro CIOpa 10 
LepBal'o BCeIEHCKArO CO00pa). Christ. Ctenie 1913, Juli-August-Heft S. 872 
—898, Oktoberheft S. 1176—1200. Br. will beweisen, daß der Synode vom 
J. 324—5 in Antiocheia Hosius und nicht Eusebios präsidierte; weiter ver- 
teidigt er die Echtheit des von Cowper herausgegebenen Briefes Konstantins 
it der Einladung zur Synode in Nikaia. Br. führt auch die Gründe an, die 
Konstantin bewogen haben, Nikaia statt Ankyra zu wählen. P. J. 

E. Seeberg, Die Synode von Antiochien im Jahre 324/25 (vgl. 
c. 8. 237 £.). Ausführlich besprochen von 6. Krüger, Theologische Literatur- 
zeitung 39 (1914) Nr. 1 Sp. 12—16. σι W. 

Eduard Schwartz, Zur Vorgeschichte des ephesinischen Konzils. 
Eistorische Zeitschrift 112 (1914) 237—263. Nestorios selbst, “ein welt- 
fremder Rationalist’, hat den Kaiser zur Berufumg einer Reichssynode ver- 
litet, weil er glaubte, daß auf dieser die Wahrheit zum Sieg gelangen werde. 
‘Bein Irrtum macht ihm in gewisser Weise Ehre; unverantwortlich dagegen 
war die Torheit und Schwäche des Kaisers, der sich von dem Patriarchen sei- 
n:r Hauptstadt dazu bereden ließ, das gefährlichste Werkzeug, über das er 
g:genüber der Kirche verfügte, in die Hand zu nelnmen, ohne sich einen festen 
Plan zu machen, wie es anzuwenden sei’. C.W. 

E. De Stoop 7, Het antisemitisme te Byzantium onder Basilius 
dan Macedoniör. K. Vlaamsche Academie voor Taal en Letterkunde, Vers- 
legen en Mededeelingen (Gent) 1913, 5. 449—511. Im jugendlichen Alter 
vın 29 Jahren ist kürzlich der treffliche Gelehrte gestorben, dem wir wert- 
ville Arbeiten auf dem Gebiete der Religionsgeschächte und der Hagiographie 
vırdanken (vgl. B. Z. XIX 201. 554. 667; XXI 316. 617. 618). Auch diese 
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letzte Arbeit bringt reiche Förderung. Bereits Cumont hatte (vgl. B. 2. XII 
690) Auszüge bekannt gemacht aus einer von einem byzantinischen Geistlichen 
im 10. Jahrh. verfaßten Streitschrift gegen die Juden. De St. legt jetzt nach 
drei Hss den vollständigen Text vor mit holländischer Übersetzung und einer 
gründlichen Einleitung über die Stellung der Juden im byzantinischen Reiche. 
A.H. 
Matthias Wellnhofer, Johannes Apokaukos, Metropolit von 
Naupaktos in Aetolien (ca. 1155— 1233). Sein Leben und seine Stellung 
im Despotate von Epirus unter Michael Doukas und Theodoros Komnenos. 
Münchener Diss. Freising, Datterer 1913. 69 S. 8°. Verf. schildert auf Grund 
der verstreuten, größtenteils erst in den letzten Jahrzehnten publizierten Quel- 
len und der Darstellungen von Meliarakes, Kurtz u.a. das Leben des Apo- 
kaukos, eines wenig bedeutenden Mannes, dem das Schicksal in einer der 
ereignisreichsten Epochen der Geschichte Griechenlands eine Hauptrolle zuge- 
teilt hat. Apokaukos war Bischof von Naupaktos, als Kpel lateinisch wurde 
und bald darauf in Epiros ein selbständiges griechisches Fürstentum entstand. 
Nun ist es außerordentlich reizvoll, ja fast spannend, zu verfolgen, wie sich 
die kirchliche Metropole des neuen Staates zu den verschiedenen Gewalten 
verhält, die in den Splittern des byzantinischen Reiches wirksam waren: zu 
den übrigen Episkopaten in Epiros, zu der weltlichen Macht in Naupaktos und 
in der Residenz, zu der legitimen geistlichen und politischen Zentralgewalt 
in Nikaia, zu den Franken, den Bulgaren, dem Papst. All diese Beziehungen 
und Einflüsse kreuzen, paralysieren, steigern einander in stetig wechselnden 
Kombinationen, bis durch die kriegerische Kraft des epirotischen Fürsten Theo- 
doros Komnenos Epiros auch kirchlich autonom wird und der Bischof des 
armseligen Naupaktos seinem Herrn zur Kaiserkrone gratulieren kann, die 
ihm Demetrios von Achrida aufgesetzt hatte, der sein Amt der Empfehlung 
des Apokaukos dankte. Freilich, lang dauert die Herrlichkeit nicht. Theodo- 
ros verliert in der Überhebung einen großen Teil seines Reiches δὰ die Bul- 
garen, der Stern des Nikaeners Johannes steigt, aber noch ehe er Epiros po- 
litisch bezwingt, hat sein Patriarch schon einen kirchlichen Exarchen dorthin 
senden dürfen, der gerade noch recht kommt, um den greisen Apokaukos in 
dem Kloster, in dem er sein Ende erwartet, die Strafe für seine Unbotmäßig- 
keit fühlen zu lassen. Diese Entwicklung hat Verf. mit einer für einen An- 
fänger überraschenden Klarheit und Sicherheit gezeichnet. — Vgl. die Be- 
sprechung von M. Popescu, Bulletin de /’Institut pour l’etude de l’Europe 
sud-orientale 1 (1914) 33—35. P. Ms. 
A. Palmieri, Un’ opera inedita di Fantino Valaresso sul con- 
cilio di Firenze. Bessarione 17 (1913) 284—294. Schluß des B.Z. XXII 
608 notierten Artikels. P. Mc. 
Chrys. A. Papadopoulos, Ἐκ τῆς ἐκκλησιαστικῆς ἱστορίας τῆς Kv- 
πρου. Ἔν Adevası Κύπρου 1912. 102 S. — Vgl. die Besprechung von Or. 
Papamichael, Ἐχκλησ. Φάρος 12 (ς΄, 1913) 279—285. P.Me. 
Giuseppe Gerola, Per la cronotassi dei vescovi Cretesi all’epoca 
Veneta. Miscellanea di storia Veneta della R. Deputazione di storia patria 
III 7 (1913), 2. Abh., 64 8. 8°. Venedig 1914. — Wertvolles Hilfsmittel 
für die Zeit seit dem 13. Jahrh. P. Mc. 
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R. Janin, L’eglise syrienne du Malabar. Echos d’Orient 16 (1913) 
526—535. I. Histoire. Auch wenn man das indische Apostolat des hl. Tho- 
mas in das Reich der Legende verweist, darf man annehmen, daß das Christen- 
tum ziemlich früh in Malabar Eingang fand. Leider ist man nur auf die Mit- 
teilungen angewiesen, die den ersten katholischen Missionären im 16. Jahrh. 
aus dem Munde der Eingeborenen gemacht wurden. C.W. 

M. D. Priselkov, Studien zur kirchen-politischen Geschichte 
des Kiever Russland im X— XII. Jahrh. (Oyepka ΠῸ ΠΟΡΚΟΒΗΟ-ΠΟΛΒΤΗ- 
yeckof Hcropiu Kieseron Pycn N—AÄII 2.). St.-Petersburg, M. Stasjulevit 
1913. S.XV, 414. 2,50 R. Wird notiert, weil es die alte Kirchengeschichte 
von Rußland im Lichte des Kampfes um die Unabhängigkeit vom Kpolitani- 
schen Patriarchat betrachtet. Sehr beachtenswert, leider aber nicht genügend 
begründet ist die These des Verf., daß die Kiever Kirche zuerst (bis zum 
Jahre 1037) von dem bulgarischen Erzbischof von Ochrida abhängig war. 

P. J. 

Hermann Josef Schmidt, Die Kirche von Ravenna im Frühmittel- 
alter (540—967). Ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnisses von Staat 
und Kirche. Historisches Jahrbuch 34 (1913) 729—780. Erster Teil einer 
Monographie über die Erzbischöfe von Ravenna in ihren Beziehungen zum 
Papsttum und Imperium, die in den ‘Studien und Darstellungen aus dem Ge- 
biete der Geschichte’ vollständig erscheinen wird. C. W. 

A. Testi Rasponi, La nomina dei vescovi suffraganei della me- 
tropoli ravennate sotto l’amministrazione bizantina. Bologna, Gam- 
berini e Parmeggiani 1911. VIII, 11 S. — Vgl. die Notiz in „Felix Ravenna“ 
no. 9 (1913) 8. 3881. ; P. Mc. 

Georg Heinrich Hörle, Frühmittelalterliche Mönchs- und Kle- 
rikerbildung in Italien. Geistliche Bildungsideale vom 6. bis 9. Jahrh. 
Freiburg i. B., Herder 1914. XII, 88 5. 8%. 2 4. [Freiburger theologische 
Studien herausgegeben von G. Hoberg und G. Pfeilschifter 13. Heft]. Be- 
rührt unser Gebiet mit den Bemerkungen über das Vordringen des griechischen 
Geistes in Unteritalien seit der Mitte des 7. Jahrh. und die griechische Kolo- 
nie in Rom mit ihrem Scriptorium (5. 28ff.), sowie über die Entwicklung 
der Bildungsverbältnisse in den griechischen Enklaven Ravenna und Neapel 
(5. 66 ff.). “Eine Einwirkung des reicheren Bildungsprogrammes der Griechen 
auf das enger begrenzte der Römer wird man nur in beschränktem Maße an- 
nehmen dürfen’. In Ravenna war ‘die Kenntnis des Griechischen infolge der 
wachsenden Entfremdung mit Ostrom’ Ende des 7. Jahrh. ‘schon weit zurück- 
gedrängt’. In Neapel sprach und verstand man noch im 9. Jahrh. griechisch. 
Vgl. auch das Namen- und Sachregister unter ‘Griechisch’ 8.83. C.W. 

August Schäfer, Die Bedeutung der Päpste Gregor II (715— 731) 
und Gregor ΠῚ (731—741) für die Gründung des Kirchenstaates. 
Dissert. von Münster. Montjoie 1913, 57 S. 8°. Das Thema berührt unseren 
Studienkreis auf das engste, der Verf. wagt sich an ein Stück byzantinischer 
Reichsgeschichte auf italischem Boden. Aber die Aufgabe war viel zu schwer 
für ihn, mit dein Ausschreiben des Papstbuches ist es nicht getan. Die neuere 
Literatur über den Gegenstand kennt Verf. nicht, er arbeitet mit Hertz- 
bergs Geschichte, und die byzantinischen Historiker werden in der lateini- 
schen Übersetzung bei Migne zitiert. Gilt noch der Satz: Graeca non leguntur? 


A.H. 


Byzant. Zeitschrift XXUJI 1. 2. > 
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Achille Luchaire, Innocent UL La question d’Orient. Deuxieme 
edition. Paris, Hachette et Cie 1911. 308 8. 8°. 3,50 Fr. Die zweite Auf- 
lage ist, soviel ich sehe, ein unveränderter Abdruck der ersten B. Ζ. XVII 273 
angezeigten. A.H. 

Georg Pfeilschifter, Die Balkanfrage in der Kirchengeschichte. 
Rede zum Antritt des Prorektorates gehalten am 3. Mai 1913 [Freiburg i Br.]. 
68 S. 4°. Eine in großen Zügen gehaltene, alles Wesentliche hervorhebende 
ungemein klare Übersicht. Dem Schwanken der kirchlichen Oberhoheit Roms 
in den ersten Jahrhunderten seit der Trennung des Reiches macht der Sieg 
des römischen Stuhles auf dem 6. Konzil (6 RN ein Ende, aber seit dem Bilder- 
sturm wird Illyrien von Rom getrennt (732). Neue Aussichten bieten sich 
dem Papsttum, als die christianisierten Slavenreiche die Emanzipation von 
Byzanz erstreben, allein das 8. Konzil besiegelt die kirchenpolitischen Gedan- 
ken des Photios und Bulgarien ist seitdem ein Teil der orthodoxen Kirche 
geblieben. Dem bulgarischen Streben nach einer selbständigen slavischen Na- 
tionalkirche, dem man in Byzanz zeitweilig nachgegeben hatte, machten die 
makedonischen Kaiser für zwei Jahrhunderte ein Ende. In dieser Beziehung 
möchte ich P. widersprechen, der S. 21f. ausführt, daß nach der Zerstörung 
des Bulgarenreiches doch der bulgarischen Kirche ihre Autonomie belassen 
worden wäre. Kaiser Basileios II selbst ging freilich in kirchlicher Beziehung 
noch schonend vor, aber nachdem der Aufstand des Petros Deleanos vom 
Jahre 1040 niedergeworfen war, wurde jede kirchliche Selbständigkeit ver- 
nichtet; erst gegen Ende des 12. Jahrh. haben die Bulgaren sie wiederge- 
wonnen. Die lateinische Eroberung von Kpel (1204) gab der römischen Kirche 
für kurze Zeit nicht nur den Balkan, sondern das ganze Östreich außerhalb 
Kleinasiens zurück. Aber doch nur in der Theorie, denn von den orthodoxen 
Bischöfen hat nur der geringste Teil den römischen Primat anerkannt. Nach 
der Wiederherstellung des Reiches (1261) behauptet sich die römische Kirche 
nur auf den Inseln und sucht im übrigen durch Unionsverhandlungen den 
Osten zu gewinnen. Die neu entstandenen Slavenreiche Serbien und Bulgarien 
schaffen sich selbständige, von Rom ganz unabhängige, in Glaubensfragen mit 
Byzanz eng verbundene Staatskirchen. P. schließt seine Ausführungen mit 
einer Skizze der nachbyzantinischen Entwicklung, die vielleicht manchen 
Widerspruch finden könnte, und einem Ausblick in die Zukunft. A.H. 


E. Amelineau, St. Antoine et les commencements du monachisme 
chrötien en Egypte (vgl. B. Z. XXI 638). Besprochen von H. Delehaye, 
Anal. Boll. 32 (1913) 451—453, der diesem Aufsatz jeden wissenschaftlichen 
Wert abspricht und besonders die Echtheit der Vita s. Antonii von Athana- 
sios in Schutz nimmt. A.E. 

St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum II (vgl. B.Z. XXII 
609£.). Besprochen von Jos. Stoflels, Archiv für katholisches Kirchenrecht 
93 (1913) 546f. c.W. 

D. Chronologie. Vermischtes. 

D. Lebedev, Aus der Geschichte der alten Ostern-Zyklen. 19jäh- 
riger Zyklus des Anatolios v. Laodicea (Msb ΒΟΤΟΡΙΗῊ APeBHHXB Πᾶ- 
CXAAbHHXb DARAOBT. 19-IbTHif ΠΗΚᾺ Anaroxia Jaonukiäckaro). Viz. Vrem. 
18 (1913) 148—389. Eingehende Untersuchung über den Zyklus des Ana- 
tolios; Hauptergebnisse: 1. Die Oster-Tabelle des Anatolios hat mit dem 
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Jahre 277 begonnen; 2. Anatolios verlegt Tag- und Nachtgleiche auf den 
23 Φαμενώϑ = 19. März; 3. der Zyklus des Anatolios hat einiges gemeinsam 
mit dem 19jährigen Zyklus von Alexandreia und dem syrischen Mondzyklus; 
4. auch nach dem Jahre 325 wurde gelegentlich nach dem Zyklus des Ana- 
tolios gerechnet. P. 7. 

J.Mikkola, Turko-bulgarische Zeitrechnung (Tiwpkcko-60.1rTapckoe 
abrocyucaenie). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Kaiserl. 
Akad. der Wissensch. 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 1, 5. 243—247. Autor- 
referat eines in der Finno-ugrischen Gesellschaft gehaltenen Vortrages. Der 
bekannte Sprachforscher gibt eine neue Erklärung der rätselhaften, immer 
paarweise vorkommenden Wörter im Imennik (vgl. Bury, B. Z. XIX 127#ff.). 
Nach M. bezeichnet jedesmal das erste dieser Wörter das Jahr, das zweite 
aber den Monat. Die Jahre wurden nach einem 12jährigen Zyklus gerechnet 
und mit dem Namen irgendeines Tieres bezeichnet, die Monate aber mit einem 
ÖOrdnungszahlwort. Fast alle vorkommenden Wörter lassen sich aus dem tür- 
kischen oder Cuvaschischen erklären. Die acht uns bekannten Jahresbezeich- 
nungen übersetzt M. folgendermaßen: 1. somor (vorläufig ohne Erklärung); 
2. schegor, σιγορ = Ochs, Kuh; 3. were (böri) = Wolf, statt alttürkisch. 
Panther; 4. dwansch = Hase; 6. dilom = Schlange; 10. toch (töch < tawuk 
= Henne; 11. it, ετχρ = Hund; 12. doch’s (dohus) = Schwein. Für die 
Monate sind folgende Zahlwörter bekannt: 1. ἐλεμ, AA6ub = der erste; 
2. B646U1b = der dritte; 3. ΤΟΥ͂ΤΟΙ! = der vierte; 4. ΒΟΘΧ ΤΗ = der fünfte; 
5. AATOUB = der sechste; 6. II6XTeUR(?) = der achte; 7. TBEHPEUB = der 
neunte; 8. 6HHAAGUrb = der elfte. — Vgl. die Mikkola zustimmende und die 
früberen Erklärungsversuche resümierende Besprechung von (. Jiretek, Archiv 
für slav. Philologie 35 (1914) 548—553. P.J. 

N. V. Stepanov, Eine Bemerkung zu Bury’s Untersuchung über 
dulgarische Zeitrechnung (Janbrka 06% uscıbnoBanin Bury 60ATApCkaro 
ıbrocuacaeHiA). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Kaiser. 
Akad. der Wissenschaften 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 2, 8. 115—131. 
Der Verf., Mathematiker von Beruf, zeigt durch viele Beispiele, daß Bury’s 
Methode der Ausrechnung der Jahre nach rätselhaften Wörtern im Imennik 
ıvgl. B. 2. XIX 127ff.) mathematisch ungenügend begründet ist und in keinem 
"alle die Frage entscheidet. P. 1. 

Christianskij Vostok (vgl. Β. 2. XXII 612) Bd. II. (1913) Liefer. I 
irussisch): N. Marr, Aus den Reisen nach Svanien. $S. 1—36. — N. Pal- 
ΠΟΥ͂, Zu den Nachrichten über die Persönlichkeit des Archidiakons 
kajos, später Erzbischofs von Astrachan und Stavropol. 8. 37—53. 
— J. Kipschidze, Leben und Martyrium des hl. Antonios-Ravacha. 
.54—-104. — J.Orbeli, Eine Bagavanische Inschrift vom Jahre 639 
ınd andere armenische ktitorische Inschriften des VII. Jahrh. 
t. 105— 142. Verschiedene Nachrichten und Notizen. Kritiken. Tabellen. 
;. 143— 162. I—IX. — Bd. 1 ist besprochen von K. 6raß, Theologische Lite- 
aturzeitung 39 (1914) 174—176. P.J. 

K.Dieterich, Hofleben in Byzanz (vgl.B.Z.XX1629 £.). — J.B. Bury, 
ı history oftheeastern Roman Empire (vgl. B. Z. XXII 501f.).— Alice 
tardner, The Lascarids of Nicaea (vgl. B. Z. ΧΧΤΙ 268). Besprochen von 
ἢ Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur N. F. 2 (1914) 33—41. 

G.W. 
21” 
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6. Grützmacher, Kirchengeschichte. Die Geschichte der alten 
Kirche. Die Theologie der Gegenwart. Literarische Beilage zur Neuen kirch- 
lichen Zeitschrift 7 (1913) 159—185. Literaturbericht. C.W. 


6. Geographie. Topographie. Ethnographie. 


Peter Thomsen, Kompendium der palästinischen Altertums- 
kunde. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. VII, 109 S. gr. 8° mit 42 Abb. 
4,80 M. Dies Buch füllt eine Lücke aus. Es behandelt mit reicher Literatur- 
angabe das ganze Gebiet der Palästinakunde und berücksichtigt ebenso die früh- 
byzantinische wie die älteste Zeit. Wo Verf. auf Einzelheiten eingeht, ist er 
nicht immer glücklich, in einem Handbuch sollte z. B. nicht mehr stehen, daß 
die Konstantinische Anastasis eine offene Kuppel gehabt habe. A. H. 

0. Tafrali, Topographie de Thessalonique (vgl. B. Z. XXII 614). 
— Thessalonique au quatorzieme siecle (vgl. B. Z. XXII 598). Aus- 
führlich besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus N. S. 3 (1913) 
350—353; von 7. B. Bury, English Historical Review 29 (1914) 128—131. 

A.H. 

Tryphon E. Euangelides, Ἢ νῆσος Σκίαϑος καὶ ai περὶ αὐτὴν 
νησῖδες. Μελέτη τοπογραφιφο-ἱστορικὴ μετὰ χάρτου τῆς νήσου καὶ εἰκόνων. 
Athen, τυπογρ. A. T. Εὐστρατίου καὶ A. 4Δέλη 1913. 224 S. 89. 4 Dr. -- 
Die treffliche Lokalmonographie berührt die byzantinischen Zeiten, in denen 
die kleine Insel kaum hervorgetreten ist, nur mit wenigen Worten. Wichtig 
für uns ist die Katalogisierung der 71 Hss des Klosters τοῦ Εὐαγγελισμοῦ auf 
Skisthos aus byz. Zeit (cod. 7: Ephraim. der Syrer saec. XIV; 8: Blastares 
8. XIV; 66: “όγοι γεροντικοί s. XII; 67: Chrysostomos 8. XIII) und der klei- 
neren Bibliotheken des Prodomosklosters auf Skopelos und τῆς ἐν Σουρβιὰ 
μονῆς (bei Volo) mit einer Evangelienhs saec. XIII und AxoAovdlaı ἁγίων 
a. 1292. P.M. 

Stephanos N. Dragoumes, Χρονικῶν Μορέως ἱστορικὰ καὶ τοπω- 
νυμικά. ᾿4ϑηνᾶ 25 (1918) 155—198. Ὁ. setzt seine zuletzt B. Ζ. ΧΧΙΠ 268 
genannten ausgezeichneten Studien zur mittelalterlichen Topographie des Pelo- 
ponnes fort; behandelt werden Τοῦ Σαπικοῦ οἱ κάμποι, Beliyoorn, Μακρυ- 
πλάγι- Γαρδίκι, das Ohastel de Saint George AH 

Paul Maas, Ein Notizbuch des Cyriacus von Ancona aus dem 
Jahre 1436. Beiträge zur Forschung, Studien und Mitteilungen aus dem 
Antiquariat Jacques Rosenthal, München. Folge I Heft 1 (München 1913) 
S. 5—15 und Tafel 1---Π| dazu ein Nachtrag S. 91. — Das bisher unbe- 
kannte Autogramm liefert hübsche Beispiele für den Größenwahn des Oyriacus 
und die Oberflächlichkeit seiner Bildung. Notiert seien hier die Inschriften 
byzantinischer Fresken 8. 8 und das groteske Gedicht in griechischen Hexa- 
meter-Terzinen 8. 10 (Tafel II®). P. Ms. 

Karl Baedeker, Konstantinopel, Balkanstaaten, Kleinasien. 
Archipel, Cypern. Handbuch für Reisende. 2. Auflage. Leipzig, Baedeker 
1914. LXXIV, 484 3. 12° mit 18 Karten, 50 Plänen und 15 Grundrissen 
8 AM. — Notiz folgt. P. Mc. 

N. M. Petrovskij, Zur Frage nach der Genesis der Theorie Fall- 
merayers (Ks Boupocy 0 renesach Teopia Parısmepalepa). Zurnal dei 
Minister. der Volksaufklär. 1913, Novemberh. S. 104—149. Fallmerayer hattı 
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einen Vorläufer in Kopitar, dieser aber formulierte seine Ansichten weniger 
schroff und stützte sie durch bessere sprachwissenschaftliche Voraussetzungen. 
P. J. 


‘. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines. Quellen. Varia. 


Oskar Wulff, Die altchristliche Kunst von ihren ersten Anfängen 
bis zur Mitte des ersten Jahrtausends [Handbuch der Kunstwissenschaft her- 
ausgeg. von Fritz Burger. III. Bd., Erster Teil]. Berlin-Neubabelsberg, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft Athenaion 1913. 4°. — Bisher liegen von dieser 
durch Wulff seit Jahren vorbereiteten Geschichte der altchristlichen Kunst fünf 
Hefte (bis S. 160) vor. Sie sind zugleich der Teil des von der Verlagsgesell- 
schaft begonnenen Unternehmens, der von den bisher erschienenen Heften am 
meisten Vertrauen erweckt. Das seit fünf Jahren fertige Manuskript soll im 
ersten Halbband die altchristliche Kunst mit Ausschluß der Blütezeit des alt- 
byzantinischen Stils behandeln, während für den zweiten Halbband die gesamte 
weitere Entwickelung der byzantinischen Kunst vorbehalten bleibt. Die Grenze 
zwischen beiden wird rund mit dem Anfange des 6. Jahrh. gezogen. Wulff 
wendet sich gleich in der Einleitung gegen die Rom-zentrische Richtung — 
der Glaube an Rom sei von allen aufgegeben, die sehen wollen. W. verspricht 
eine entwickelungsgeschichtliche und zugleich — wie er es noch nennt — eine ὁ 
ästhetische Betrachtung der altchristlichen Kunst. Ich setzte (Die Religion in 
Geschichte und Gegenwart I, 381 ff.) der historischen eine systematische Be- 
trachtungsweise gegenüber. Jedenfalls muß mit Bezug auf die Handbücher 
von Diebl und Dalton betont werden, daß Wulff entgegen Diehl Kunsthisto- 
riker von Fach ist, und gegenüber Dalton, daß er die Architektur ebenso wie 
alle anderen Denkmäler heranzieht. 

Wulffs starke und ausschließliche Betonung des Wesens der altchristlichen 
Kunst gegenüber der Antike als eines Sieges des Inhalts über die Form er- 
weckt falsche Vorstellungen. Die neue Kunstrichtung, ob christlich, sassani- 
disch oder islamisch, ist zunächst einmal dem antiken Natursehen gegenüber 
blind, ihre Wege sind von vornherein stark dekorativ. Das Problem der Ge- 
stalt geht daher ganz unter im Formalen, d.h. die neue Richtung zielt mehr 
auf Wirkung als die Antike es je getan hat. Der Inhalt — wie Wulff den 
Gegenstand noch immer nennt — spielt tatsächlich in der altchristlichen Kunst 
eine stärkere Rolle als im Sassanidischen und Islamischen, er ist das am meisten 
Charakteristische des hellenistischen Einschlages. Spezifisch christlich aber ist 
nur der Inhalt im engeren Sinne, d. h. der seelische Gehalt, mit dem sich neben 
der Form am stärksten der Orient durchsetzt. Wulff hält diese Dinge nicht 
auseinander, weil er im hergebrachten Fahrwasser der Ästhetik immer noch 
nur zwei Kategorien, Form und Inhalt, kennt. 

In der Hauptsache behandelt die Einleitung den Entwicklungsgang der 
altchristlichen Kunst in der chronologischen Reihung: Alexandreia, Antiocheia, 
Palästina — soweit im Zusammenhang mit unseren Arbeiten —, dann Kon- 
stantinopel. Fortschreitend wird die Durchsetzung des Hellenismus durch den 
Orient, die Orientalisierung der christlichen Kunst, die Hauptsache. 

Iın 2. Kapitel behandelt W. die Kunst der altchristlichen Grabstätten und 
stellt endlich einmal entschlossen nicht Rom, sondern den Orient in den Vor- 
dergrund. Die Katakombe z. B. von Palmyra gibt den Bautypus, an dem alles 
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übrige gemessen werden soll, nicht die Katakomben von Rom. W. hat das Ge- 
biet so genau durchgearbeitet, daß ihm auch der Spezialforscher dankbar folgt. 
Auch W. kommt auf die — wie diese Bibliographie zeigt — jetzt hochmo- 
derne Frage nach dem Ursprung der cellae trichorae zu sprechen und bringt 
sie eben mit dem Typus von Palmyra, der kreuzförmigen Katakombe, jedoch 
mit apsidialen Arkosolien zusammen. Entschlossen reißt er auch das Theo- 
dorichsgrab aus dem bisher geläufigen Zusammenhange und weist es hinüber 
nach dem ÖOriente. Ich hätte mindestens einen Hinweis auf Z. f. Arch. Gesch. 
I, 247 ff. erwartet. Bei Besprechung der römischen Anlagen sucht W. deren 
Eigenart aus den materiellen Voraussetzungen (harter oder weicher Tuff und 
Puzzolanerde) zu erklären. Die klare Gliederung des Stoffes und die immer 
dazwischen eingeschobenen gewissenhaften Quellenangaben werden viele Kunst- 
historiker für diesen Forschungskreis gewinnen. Bei Behandlung der Malerei 
ist streng geschieden zwischen dem dekorativen System und den Malereien 
selbst. Die Vorführung wirkt viel eindringlicher als die im Repertorium er- 
schienene und B. Z. XXI 341 und XXII 280f. besprochene Arbeit, weil sie 
sich an ein größeres Publikum wendet und mit zahlreichen guten Abbildungen 
ausgestattet ist. Es wird nicht nötig sein, hier nochmals darauf einzugehen, 
weil die entscheidenden Fragen ja im gleichen Sinne behandelt sind wie im 
Bepertorium. Dasselbe gilt auch von der Plastik. Wir werden trotzdem auf 
“einzelnes eingehen, wenn der betreffende Abschnitt abgeschlossen vorliegt. 
J. 5. 

C.M. Kaufmann, Handbuch der christlichen Archäologie. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Paderborn, F. Schöningh 1913. XVII, 
814 5. 8%. Mit 500 Abbild., Rissen und Plänen. 15 AM. — Das Buch hatte 
1905 nur 632 Κ΄. und 239 Abbildungen, ist also im Text um ein Drittel, in 
den Illustrationen über das Doppelte gewachsen. K. hat die wichtigsten Neu- 
funde eingegliedert und insbesondere auch „die jetzt von fast allen ernsthaften 
Forschern anerkannte Rolle des Orients in Sachen der Entstehung und Ent- 
wicklung der altchristlichen Kunst“ ins rechte Licht gesetzt. Die Anordnnng 
des Stoffes ist geblieben wie früher, nur ist die Epigraphik an den Schluß ge- 
setzt. Auch in den einleitenden Kapiteln ist wenig geändert, einzelnes viel- 
leicht mehr pointiert. So heißt der 4. Abschnitt der Geschichte der Forschung 
jetzt nicht mehr „Die neueste Zeit“, sondern „Die Zeit der großen Entdeckun- 
gen“, obwohl davon losgelöst ein neuer Abschnitt V. „Die Einführung der orien- 
talischen Denkmäler“ abgetrennt wurde. NB. Man darf v. Grüneisen nicht in 
der Gruppe der de Rossi-Schule, d. h. unter den Italienern, nennen, er ist 
guter Russe und jetzt Professor in Moskau. Im topographischen Teil fällt auf, 
daß Mesopotamien kein selbständiger Teil geworden ist. In dem Herausschieben 
der Forschungssphäre kommt immerhin die Entwickelung der Wissenschaft in 
den letzten Jahren deutlich zum Ausdruck, wir hoffen bis zur nächsten Auf- 
lage manche neue Provinz erobert zu haben. 

In der altchristlichen Architektur fängt K. wieder mit den römischen Ka- 
takomben an. Es wäre gerade da wichtig gewesen, eindringlich zu zeigen, daß 
die römische Art ganz gegen den herrschenden Typus der Katakombe ist; man 
versäumt sonst, den Boden vorzubereiten für das Auftreten der Kreuzkuppel- 
kirche. Der Typus der Katakombe ist die Kreuzform, wie in Palmyra und 
- sonst hundertfach im Orient. Das sog. Galla Placidia-Grab und die oberirdi- 
schen Bauten dieser Art in Kleinasien und Casaranello sind ja nur Übertra- 
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gungen über die Erde. Der neue Appell am Schlusse des Katakombenkapitels 
zu Ausgrabungen in den alten Friedhöfen Ägyptens ist berechtigt. 

Der Abschnitt über den Sakralbau ist den neuen Forschungen entsprechend 
außerordentlich gewachsen. Nicht minder die folgenden über den Zentral- und 
Profanbau. Überall setzt sich die Überzeugung vom Vortritt und der führen- 
den Rolle des Orients durch. Auch im Kapitel über die Malerei und Symbo- 
lik. Die Rolle von Rom und Byzanz wird richtig und entschieden .als eine 
vermittelnde charakterisiert, die byzantinische Kunst zeitlich nicht der alt- 
christlichen, sondern der islamischen und romanischen angeglichen. Infolge- 
dessen bleibt sie in dem vorliegenden Buche ganz weg. Diejenigen freilich, 
die gern ihre Höhe in justinianischer Zeit sehen möchten, werden sie gerade in 
K.s Buch derart behandelt finden, daß sie die Spitze der ganzen Entwicklung 
bildet. Sie für spezifisch byzantinisch anzusehen ist eine Täuschung, die dieKunst- 
historiker überwunden haben, an denen aber der kunsthistorische Dilettant, 
besonders wenn er nach dem Gegenständlichen urteilt, gern hartnäckig festhält. 

Im Kapitel über das Mosaik zollt K. jetzt der türkischen Regierung An- 
erkennung, weil sie die Irenenkirche nicht mehr ganz verschlossen hält; er 
hätte jedoch dazu das Verhalten gegenüber den Russen gelegentlich der Unter- 
suchung der Imrachor Dschami halten sollen (vgl. Dölger, Konstantin und seine 
Zeit 5. 867). Zur Miniaturenmalerei ist jetzt die Alexandrinische Weltchronik 
gekommen. Der Abschnitt über die monumentale Plastik hat einen neuen An- 
fang bekommen, indem K. zunächst einen Blick auf die Entwickelung des Ka- 
pitells wirft und ganz richtig den Typus des konstantinischen Kapitells charak- 
terisiert. Im übrigen faßt er sich kurz, zu kurz, und vertröstet den Leser 
auf eine Monographie von Sir Martin Conway. Dann sind sepulkrales Relief 
und Sarkophag getrennt, ersteres durch die koptischen Grabstelen reicher ge- 
füllt, letzteres durch Einfügung der kleinasiatischen Gruppe. An den Anfang 
der statuarischen Plastik ist jetzt vor die römischen Sachen der Koloß von 
Barletta und der Porphyrpantokrator in Alexandreia gestellt. Es ist gerade 
hier überall nachgefüllt und z. B. ein eigenes Kapitel über die koptische Pla- 
stik aufgenommen. Auch die Abschnitte über die Kleinkunst sind sehr aus- 
giebig überarbeitet, so daß ganz allgemein gesagt werden kann, Kaufmann 
habe es verstanden, sein Handbuch auf der Höhe der Zeit zu erhalten. — Vgl. 
die Besprechung von Franz Dibelius, Wochenschrift für klass. Philologie 1913 
Sp. 1285—87; von Brich Becker, Theologisches Literaturblatt 35 (1914) 57 £. 

7. 5 


H. Achelis, Altchristliche Kunst. 3. Die Auferstehungshoffnung. Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 324—348. (Vgl. B. 
Z. XXII 281.) Es finden sich “einige Illustrationen des Auferstehungsglaubens 
aus dem Alten und Neuen Testament (z. B. Noah, Lazarus). Beweise aus der 
Natur (vier Jahreszeiten) und ein heidnischer Eideshelfer (Orpheus) gesellen 
sich dazu. Einmal wird das Paradies selbst vor Augen geführt (cinque santi 
in San Callisto); das Neapler Bild (mit den turmbauenden Jungfrauen; nach dem 
Hirten des Hermas) gibt eine Mahnung an das baldige Ende der Welt’. C.W. 

A. Knöpfler, Der angebliche Kunsthaß der ersten Christen. Fest- 
schrift (der Görresgesellschaft) für G. von Hertling (Kempten und München. 
Kösel 1913) S.41—48. Es zeigt sich, ‘daß die Beweise, die für den angeblichen 
Kunsthaß der ersten Christen sprechen sollten, bei genauerer Untersuchung 
alle in sich selbst zusammenbrechen’. C. W. 
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Rizzo-Toesca, Storia dell’arte classica ed italiana. Vol.III: Pietro 
Toesca, Storia dell’arte italiana: I: Dalle origini cristiane fino alla fine 
del secolo XIII. Torino, Unione tipografica 1913. Eine weitere Zusammen- 
fassung neben Diehl, Dalton und Wulff, freilich diesmal beschränkt auf das Ge- 
biet der italienischen Kunst. Doch bürgt der Name Toesca dafür, daß es sich um 
kein chauvinistisches Kartenhaus handeln wird und vor allem, daß auch die 
byzantinische Kunst auf italienischem Boden als solche anerkannt bzw. die 
orientalischen Einflüsse in vollem Umfange herausgearbeitet werden dürften. T. 
"unterscheidet denn auch schon im Vorwort sehr wohl zwischen arte italiana und 
arte in Italia. Die letztere reiche bis zum 8. Jahrhundert, die erstere beginne 
nach dem Jahre Tausend; dazwischen lägen zwei dunkle, wenig produktive 
Jahrhunderte. Nah diesem Schema teilt Toesca den ersten bis zum Ende des 
13. Jahrh. reichenden Band ein. — Nach einer kurzen Einleitung über Methode 
und Literatur setzt die Vorführung mit den Katakomben und Sarkophagen ein, 
deren Kunst gleich von vornherein als eine keinesfalls spezifisch italienische, 
sondern durch die orientalische Religion als eng mit dem Hellenismus und dem 
Oriente verbunden hingestellt wird. Es folgen dann die arti minori, in deren 
Behandlung das 1. Heft abbricht. J.S. 

F.W.Hasluck, Topographical drawings in the British Museum 
illustrating classical sites and remains in Greece and Turkey. 
The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12) 270—281. Gibt 
den Katalog der Zeichnungen, unter denen sich auch byzantinische Denkmäler 
befinden; eine Publikation wäre erwünscht. A.H. 

Marie Luise 6Gothein, Geschichte der Gartenkunst. Bd. I: Von 
Ägypten bis zur Renaissance in Italien, Spanien und Sicilien. Mit 311 Tafeln 
und Illustrationen. Jena, Diederichs 1914. 446 8. 8°. Dieser erste Band des 
umfassenden Werkes über Gartenkunst enthält auch die Abschnitte, die für 
den Byzantinisten in Betracht kommen. Am Ende der vorderasiatischen Kunst 
des Altertums wird der Anschluß versäumt, dafür der Garten des Romans an 
den Schluß des griechischen Kunstkreises gestellt. Der byzantinische Garten 
entwickle sich in der Richtung des hellenistischen unter starkem Einfluß vom 
Orient und insbesondere von Persien und Mesopotamien aus weiter. Anfangs 
noch einfach, dominiere allmählich asiatischer Prachtsinn. Erst das fünfte auf 
Rom folgende Kapitel ist Byzanz und den Ländern des Islam im besonderen 
gewidmet. G. geht aus vom Kaiserpalast. Zum mystischen Brunnen des Tri- 
konchos wären gut Römische Mitteilungen 18 (1903) S. 185 heranzuziehen ge- 
wesen, wie an einer späteren Stelle des Buches die Strena Helbingiana 5. 299f. 
Es werden die Romane und der Bericht Liutprands berücksichtigt, im übrigen 
die Quellenschriften von Richter. Neues kommt dabei außer der wiederholten 
Betonung des östlichen Einflusses nicht heraus. Hier sollte bald eine Dissertation 
nachhelfen. J. 8. 

B. Einselne Orte und Zeitabschnitte. 

Publications of the Princeton University. Archaeological Ex- 
pedition to Syria in 1904/5 and 1909. Division II: Howard Crosby But- 
ler, Ancient architecture in Syria. Division III: Enno Littmann, David 
Majie jr. and Duane Reed Stuart, Greek and latin inscription in Syria. 
Section A: Southern Syria, part. 3: Ummidj Djimal. Leiden, Brill1913. 5.149 
— 213 und 131— 223. 16 A. — Wird besprochen; vgl. einstweilen F. Hiller 
von @aertringen, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 49. P.Mc. 
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Gertrude Lowthian Bell, Churches and Monasteries of the Tur 
Abdin and neighbouring distriets. Zeitschrift für Geschichte der Archi- 
tektur, Beiheft 9 (Heidelberg, Carl Winter 1913) 5. 61—112. 4° mit 40 Fi- 
guren und 28 Tafeln. Miß Bell hatte mir für Amida ihr Material über die 
Kirchen und Klöster des Tur Abdin, den sie entdeckt hatte, zur Verfügung 
gestellt. Seither durchstreiften diese Gebiete verschiedene Forscher, so z. B. 
Preußer, dessen Werk „Nordmesopotamische Baudenkmäler“ B. Z. XXI 343 
und 643 besprochen wurde. Es folgten Viollet und Guyer, deren Arbeiten noch 
ausstehen. Inzwischen hat Miß Bell selbst eine zweite Reise dahin unternom- 
men und legt nun in diesem Werke das ursprünglich gesammelte Material ver- 
bessert, dazu Neugewonnenes vor. Sie trat die Reise diesmal von Mardin aus 
an und wagte sich als geübte Hochtouristin an eine Route, die bisher unbe- 
gangen war. So fand sie den Grabturm von Fafi, der ähnliche Kapitelle hat 
wie Djinndeirmene; man lese dazu Repertorium XXXV 495. Miß B. be- 
suchte dann das Gabrielskloster wieder und nahm das Mosaik genauer auf, 
das sie mit Ravenna vergleicht und in Gegensatz stellt zu den jüngeren Mo- 
saiken der Kubbet es-Sachra. Ihre Datierung lautet trotz Guyer auf ca. 500. 
Neu sind auch die Aufnahmen von Mar Ibrahim und Mar Malkä, die in Um- 
bauten alte Quertonnenkirchen aufweisen. Das Hauptbeispiel dieses Typus der 
Klosterkirchen, die Jakobskirche in Salah, wird mit besonderer Sorgfalt neu 
aufgenommen. Dann folgen die längsgerichteten Kirchen in Kefr Zeh und 
Arnas, wobei Miß B. nicht im entferntesten daran denkt, daß die Inschrift an 
derChorschranke von Arnas, wie Guyer will, Spolie sein und nicht für die 
Datierung dieser Schranke verwendbar sein könnte. Man sehe sich daraufhin 
auch die Abbildung Amida Taf. XXII 3 an. Es folgt Midyäd und Hakh, wo- 
bei sich Miß B. im Falle Hakh gegen Herzfeld und seine Holzdachtheorie bei 
Tambouransatz ausspricht. S. 84 wird sehr eingehend die Theorie des Ur- 
sprungs der mesopotamischen Kirchentypen mit Quer- und Längstonne aus 
dem Babylonisch-Assyrischen erörtert. 

Der wichtigste Fund, den Miß Bell neuerdings gemacht hat, betrifft Myar- 
farkin, wo sie eine Basilika des 4. und eine Kuppelbasilika des 6. Jahrh. ge- 
funden hat. Damit ist das Material über die christliche Kunst im nördlichen 
Mesopotamien in einer Weise abgerundet worden — nimmt man noch die Ja- 
kobskirche von Nisibis, die Preußer zuerst publiziert und die auch Miß Bell 
jetzt bringt, hinzu —, daß auf den von Herzfeld und Guyer ausgehenden Versuch, 
die Bedeutung dieser Gruppe zu erschüttern, nicht erst ernstlich eingegangen zu 
werden braucht. Die beiden Herren haben nie systematisch über die Entwick- 
lung der orientalischen Kunst gearbeitet oder auch nur ohne vorgefaßtes Pro- 
gramm darüber nachgedacht. Der eine Bau von Myarfarkin ist eine 25,75 m auf 
38,65 m (ohne die Apsis) große, offenbar einst holzgedeckte Basilika, deren 
Apsis in ähnlicher Art wie an der konstantinischen Eleonakirche behandelt ist. 
Die erhaltenen Architekturteile sind so ausgesprochene Prachtstücke des me- 
sopotamischen Hellenismus, daß wir Miß Bell aufrichtig Dank sagen müssen 
für den festen Boden, den sie damit der Forschung geliefert hat. Die Kuppel- 
basilika el-Hadra wieder ist in den Kapitellen so ausgesprochen ein Beispiel 
der neuen persischen Art, daß auch hier nichts zu wünschen übrig bleibt. So 
etwa werden die Perser längst gearbeitet haben, als sie. in die Steinbrüche 
von Konstantinopel gelangt, mit ihren koptischen, syrischen und kleinasiati- 
schen Kollegen — der Armenier nicht zu vergessen — die neuen Kapitell- 
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formen der byzantinischen Kunst schufen. ΜΙΒ B. erkennt, daß die Kuppel- 
basilika von Myarfarkin in ihrer Eigenart zusammenzustellen ist mit der So- 
phienkirche in Saloniki. Es werden sich daraus bedeutungsvolle Resultate 
entwickelungsgeschichtlicher Art ergeben. Miß B. neigt dazu, die Kapitellfor- 
men aus Armenien herzuleiten und meint, daß vielleicht auch die an den hel- 
lenistischen Küsten entstandene Kuppelbasilika von dorther nach Myarfarkin 
gekommen sei. Sie nimmt aber als Gründer Khosrau II an, der nach 591 in 
Myarfarkin zwei Kirchen, darunter eine Marienkirche, gebaut hat. Die Basilika 
setzt sie mit Lehmann-Haupt nicht später als an den Anfang des 5. Jahrh. 

Eine sehr notwendige Ergänzung meines Amida-Werkes bringt MiB Bell 
durch die Aufnahme des Zitadellen-Doppelbaues in Amida (Diarbekr). Ich war 
ganz auf die Mitteilungen von General de Beylie und die alten Notizen von 
Buckingham und de Hell angewiesen (Amida 5. 173#f.). Danach schien es sich 
um ein kunstgeschichtlich sehr wertvolles Bauwerk zu handeln, dessen genaue 
Aufnahme ich verlangte. Miß B. konstatiert nun, daß alt und christlich nur 
Teile des Ostbaues sein können — ich hatte, wie ich erst jetzt erkenne, Ost- 
und Westteil bei de Hell nach den Aufnahmen von Beylie verwechselt —, der 
Oberbau aber im wesentlichen islamischer Provenienz sei. Mich wundert, daß 
nichts mehr von dem beautiful door with columns and pilasters zu finden war, 
das Buckingham most probably the remains of an old Christian building ge- 
nannt hat. | 

Deir es Zafaran, das Preußer veröffentlicht hat, behandelt Miß Bell in 
kollegialer Rücksichtnahme ganz kurz. Dagegen geht sie näher ein auf die 
sehr wichtige Jakobskirche in Nisibis, wo sie wider Willen länger festgehalten 
wurde. Es ist interessant, ihre Aufnahmen mit denen von Preußer zu ver- 
gleichen. Die Grundrisse sind im gleichen Maßstab gezeichnet, decken sich 
aber keineswegs. Die Dimensionen des Grabes sind freilich annähernd gleich, 
der alte Hauptraum aber variiert in der Dimensionierung und die Apsiden 
zeichnet Miß Bell mit eigenartigem Rücksprung, Preußer dagegen einfach ge- 
stelzt rund. Das sind immerhin Kleinigkeiten. Seltsam ist, daß Miß Bell den 
Bau nicht in die Zeit nach dem Tode des Heiligen, in das 4. Jahrh. setzt (wie 
ja Der Siman auf diese Art im 5. Jahrh. entstanden ist), sondern heruntergeht 
bis auf 757, obwohl dafür kein zwingender Grund vorliegt. Ich möchte hin- 
gegen unter Berücksichtigung des ornamentalen Reichtums hellenistischer Art 
entschieden für das 4. Jahrh. eintreten. MiB Bell hat sich da wohl zu sehr 
durch die Herren Guyer und Herzfeld einnehmen lassen, datiert sie ja jetzt 
auch die Mschatta-Fassade in omajadische Zeit. Miß Bell sehe sich einmal 
zum Vergleich die Jsondoner Erzengel-Tafel in Elfenbein an. Und dann frage 
sie sich auch, ob es angeht, daß sie die Hauptmasse der Tur Abdin-Bauten in 
das Ende des 5. oder den Anfang des 6. Jahrh. datiert und trotzdem die Ja- 
kobskirche jünger macht. In einem ein Jahr später geschriebenen Nachtrage 
wirft Miß Bell freilich ihr unbefangen gefälltes Urteil selbst wieder um. Da 
Mschatta der Omajadenzeit angehört, müßten auch die Kirchen in die zweite 
Hälfte des 7. Jahrh. datiert werden. Man sieht, wie die von Historikern, Geo- 
graphen und anderen Outsidern aufgebrachte falsche Datierung von Mschatta 
die Köpfe verdreht. 

Miß Bell hat auch die Nestorianerkirche von Kerkuk, Mar Tahmasgerd 
mit dem Grabe des Heiligen veröffentlicht, die jetzt Bachmann, Kirchen und 
Moscheen in Armenien und Kurdistan, ebenfalls bringt (vgl. u. 8.331 ff.). Auch da 
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gibt es kleine Unterschiede in der Aufnahme, doch stimmen beide Autoren in 
der Anerkennung des sassanidischen Charakters überein. Zum Schluß teilt Miß 
Bell noch Nachrichten von Dr. Hinrichs über Mar Ibrahim (ein anderes als 
das bei Midyat) mit. Danach ist die Kirche sehr interessant, besonders wegen 
der zehn im Halbkreis der Apsis stehenden Säulen. Das eine Kapitell, das 
Hinrichs an anderer Stelle in der Kirche photographiert hat, erinnert mich an 
koptisch-syrische, Miß Bell an byzantinische Parallelen des 5./6.Jahrh. J.S. 

S. Guyer, Surp Hagop (Djinndeirmene), eine Klosterruine der 
Kommagene. Ein Beitrag zur Bewertung und Datierung der nordmesopo- 
tamischen Kunst. Repertorium f. Kunstwiss. 35 (1912) 483—508. G. hatte 
mir für mein Amidawerk seine Aufnahme der Ruine von Djindeirmene über- 
lassen, ohne mich auf die Arbeit von Moritz darüber (Mitt. d. Seminars f. orient. 
Sprachen 1898, I, 131) aufmerksam zu machen. Danach findet sich in der 
Apsis dieser Kirchenruine, die ich als eine der typischen mesopotamischen Quer- 
tonnenkirchen erkannte, eine Inschrift, die den Bau in die erste Hälfte des 
9. Jahrh. datiert. Dieses Resultat soll verblüffen und meine Datierung der me- 
sopotamischen Kirchen umstoßen zusammen mit einer zweiten Beobachtung in 
Arnas, wo G. mit meinem Buche in der Hand an einem von mir früh datierten 
Chorverschluß Stalaktiten fand. Er müsse also jünger sein. Liegt aber darin 
ein Grund vor, Bauten und Ornamentik des Tur Abdin-Gebietes samt Mschatta 
und den alten Teilen der Westfassade von Amida erst aus omajadischer Zeit 
stammen zu lassen? Auf dieses Ziel spitzen sich die Arbeiten von Herzfeld 
und Guyer immer wieder zu. 

Ich hatte S. 269 meines Amidabuches mitgeteilt, daß sich an den Bauten 
Inschriften aus dem Jahre 1493, dem 14., 13., 12., 11., 10. Jahrh., vom J. 
934 usw. vorfänden und ging lediglich darauf aus, mit dem unzulänglichen 
Materiale doch einen Eindruck vom Alter der Typen zu geben. Guyer bemüht 
sich nun, sie jung und von Syrien abhängig erscheinen zu lassen. Dabei springt 
in der Verlegenheit immer Herzfeld mit guten Ratschlägen ein, so daß ein 
Rattenschwanz von erzwungenen Hypothesen entsteht, der jedenfalls im Kreise 
aller derer, die sich nicht systematisch mit diesen Dingen beschäftigen, aber 
gegen das Zwingende meiner Aufstellungen sträuben, lebhaft begrüßt werden 
wird. Weil sich in diesen Bauten Hellenistisches findet, müssen sie von Anti- 
ocheia abhängig sein. Von der Kraft des innerasiatischen Hellenismus haben 
Herzfeld und Guyer keine Ahnung. Ich will mich hier bei dieser Arbeit Guyers 
nicht aufhalten. Gott sei Dank ist der Streit um das Alter der Wölbung seit 
den Ergebnissen meiner Reise nach Armenien überflüssig. Von dort aus wird 
sich auch neuerlich die mesopotamische Gruppe entscheidend behandeln lassen, 
vorläufig genügt, was Baumstark und Miß Bell in der Frage beibringen. J.S. 

Walter Bachmann, Kirchen und Moscheen in Armenien und 
Kurdistan [25. wissenschaftliche Veröffentlichung der Deutschen Orient-Ge- 
sellschaft]. IV, 80 S. fol. mit 31 Abbildungen im Text, 11 Steindruck- und 
60 Lichtdrucktafein und einer Kartenskizze. Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buch- 
handlung 1913. 40 M. Wie Preußer legt in dem vorliegenden Werke auch 
Bachmann Resultate vor, die er gelegentlich seiner Rückreise von den meso- 
potamischen Ausgrabungsstätten nach Europa am Wege mitgenommen hat. Ist 
Preußer von Mossul durch den Τὰν Abdin über Nisibis, Mardijn urd Dara nach 
dem Westen gegangen, so hat B. ebenfalls von Mossul aus die Route nördlich 
über Wan und Erzerum nach Trapezunt genommen. Es handelt sich also auch 
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hier nicht um ein Aufarbeiten des gesamten in diesen kunsthistorisch wich- 
tigen Gegenden vorhandenen Materials, sondern lediglich um ein Mitnehmen 
dessen, was auf der eingeschlagenen Reiseroute am Wege lag und in der ver- 
fügbaren Zeit zu erarbeiten möglich war. Die Reise dauerte vom 23. Juli bis 
14. September 1911 und wird zunächst in einer kurzen Übersicht beschrieben 
(die Reitpferdgrabsteine von Karatschoban sind Jeziden-, nicht armenische 
Arbeiten). B. behandelt dann die nestorianischen Kirchen in einem ersten Ab- 
schnitte, im zweiten die armenischen, in einem dritten die muhammedanischen 
Bauten. Den Kern der Arbeit bildet der Abschnitt über die Armenier am Wan- 
see. Zwar ist aus dem reichen Denkmöälerbestande dieser südarmenischen Gegend 
nur das Wichtigste und Naheliegende behandelt, doch ist der Beitrag immerhin 
wertvoll, weil das Gebiet schwer zu erreichen ist und Bachmann einige Bauten 
aufgenommen hat, die als gute Vertreter alter Typen gelten können, obwohl 
sie selbst erst dem 8. bis 12. Jahrh. angehören. Bekannt war davon die 
Kirche von Achtammar, über die ich B. Z. XXI 346 nach Lalajan berichtet 
habe. Sie ist 915—921 von Gagik durch den Architekten Manuel gebaut. B. 
bringt nun genaue Aufnahmen sowohl in den Maßen wie nach Photogra- 
phien, letztere hier besonders am Platze, weil die Kirche im Äußeren ganz 
mit Flachreliefs überzogen ist. Voraus geht das Bartholomaios-Kloster bei 
Basch-Kala, eine spätarmenische Kirche mit kleiner Kuppelbasilika und dem 
großen virtuos in gekreuzten Gurten eingewölbten Vorbau, wie er auch in 
Chorschawank, Sanahin u. a. in Russisch-Armenien zu finden 150. Dann die 
kleinen einschifigen Kreuzkuppeln Paulos und Grigor in Wan selbst, dann 
Jedi Kilisse, das Kloster Warak-Wankh bei Wan mit seinen Dreiapsidenbauten 
von verschiedenem Typus, endlich zum Schluß das sehr interessante Oktogon 
von Warzahan. Das Nebeneinander dieser Bauformen verführt Bachmann am 
Schluß in einer allgemeinen Übersicht zu entwickelungsgeschichtlichen Äuße- 
rungen, gegen die Stellung zu nehmen ist. So meint er, daß erst die spätere 
Zeit, etwa von der Mitte des 9. Jahrhs. an, mit dem allgemeinen Aufschwunge 
der armenischen Kunst dem Haustein vor dem Bruchstein den Vorzug ge- 
geben habe. Das ist typisch die alte Anschauung, wonach die christliche Kunst 
auch im Orient sich wie im Abendlande erst nach einem völligen Zusammen- 
bruch wieder in die Höhe gearbeitet habe. Die Blüte der armenischen Kunst 
liegt am Anfang der christlichen Zeit und nicht erst Gott weiß wann später. 
Freilich muß man das aus Spuren erschließen und sich nicht damit zufrieden 
geben, aus dem zufällig zusammengetragenen Material einer Gegend, soweit die 
Denkmäler dort erhalten sind, Entwickelungsreihen konstruieren zu wollen. 
Wenn es auch im Wangebiete keine Basiliken und Hallenkirchen gibt, so sind 
sie doch jedenfalls dagewesen. Und .gegen die Reihe, die sich B. zurechtgelegt 
hat, spricht allein schon die ihm selbst bekannte Tatsache, daß für jedes ein- 
zelne Glied dieser Reihe alte Voraussetzungen, so z. B. in der Kirche der 
Ripsime und sehr vielen B. unbekannten alten armenischen Bauten vorliegen. 
Das kunsthistorische Institut der Wiener Universität hat diesen Sommer eine 
Studienreise nach Armenien unternommen und dort ein Material vorgefunden, 
das in seiner Reichhaltigkeit und Beweiskraft aller Beschreibung spottet. Die 
von B. aufgenommenen Bauten gehören alle einer nach armenischen Begriffen 
späten Zeit an. Die Kuppel mit dem Pendentiv ist dafür charakteristisch, die 
alten Bauten kennen nur die persische Ecktrompe. Das Pendentiv wird erst 
um 1000 etwa vorherrschend. Ähnlich az ursprünglich der Hufeisen- 


΄ 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Kunstgeschichte. Einzelne Orte 333 


bogen, während B. ihn in seinen Bauten überhaupt nicht mehr findet. In den 
ältesten Bauten kannte man ferner nur große Fenster, wie das auch in Ra- 
venna gewesen sein muß; sie werden immer kleiner, endlich zu reinen Schieß- 
scharten. Altorientalisch mag diese Schlitzform sein, aber im Kirchenbau ist 
sie anfangs nicht da. 

Alle diese Einwürfe werden nur gemacht, damit sich die Ansichten über 
armenische Kunstentwickelung, wie sie B. mitteilt, nicht wie die ähnlichen 
Anschauungen der Herren Herzfeld und Guyer festsetzen. Im übrigen halte 
man sich an das wertvolle, von B. beigebrachte Material. In dieser Aufnahme 
liegt das große und überaus dankenswerte Verdienst der selbstlosen und opfer- 
willigen Arbeit. J. S. 

Königliche Museen zu Berlin. Milet. Ergebnisse der Aus- 
grabungen und Untersuchungen seit dem Jahre 1899, heraus- 
gegeben von Theodor Wiegand. Band Ill Heft I: Der Latmos. Von 
Theodor Wiegand unter Mitwirkung von Konrad Boese, Hippolyte 
Delehaye S. J., Hubert Knackfuß, Friedrich Krischen, Karl Lyncker, 
Walther von Mares, Oskar Wulff. Berlin, Georg Reimer 1913. X, 230 8. 
20. Mit IX Tafeln und einer Karte, 6 Beilagen und 127 Abb. im Text. 25 M. 

Fremdartig und beziehungslos ragt der heilige Berg des Athos aus dem 
byzantinischen Mittelalter in unsere Gegenwart hinein. Ihm ist ein besseres 
Los beschieden gewesen als den anderen einst hochberühmten Stätten byzan- 
tinischer Askese. Der bithynische Olymp, der Berg Auxentios, das Sipylon- 
gebirge waren früher als der Athos von zahllosen großen und kleinen Klöstern 
besiedelt, von Tausenden von Anachoreten bewohnt. Aber auch die Wildheit 
der Landschaft und die Schrecken der Einöde haben die Siedelungen der 
frommen Asketen nicht vor dem Untergange durch die Türken bewahrt. Jetzt 
ist der heilige Berg bei Milet, der Latros oder Latmos, wie ihn das Altertum 
nannte, dem Dunkel der Vergessenheit entrissen, entsagungsvolle und müh- 
seligste Arbeit eines Jahrzehnts hat diese Heimat der Weltflüchtigen uns 
wiedergeschenkt. Die Forschungen von Theodor Wiegand galten zunächst 
Milet, der Stadt des Altertums, sie dehnten sich alsbald über das ganze Ver- 
schüttungsgebiet des Mäander aus. Als Priene ausgegraben wurde, winkten 
täglich die schroff aufragenden Granitfelsen des Latmos herüber, im nahen 
Kloster des Johannes auf Patmos lagen die Urkunden, die so viel von dem 
Klostergründer Christodoulos und seinem früheren Leben in den Einöden des 
Latmos zu erzählen wußten. So unternahmen im September 1905 Wiegand 
und Knackfuß zwei Erkundungen. Ausgangspunkt war Herakleia am alten 
Meeresarm, heute am Binnensee gelegen. Gleich der erste Versuch führte in 
mehrere Höhlen mit Fresken, zu den Ruinen von befestigten Klöstern; auf der 
zweiten Fahrt drangen die kühnen Bergsteiger in die wasserlosen riesenhaft 
getürmten Felsmassen aufwärts, bis sie das Styloskloster selber fanden und die 
freskengeschmückte Höhle, in der einst der berühmteste Asket des Latmos, der 
hl. Paulos, gewohnt hatte. 

Andere Entdecker wären nach diesem Ausflug zu ihren Ausgrabungen 
zurückgekehrt, hätten die byzantinischen Denkmäler der weiteren Zerstörung 
durch den Unverstand der Menschen und die Gewalt der Elemente überlassen. 
Wie oft war das früher gescheben, wie vieles geht vcn Schöpfunzen der Ly- 
zantinischen Kultur jetzt täglich noch auf dem Balkan und in Kleinasien zu 
Grunde! Es wird Wiegands dauernder Ruhm bleiben, daß er frei von aller 
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Engherzigkeit die große Aufgabe sah, die hier zu lösen war, und seine Energie 
an ihre Durchführung setzte. Die Generalverwaltung der K. Museen willigte 
ein, der Kaiser selbst stellte aus dem Dispositionsfonds Mittel bereit, und nun 
wird zum ersten Mal, ein glückverheißendes Zeichen, von deutscher Seite ein 
wissenschaftliches Unternehmen, das der Erforschung der byzantinischen Kul- 
tur gilt, mit dem ganzen Ernst und all den großen Mitteln in Angriff ge- 
nommen, die vorher nur den Denkmälern der Antike gewidmet worden waren. 

Viele Tüchtige vereinten ihre Kräfte. Der Maler Konrad Böse arbeitete 
unter den größten Entbehrungen mehrere Monate lang an der Aufnahme der 
Fresken. Als er zuletzt schwer an Malaria erkrankte, führte Erich Wolfs- 
feld die Arbeit zu Ende, von der neun farbige Tafeln, Zeugnis geben. Die 
dazu gebotene Karte des ganzen Berggebietes um den See von Herakleia ist 
das Werk des Hauptmanns Walther von Mar6es, die Klöster auf dem Berge 
wurden von Hubert Knackfuß und Friedrich Krischen architektonisch 
aufgenommen, bei der Aufnahme der Inselklöster half Hauptmann Karl 
Lyncker. 

So liegt nun, zum größten Teil von Wiegand selbst verfaßt, dieser mo- 
numentale Bericht über die byzantinischen Ansiedlungen auf dem Latmos vor. 
Eine überreiche Fülle der gelungensten Illustrationen begleitet den ausführ- 
lichen Text. Der ganze südliche und südwestliche Hang des Gebirges war mit 
Klöstern und den Höhlen von einzeln wohnenden Einsiedlern bedeckt, mächtige 
Reste von befestigten Klöstern stehen noch auf den kleinen Inseln im See 
von Herakleia aufrecht. So war die ganze Insel, die unmittelbar vor der Stadt 
liegt, von einer Verteidigungsmauer mit Zinnen und Wehrgang umschlossen, 
die Niederlassung selbst gliederte sich in Hauptburg und Oberburg. Jetzt sind 
die Wohnräume zerstört, die drei Kirchen und Kapellen leidlich gut erhalten. 
Die Hauptkirche zeigt den Typus der mittelbyzantinischen Kuppelkirche mit 
einem von drei Kreuzgewölben eingedeckten Narthex, außerdem trifft man 
einen Langbau von basilikalem Grundriß mit weit vorspringendem breiten 
Querschiff. Östlich von Herakleia liegt in Ruinen das befestigte Kloster Jediler, 
die Hauptkirche ist wieder eine Basilika. Diese bildet mit ihrer einen Lang- 
wand die Festungsmauer, ein mächtiger weit vorspringender viereckiger Turm 
in der Nähe gewährt Sicherheit. Die Oberburg fehlt auch in dieser Festungs- 
anlage nicht, dazu erhebt sich auf riesigem Granitfelsen ein polygonales mäch- 
tiges Befestigungswerk. Höchst malerisch baut sich ein Kloster auf der Insel- 
gruppe Ikis-Ada auf, von der das größere Felseneiland ein Kastell zum Schutze 
des Klosters trägt. Hier sind außer der Hauptkirche, einer Kuppelbasilika, 
auch die Wohnräume der Mönche vorzüglich erhalten. Auf der wieder ganz 
ummauerten Insel am Südufer des Sees bei Kaiwe-Assar-Adassi liegen die 
Reste von drei Kirchen, von denen die Hauptkirche, eine typische Kuppel 
basilika, vortrefflich erhalten ist. Ich will nicht alle die anderen Klöster 
einzeln erwähnen, nur auf die Anlage des Stylosklosters selbst noch hin- 
weisen, das hoch oben im Gebirge in großartigster Wildnis liegt. In einem 
Viereck von etwa 100 >< 150 m Ausdehnung ragen massige Granitblöcke auf, 
der Mauergürtel selbst zieht sich an manchen Stellen nur von Fels zu Fels. 
Mitten hinein in diese Wildnis bauten die Ansiedler ihre Wohnräume und ihre 
Bethäuser, von denen zwei große Basiliken und zwei kleinere einschiffige Ka- 
pellen noch wohl erhalten sind. Am Östrande aber steigen über dieser Unter- 
burg, deren Haupttöor ein Turm auf mächtigem Granitblock schützt, die um- 
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ımauerten Felsen der 50 m höher gelegenen Öberburg auf. Ein hohes Tor 
führte in die Räume, die in mehreren Stockwerken übereinander lagen; man 
mußte sie durchschreiten, um auf dem höchsten Felsen in das Allerheiligste, 
(die Höhle des Styliten Paulos selber, einzudringen. 

Alle diese Klosteranlagen sind befestigte Burgen gewesen. Außerdem 
aber stehen im Latmosgebiet noch die Ruinen von mehreren profanen Kastellen 
aufrecht, umgeben von zinnengeschmückten Wehrgängen auf hohen Arkaden, 
micht selten unterbrochen von mächtigen Türmen. Auch von diesen in der 
militärischen Literatur viel genannten Anlagen gibt der Bericht ein anschau- 
liches Bild, vor allem von den Festungsanlagen des Bischofssitzes Herakleia 
selbst, der den Südosten der hellenistischen Stadt einnahm und die antiken 
Stadtmauern geschickt in seine Verteidigungswerke einbezogen hatte. Die Ver- 
einigung von kriegerischer Tüchtigkeit mit leidenschaftlicher, alle Schwierig- 
keiten aufsuchender und überwindender Askese ist gerade für die glänzende 
}Epoche byzantinischer Kultur so ungemein charakteristisch, eben dieser Epoche 
werdanken die Denkmäler am Latmos ihre Entstehung. 

Die Erforschung dieser einzigartigen Klosterwelt war allein eine große 
Tat, Wiegand wollte aber sogleich den ganzen wissenschaftlichen Gewinn sicher 
stellen. So trug er Sorge, daß dem Bericht über die Ruinen und den pracht- 
wollen Abbildungen sogleich die besten literarischen Illustrationen beigefügt 
wurden, die wir besitzen, die hagiographischen Denkmäler über den Latmos 
wnd seine Bewohner. Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß ein so aus- 
gezeichneter Kenner wie Hippolyte Delehaye S. J. gewonnen wurde, um 
die Texte vorzulegen. So lesen wir jetzt auf breiter handschriftlicher Grund- 
lage aufgebaut das Leben des berühmten Styliten Paulos und ein Enkomion 
auf ibn, dazu gesellen sich die Viten des Mönches Nikephoros und des Mönches 
Arsenios, endlich werden die für dje Geschichte des Latmos wichtigen Ab- 
schnitte aus dem Typikon und einer Vita des Gründers des Patmosklosters 
Christodoulos mitgeteilt, Partien aus einem Enkomion auf ihn sowie ein kurzes 
Stück aus der Vita des Patriarchen Athanasios von Konstantinopel (1289 — 
1293 und 1304—1310). Auf Grund dieser Quellen und der patmischen Ur- 
kunden gibt dann Wiegand eine Übersicht über die Geschichte und Topographie 
der Latmosklöster und vermag mit Glück einer ganzen Reihe der heute in 
Ruinen liegenden Klöster ihren alten Namen zu geben. Wer die L.iteratur voll- 
ständig durcharbeitete, würde vielleicht noch die eine oder andere Frage stellen; 
mich persönlich würde z. B. besonders interessieren, in welchem Kloster sich 
Nikephoros Blemmydes aufhielt, der in seiner Selbstbiographie S. 22, 8 schreibt: 
πρὸς δὲ τὸ “άτρον χωρήσαντες ἐν τοῖς Δυσὶ Bovvois novyakousv. Den Namen 
finde ich bei Wiegand nicht erwähnt, er könnte vielleicht auf die beiden Felsen 
von Ikis-Ada passen. 

Außerhalb der Klöster wohnten in zahllosen Höhlen die Anachoreten. 
Viele ihrer Behausungen sind natürlich spurlos vom Erdboden verschwunden, 
eine ganze Reilie aber lassen sich noch heute wiedererkennen; von neun gibt 
Wiegand eine ausführliche Beschreibung. Bei aller Einfachheit der Anlage 
bieten doch gerade sie für uns besonderes Interesse, weil in mehreren von ihnen 
erhebliche Reste von Freskenschmuck sich erhalten haben. Ihre ausführliche 
kunstgeschichtliche Würdigung verdanken wir Oskar Wulff. Vieles freilich 
ıst im Laufe der Jahrhunderte so gründlich zerstört worden, daß wenig übrig 
geblieben ist, und auch da, wo die Erhaltung besser war, konnte eine mecha- 
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nische Wiedergabe nicht ausreichen. Dafür wird auf den Tafeln I—IX eine 
farbige Rekonstruktion geboten. Ich erinnere mich noch gut an Wiegands Vor- 
trag auf dem Berliner Historikerkongreß im Jahre 1908, den meisten der Zu- 
hörer erschien damals die leuchtende Farbe der Bilder beinahe verdächtig. Die 
Tafeln zeigen jetzt, daß in der Tat nicht übertrieben wurde. Wulff hat ganze 
Arbeit gemacht, indem er den einzelnen Zyklen sofort in ausführlicher Unter- 
suchung ihren zeitlich und stilistisch bestimmten Platz anwies. Die ältesten Fres- 
ken gehören einer Grotte nicht weit von Herakleia an, die man nach dem Haupt- 
bild die Pantokratorhöhle genannt hat. Ob man die Fresken in so alte Zeit, 
wie Wulff will, 7. oder 8. Jahrh., hinaufrücken darf, ist mir zweifelhaft. Die 
Loslösung des von Engeln emporgetragenen und von den Evangelistensymbolen 
umgebenen, in der Glorie thronenden Christus von der in der altbyzantinischen 
Kunst stets damit verbundenen unteren Bildhälfte, der Apostelschar, mit einem 
Worte die Umwandlung der oberen Hälfte des Himmelfahrtsbildes in einen 
- Pantokratortypus, die W. sehr gut darlegt, führt in jüngere Zeit. 

Ebenso ist die Verbindung des Pantokratorbildes mit der darunter stehenden 
Theotokos charakteristisch für die mittelbyzantinische Kunst. Bedenken erweckt 
das Menschenhaupt am Fuße der Mandorla. Die Künstler haben es als Christus- 
kopf auf dem Mandylion ergänzt, das alle Augenzeugen sicher erkannt haben 
wollen. Allein die Züge dieses Kopfes, die Taf.I zeigt, sind undenkbar, und das 
Mandylion selbst scheint mir ebenso zweifelhaft wie Wulff. Man müßte freilich 
die Fresken in recht alte Zeit setzen, wenn die Theotokos, wie die Zeichner 
angeben, das saugende Kind auf dem Schoße hielte. Es ist aber dieser Typus, 
den die altchristliche Malerei geschaffen und die Kunst der Kopten bis ins 
8. Jahrh. festgehalten hat (vgl. unten 5. 340), den dann die Malerei des Tre- 
cento wieder ins Leben gerufen, der monumentalen Kunst und auch der Ikonen- 
malerei des byzantinischen Mittelalters fremd, auf Denkmälern anderer Klein- 
kunst nicht ganz sicher. Daher ist es höchst zweifelhaft, ob die Künstler die 
Spuren des fast ganz zerstörten Bildes richtig gedeutet haben. Wulff macht den 
Versuch ihre Autorität zu retten, allein die Γαλακτοτροφοῦσα des Athos gehört 
dem 16. Jahrh. an und das einzige ältere byzantinische Beispiel aus der Male- 
rei, das Wulff anführen zu können glaubt, die Miniatur in der Topographie 
des Kosmas, die dem Smyrnaer Physiologos angehängt ist, Taf. XXVII, stellt 
eben nicht den saugenden Knaben dar. Dagegen spricht nicht nur der Nimbus, 
den Wulff durch Annahme eines Mißverständnisses bei dem ausführenden Mi- 
niaturisten erklären möchte, sondern die ganze Haltung des Kindes, das im Arm 
der Mutter sitzt und nach oben blickt. Die Miniatur ist nicht sonderlich gut 
erhalten, läßt aber keinem Zweifel Raum und ist bisher auch nie so gedeutet 
worden, wie Wulff es versucht; jedenfalls darf man Taf. XXVII nicht von den 
beiden vorhergehenden und den beiden folgenden Miniaturen Taf. XXV, XXV], 
XXVIII 1 und 2 trennen. Sie alle zeigen ohne jeden Zweifel das Kind nach 
dem bekannten Typus thronend auf dem Schoße der Theotokos, nirgends ist 
die stillende Mutter dargestellt. In der Überschrift der Miniatur ἡ τράπεξε 
darfman gewiß keine Beziehung auf ein mütterliches „Tischleindeckdich“ sehen, 
der beigeschriebene Text sagt ἡ τράπεζα τύπος ἐστὶ τῆς γῆς κτλ. Auch die Benen- 
nungen der anderen Miniaturen schließen derartige Deutung aus. Nach alleden 
scheint mir kein zwingender Grund gegeben, die Fresken dieser Pantokrator- 
höhle schon dem 7./8. Jahrh. zuzuweisen, sie würden recht wohl auch in das 
11. Jahrh. passen; daß sie älter sind als alle übrigen, ist wohl zweifellos. 
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Es hat sich glücklich gefügt, daß die Fresken an der gefeiertsten Stätte 
auf dem Latmos, in der Höhle des hl. Paulos, sich besonders gut erhalten haben. 
Der Maler hat an den unregelmäßigen Felswänden einen Auszug aus dem 
kirchlich dogmatischen Bilderzyklus gegeben, ihn kombiniert mit der für diesen 
Ort notwendig geforderten Szene, einer Totenliturgie des Heiligen; in einem 
unteren Wandstreifen schließen sich Rundschilder mit den Brustbildern heiliger 
Väter an (Taf. II—V). Die Theotokos mit dem Kind auf dem Schoße thront 
im Mittelpunkt, neben ihr steht als Fürbitter für seine Gemeinde der hl. Paulos 
in bimmlischer Herrlichkeit. Unter diesem Widmungsbilde waren die Brust- 
bilder der Apostel aufgereiht, von den Märtyrern, Asketen und Vätern sind 
noch eine Anzahl erhalten. In der dogmatischen Bilderfolge sieht man den 
Tempelgang der Maria, die Verkündigung, Geburt Christi, Darstellung im 
Tempel, Taufe, Verklärung. Auf Grund der ikonographischen und stilistischen 
Merkmale datiert Wulff diese Fresken sicher mit Recht in die Mitte etwa des 
11. Jahrhunderts. 

Viel schlanker und feiner in den Verhältnissen, aber auch schon viel ge- 
bundener als die Schöfffungen der noch freieren und derberen Malerei in der 
Panlosböhle treten uns die vier Fresken der sogenannten Christushöhle, eine 
Stunde ostwärts von Herakleia, entgegen. Es sind nur vier Szenen, Geburt, 
Taufe, Kreuzigung und Anastasis, alle in jener ikonographischen Entwicklungs- 
stufe, die das 11. Jahrh. voraussetzt: dazu treten einige Schilder, von denen 
das Rrustbild Johannes des Barmherzigen am besten erhalten ist. Mit Recht 
weist Wulff diese Fresken dem Zeitalter der Komnenen zu, die Kreuzigung in 
Daphni und die Anastasis in Torcello bieten die nächsten Parallelen. Aber 
schon in ganz anderer Weise als in den älteren Fresken der übrigen Höhlen 
ist hier die Wirkung der Farbe gesteigert, noch mehr in dem jüngsten Bilder- 
zyklus der Höhle beim Jedilerkloster (Taf. VIII und IX). Leider oft bis zur 
Hälfte zerstört trifft man hier die Darstellung im Tempel, Taufe, Verklärung, 
Erweckung des. Lazarus, die seltene Grablegung — hier steht Wulffs Beschrei- 
bung des Johannes mit der Tafel im Widerspruch —, Kreuzigung und Ana- 
stasis. Diese Fresken, die höchste künstlerische Leistung von allen uns ge- 
bliebenen Malereien des Latmos, führen in ihrer ganz freien malerischen Auf- 
fassung bereits hinüber in den neuen Stil, der uns in Kachrie-Dschami ent- 
gegentritt, sie können in der Tat kaum vor der Mitte des 13. Jahrhs. ent- 
standen sein. ; 

So sind sie vielleicht nicht lange mehr Gegenstand der Verehrung gewesen. 
Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts dringen die Türken in Massen in die 
Landschaft am Mäander ein, das Griechentum in den Städten und in den 
Klöstern geht zu Grunde, der Latmos wird zur Einöde und seine heiligen 
Stätten sinken in Schutt. Jetzt ist durch die Energie der deutschen Forscher 
diese denkwürdige byzantinische Klosterwelt wieder lebendig geworden, Licht, 
Leben und Farbe hat nun alles wieder bekommen, was uns die Nachrichten 
der Hagiographen nur durch Schleier sehen ließen. So möchte ich diesen Be- 
richt, dessen Ausführlichkeit keiner Entschuldigung bedarf, mit dem Ausdruck 
des Dankes schließen für alle Mitarbeiter an dem großen Unternehmen, be- 
sonders für Wiegand selbst. 

Und eine frohe Hoffnung knüpft sich an. Die jüngsten politischen Um- 
wälzungen auf dem Gebiete des alten byzantinischen Reiches werden zweifel- 
los einen starken Wettbewerb in der archäologischen Erforschung des grie- 
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chischen Mittelalters bringen. Bisher sind die von deutscher Seite geleiteten 
Expeditionen fast ausschließlich auf die antike griechische Kultur gerichtet 
gewesen, Struck, von dem so vieles erhofft werden durfte, ist früh dahinge- 
gangen. Die Erforschung des Latmos ist von deutscher Seite die erste große 
archäologische Unternehmung, die der byzantinischen Kultur um ihrer selbst 
willen gilt. Möge der über alle Erwartung größe Erfolg an den maßgebenden 
Stellen den Willen stärken, auch in Zukunft die archäologische Erforschung 
der byzantinischen Welt nicht mehr aus den Augen zu verlieren. 
Vgl. die Besprechung von C.M. Kaufmann, Theologische Revue 12 (1913) 
613— 615. j A.H. 
R. Heberdey, IX. vorläufiger Bericht über die Grabungen in 
Ephesos 1907—1911. Jahreshefte des Österr. Archäol. Institutes 15 (1913), 
Beiblatt Sp. 158—182. Berichtet u. a. über einen Zrentralbau im Norden des 
Westhofes bei der Marienkirche. A.H. 
J. Keil, X. vorläufiger Bericht über die Arbeiten in Ephesos 
1912. Jahreshefte des Österr. Archäol. Institutes 15 (1913), Beiblatt Sp. 183 
— 212. Abgesehen von der antiken Stadtmauer galtem die Ausgrabungen des 
Jahres 1912 vor allem der sog. Doppelkirche (vgl. B. Z. XVII 632f.). Vier 
Bauperioden ließen sich feststellen. In der ersten entsteht eine antike Halle von 
etwa 265 m Länge, vermutlich das Μουσεῖον der Stadt. In ihren westlichen 
Teil wurde in der zweiten Periode, d.h. etwa in der ersten Hälfte des 4. Jahrhs,., 
eine dreischiffige Basilika eingebaut, die Marienkirche des Konzils von 431. 
Der dritten Periode, die sich zeitlich nicht bestimmen läßt, gehört die in 
Ziegelmauerwerk ausgeführte Kuppelkirche an, deren Narthex an den der Ba- 
silika anschloß. „In der vierten Periode wurde, nachdem die Ziegelkirche zer- 
stört war, unter Verwendung der stehen gebliebenen Apsis der Säulenbasilika 
zwischen dieser und der Ziegelkirche eine kleine dreischiffige Pfeilerbasilika 
errichtet“. Den Bericht begleiten zahlreiche Illustrationen. A.H. 
Karl Wulzinger, Drei Bektaschi-Klöster Phrygiens. [Beiträge zur 
Bauwissenschaft, herausg. von Corn. Gurlitt, Heft 21]. Berlin, E. Wasmuth 
1913. Diss. der K. Sächs. Technischen Hochschule zu Dresden. 79 S. 49 mit 
2 Tafeln. Beschreibt das auf der phrygischen Hochebene in Sejjidi-Ghazi, dem 
antiken und byzantinischen Nakoleia, gelegene Kloster, das am Anfang des 
13. Jahrhs. von den Seldschuken gegründet wurde, und zwei nahe Kloster- 
filialen. Die byzantinischen Keste fanden besondere Beachtung. W.s Ansicht, 
daß in den Bauten der Residenz Konia der persische, in den Klosterbauten 
von Sejjidi-Ghazi dagegen der byzantinische Einfluß fühlbar sei, wird wohl zu 
weiterer Diskussion Anlaß geben. A.H. 
Anton Baumstark, Die konstantinischen Bauten am hl. Grab in 
Jerusalem. Schriften der Görresgesellschaft, III. Vereinsschrift für 1913. 
Fünf Vorträge von der Generalversammlung zu Aschaffenburg. Köln 1913. 
S. 18—34. Der Vortrag orientiert über den gegenwärtigen Stand der For- 
schung und nimmt gegen meine Rekonstruktion Stellung, ohne Neues bieten 
zu wollen. Die Angaben des Eusebios nennt B. einen Baubericht statt einer 
Baubeschreibung, aber er führt nicht aus, inwiefern dadurch die Interpretation 
beeinflußt wird. Die von mir früher angenommenen Maße der großen Basilika 
beruhten auf der Voraussetzung, daß die heutige Fassade ein Rest des alten 
Baues wären. Läßt sich diese früher von Strzygowski aufgestellte Ansicht 
nicht mehr halten, so wird dadurch die Kernfrage nach der gegenseitigen Lage 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Kunstgeschichte. Einzelne Orte 339 


der Anastasis und der Basilika nicht berührt. Ich bin gespannt auf das aus- 
führliche Werk, das B. vorbereitet, komme aber auch selbst demnächst wieder 
auf die Frage zurück. Jedenfalls ist es gut, daß die Diskussion über die lite- 
rarischen Quellen nicht aufhört, schließlich werden wir es doch erleben, daß 
man trotz der Heiligkeit des Ortes den Spaten ansetzt und damit allen Zwei- 
feln ein Ende macht. A.H. 
H. Vincent, Quelques representations antiques du Saint-Se- 
pulcre Constantinien. Revue biblique N. 5. 10 (1913) 525—546. Wie 
schwer es ist, sich von alten liebgewordenen Anschauungen loszumachen, zeigt 
diese Arbeit von V., eine Ergänzung zu seiner Behandlung des Themas in dem 
großen Werke über Jerusalem. Er interpretiert zuerst das Bild der Grabes- 
kirche auf dem Mosaik von Madeba. V. will nicht anerkennen, daß der Künst- 
ler sich mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum begnügt hat, statt aller 
einzelnen Gebäude, die der heilige Bezirk einschloß, nur das weitaus größte 
deutlich wiederzugeben, die große Basilika. Er möchte eben um jeden Preis 
das Halbrund hinter der Kirche, das sich bis an die Stadtmauer ausdehnt, zur 
Kuppel der Anastasisrotunde machen. Also muß er annehmen, daß der Mo- 
saizist alle einzelnen Teile des ganzen Bezirkes dargestellt habe. Und so muß 
er folgerichtig auch das Atrium vor der großen Basilika wiederfinden, was 
ihn dazu führt, die drei großen von Eusebios bezeugten und hier so deutlich 
wiedergegebenen Eingänge der Basilika von dem Giebel darüber zu trennen 
und als Eingangstore des vorderen Atriums zu erklären. Über die Unmög- 
lichkeit dieser Interpretation ist aber kein Wort weiter zu verlieren. Auch 
die Einwände gegen meine Interpretation des Pudentiana-Mosaiks lasse ich 
nicht gelten. Die Himmelfahrtskirche, die jetzt auf dem Mosaik dargestellt 
ist, war in Wirklichkeit niemals ein Polygon, sondern eine vollständige Ro- 
tunde, nicht nur Arculphs Plan, sondern auch seine Beschreibung schließen 
jeden Zweifel aus; ich werde bald noch andere Illustrationen V. zeigen können. 
Also ist dieses Polygon, das so roh und ungefüge der sonstigen Eleganz des 
Mosaiks widerspricht, ursprünglich etwas ganz anderes gewesen als was die 
Erneuerung einer jüngeren Zeit daraus gemacht hat. S. Stefano in Bologna 
ist, wie V. selbst zuzugeben scheint, auf keinen Fall älter als das 7.—8. Jahrh., 
zum Beweise genügt die Ähnlichkeit der Rotunde mit der Grabeskiche in 
Jerusalem, wie sie seit dem Perserbrand wieder hergestellt war; für das Kon- 
stantinische Denkmal beweist S. Stefano nichts. Für meine Anordnung der 
drei Sanktuarien bietet die Kathedrale in Parenzo die schlagendste Analogie; 
das sieht V. und sucht vergebens Zweifel an ihrem Alter zu erwecken, über 
das gar nicht zu diskutieren ist. Sehr dankbar wird man V. sein für den Hin- 
weis auf das Heiligtum der syrischen Götter auf dem Janiculus, das V. frei- 
lich nur als Parallele für die Anlage von Parenzo gelten lassen will. Auch 
hier derselbe Plan, wie ich ihn für die Bauten am hl. Grabe feststellte, im 
Westen eine Basilika mit der Fassade auf der Ostseite, davor ein Atrium, und 
auf dessen Westseite der Zentralbau. Auf die Bauten in Baalbek, die hierher 
gehören, hatte ich schon hingewiesen. Warum will V. alle diese durchschla- 
genden Zeugnisse, zu denen ich demnächst noch andere fügen werde, nicht 
gelten lassen? Die Heiligkeit der Stätte, die durch die Verehrung der Jahr- 
hunderte geweiht ist, wird nicht geschmälert, wenn man anerkennt, daß in 
der Not.der Zeiten die stärksten Änderungen an ihren Bauten vorgenommen 
wurden; ich hoffe V. zuletzt noch auf meiner Seite zu sehen. A. H. 
22° 
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P.PH. Vincent οἱ F.-M. Abel Ο. Ρ., Bethldem. Le sanctuaire de 
la Nativite. Ouvrage publi6 avec le concours de l’Academie des Inscriptions 
et Belles-Lettres. Paris, Librairie Lecoffre-Gabalda 1914. XI, 216 S. 4° mit 
22 Tafeln. 25 Fr. -— Wird besprochen. ; | P. Me. 

R. W. Schultz, The church of the Nativity at Bethlehem (vgl. 
B. Z. XXI 346). Ausführlich besprochen von Th. Schmit, Zurnal des Minist. 
für Volksaufklärung 46 (1913) Nr. 8, 8. 313—342. A.H. 

Jean Maspero, Rapport sur les fouilles entreprises & Baouit. 
Acaddmie des Inscriptions et Belles-Lettres (Paris), Comptes rendus 1913, 
S. 287—300. Anfang 1913 wurden durch M. die Arbeiten in Bawit wieder 
aufgenommen (vgl. B. Z. XIV 717f.; XVI 377). In dem Bezirk des hl. Apollö 
lag keine Nekropole, aber außer dem Männer- auch ein Frauenkloster. M. be- 
schreibt ein vorzüglich erhaltenes, jetzt nach Kairo gebrachtes Freskogemälde 
in der Apsis eines großen Saales, Christus in der Glorie thronend, umgeben 
von den Rädern des Wagens der Cherubim und den Symbolen der Evange- 
listen, rechts und links Gabriel und Michael, darunter Maria thronend in der 
Mitte der zwölf Apostel, zu denen sich zwei Ortsheilige gesellen. M. setzt das 
Bild in arabische Zeit, etwa das 8. Jahrh. An anderer Stelle fand sich der 
gleiche Typus in freierer Behandlung, die Apostel in zwei Reihen, unter ihnen 
mehrere Personen durch Beischriften als Mönche des Klosters bestimmt. Neben 
den beiden Erzengeln stehen die Büsten von Sonne und Mond in antiker Aut- 
fassung. Ich vermisse übrigens eine Bemerkung über die beiden Medaillons auf 
dem oben erwähnten Bild und möchte an Himmelfahrt und Pfingsten auf den 
Monzeser Ampullen erinnern. Bemerkenswerte Graffiti fanden sich, die u. a. 
eine byzantinische Garnison in Cusae bezeugen; auch ein christlicher Araber 
begegnet. Von anderen kleineren Malereien verdient besondere Beachtung der 
seltene Typus der Γαλακτοτροφοῦσα und das Bild eines Engels, der die drei 
Jünglinge (Daniel ΠῚ 49—50) im Schoß hält. Nicht weniger ergebnisreich 
waren die Entdeckungen von baulichen Resten, die das Bild eines koptischen 
Klosters des 8. Jahrhs. allmählich klar erkennen lassen. A. H. 

Jean Ebersolt et Adolphe Thiers, Les eglises de Constantinople. 
Paris, Leroux 1913. VII, 295 S. 4° mit einem Album von 58 Tafeln [Monu- 
ments de l’art byzantin, publies sous les auspices du Ministere de !’Instruction 
publique, fasc. III]. — Wird besprochen werden; vgl. einstweilen L. ΒΡ ΘΙ, 
Revue historique 115 (1914) 395— 398. P. Mc. 

A. van Millingen, Byzantine churches in Cple (vgl. B. Z. XXII 
614). Besprochen von Lonis Bröhier, Revue historique 115 (1914) 398 — 
400; von A. Baumstark, Oriens christianus N. 5. 3 (1913) 346—349. C.W. 

W. 8. George-van Millingen-Woodward-Wace, The church of 
St. Eirene at Cple (vgl. B. Z. XXII 288). Besprochen in The Journal of 
Hellenic studies 33 (1913) 379. . P. Mc. 

M. Jugie, L’sglise de Chalcopratia et le culte de la ceinture 
de la Sainte Vierge ἃ Constantinople. Echos d’Orient 16 (1913) 308 
— 312. Das Heiligtum von Chalkopratia (in der Nähe der Sophienkirche) ist 
wahrscheinlich eine Gründung der Kaiserin Verina, der Gemahlin Zenos (457 
—474), doch dürfte der Gürtel der seligsten Jungfrau, der daselbst aufbewahrt 
wurde (Reste desselben, in ein Kreuz eingeschlossen, heute im Athoskloster 
Batopedi), schon unter Arkadios von Jerusalem nach Kpel gekommen sein. 
Mit dem Wiederaufbau der durch ein Erdheben zerstörten Kirche von Chalko-. 
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pratia unter Joustinos II hängt vermutlich die Einführung des Festes zu Ehren 
des Gürtels der Gottesmutter (31. August) zusaimmen, auf das sich mehrere 
Predigten und Dichtungen beziehen. C.W. 
K. Wulzinger, Byzantinische Substrwktionsbauten Konstanti- 
nopels. Jahrbuch des Kais. Deutschen Archäoll. Instituts 28 (1913) 370— 
395 mit einer Tafel. Bringt wertvolle Ergänzungen zu Forchheimer-Strzy- 
gowskis grundlegendem Werk über die byzantinischen Wasserbehälter von 
Konstantinopel. W. beschreibt ausführlich mehrere bisher nur z. T. bekannte 
„Zisternen“. Sie liegen unter dem Militärhospit@l Gül-Chane, bei der Fethije 
Dschami (4><6 Säulen), im Park an der Serailspitze, zwischen der Hauptpost 
und der Dette publique. In der letzteren sind auch eine Reihe von Ziegel- 
stempeln gefunden, doch ist ihre Deutung noch nicht gelungen, die von W. 
nach Paluka gegebene ist sicher falsch. Endlich gibt W. eine Reihe von neuen 
Mitteilungen über die bekannten vier größten Zisternen von Konstantinopel. 
A.H. 
A. Baumstark, Saloniki, das Ravenma des Ostens. Kölnische 
Volkszeitung 54 (1913) Nr. 773 vom 7. Sept. 1913. Skizziert die kunst- 
historische Bedeutung der Bauten von Saloniki. A.H. 
H. R. Hall, Some greek monasteries. Proccedings of the Society of 
biblical archaeology 35 (1913) 141—149. Handellt über Hosios Loukas, Mistra 
und die kretischen Klöster Hagia Mone, Panagia Krystalline, Asomaton, Arvi 
und Arkadi. A.H. 
Erich Becker, Malta Sotterranea (vgl. B. Ζ. XXII 616). Besprochen 
von Johannes Ficker, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 6 Sp. 173. 
C. W. 
Arduiuo Colasanti, L’art byzantin en Italie. Preface par (orr. 
Rieci. Paris, Charles Eggimann-Milano, Bestettie Tumminelli (1913). 4+128. 
und 100 Tafeln. 2°. — Tafelwerk. P. Me. 
V. Fago, Denkmäler des Christentums in Taranto (Ilanatuaka 
XPHCTiaHcTBa Bb TapaHro). Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913) 390—398. 
Kurze Beschreibung zweier Krypten, einer des Heilands und einer anderen, im 
Dome des hl. Cataldus. Wird fortgesetzt. P. 7. 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 


Ludwig von Sybel, Der Herr der Seligkeit. Archäologische 
Studie zur christlichen Antike. Mit Titelbild und 18 Textbildern. Mar- 
burg 1. H., Elwert 1913. V,408. gr.8°. 1,50 M. Anknüpfend an seine früheren 
Ausführungen in der „Christlichen Antike“ und an die Untersuchungen Birts 
sucht Vf. zu zeigen, wie in der bekannten Gruppe des erhöhten Christus 
zwischen Petrus und Paulus keine andere Handlung als die der Adoration 
dargestellt, von einer Übergabe des Gesetzes aber keine Rede sei. Erst in 
Jüngeren römischen Denkmälern seien die Plätze der Apostel vertauscht und 
Petrus rechts vom Herrn dargestellt worden; spät finde sich dann auch in 


ganz wenigen Beispielen die traditio legis, d. ἢ. des Evangeliums. — Vgl. die 
Besprechung von Fr. Dibelius, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 
Sp. 46-48. A.H. 


J. Reil, Die altchristiichen Bildzykien des Lebens Jesu (vgl. 
B. 2. XXII 617). Besprochen von J. Sauer, Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 359 -- 363. | P. Me. 
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Fr. J. Dölger, Zum altchristlichen Fischsymbol. Theologische 
Revue 13 (1914) Nr. 1, Sp. 21f. Polemisiert gegen V. Schultze (vgl. B. Ζ. 
XXII 287) und richtet an die Ichthys-Forscher ‘die Bitte um Geduld’. 0. W. 


D. Architektur. 


Carlo Bricarelli S. J., Sull’ origine della basilica cristiana. La 
Civilta cattolica Anno 65 (1914 vol. 1) 698—715. Versuch, ‘di fare quasi 
un bilancio delle. varie sentenze e degli argomenti arrecati nel corso di oltre 
mezzo secolo per dirimere questo punto cosi rilevante nella storia del culto e 
dell’ arte cristiana”. C.W. 

Heimann, Die Entwicklung des christlichen Altares; der Altar 
der Urkirche. Der Altar der Basilika. Theologie und Glaube 6 (1914) 
1—8. 113—130. ‘Die Altäre der ersten drei Jahrhunderte haben die Form 
von Tischen gehabt, die von drei oder vier Stützen getragen wurden. In den 
Katakomben wurden sie in die Nähe der Gräber gestellt. Dort haben zu- 
weilen die Verschlußplatten der Sarkophage als Mensa gedient’. Die Basilika 
hat dem Altar “die strenge Form des Opfertisches gegeben’. C.W. 

A. Baumstark, Die kirchliche Bautätigkeit Konstantins des 
Großen im Osten. Kölnische Volkszeitung 54 (1913) Nr. 794 vom 14. Sept. 
1913. Eine gut orientierende Übersicht. A.H. 

Edwin Hanson Freshfield, Cellae trichorae and other christian 
antiquities in the byzantine provinces of Sicily, North Africa in- 
cluding Sardinia. Vol. I(printed privatly 1913). XXIV, 138, VIII S. 8°. Mit 
zahlreichen Abb. auf 73 Tafeln. Freshfield nimmt eine sehr dankenswerte Aufgabe 
vor; er geht den frühchristlichen Resten in Gegenden nach, die bisher daraufhin 
zusammenfassend nicht betrachtet worden sind. Die engere Auswahl bestimmt 
die byzantinische Kultursphäre, doch nimmt er alles mit, was vor dieser Zeit 
liegt, und beachtet auch das, was unter ihrem Einfluß später entstanden 
ist. So beschäftigt er sich zuerst mit den Bauten, die Orsi B. Z. VII 1f. und 
VIII 613. behandelt hat, und geht dann auf die Kuppel mit Trompenüber- 
leitung ein, die für die Bauten im Umkreis von Palermo so bezeichnend ist. 
Ungemein interessant lauten dann die Nachrichten über Sardinien, die ersten, 
die der Kunstgeschichte. übersichtlich geboten werden. 8. Gavino, eine doppel- 
chorige, dreischiffige Basilika mit dem Wechsel von zweimal vier und einmal 
drei Säulenpaaren mit drei Pfeilerpaaren, dazu zwei Säulen vor jeder Apsis 
(vgl. die Menaskirche), stammt aus dem 11. Jahrh. Die Kirche enthält aber 
weit ältere Reste und fällt schon äußerlich durch ihre ringsum laufende Blend- 
arkadenstellung auf. Dann die dreischiffige, tonnengewölbte Kirche von 8. Gio- 
vanni in Sinis. Dicke Umfassungsmauern und drei starke Pfeiler, vor der 
Apsis eine Flachkuppel. Man denkt an armenische wie nordmesopotamische 
Parallelen und die ägyptischen Beispiele vom Typus der Hauptkirche im Deir 
es-Surjani. Ebenso wertvoll ist für den Byzantinisten die Kirche S. Saturnino 
in Cagliari, eine Kreuzkuppelkirche auf vier riesigen Pfeilern, sehr ähnlich 
dem Grundschema der Apostelkirche in Konstantinopel (und nicht, wie der 
Autor glaubt, der Sophia von Salonik). Als Bauzeit nimmt F. die erste Hälfte 
des 11. Jahrhs. an, dazu einen griechischen Architekten. Statt der Kuppeln 
über den Kreuzarmen sind Tonnengewölbe eingeführt. S. Giovanni in Asse- 
mini ist ein einfaches Tonnenkreuz mit Vierungskuppel, das mich in der Innen- 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Architektur 343 


wirkung an κυρὰ erinnert. S. 73 werden einige griechische Grabsteine aus 
der Gegend von Cagliari mitgeteilt. 

F. geht dann über auf Calabrien und stellt natürlich die Roccelletta di 
Squillace an die Spitze, indem er meine Auffassung derselben zitiert und er- 
gänzt durch den Vergleich mit Tekfur Serai in Kpel. Er hofft auf die Auf- 
deckung neuer Dokumente in den Archiven der griechischen Klöster, heute sei 
man auf Hypothesen angewiesen. Es folgen Gerace, Stilo, Rossano und andere 
bekannte Bauten. Das letzte Kapitel ist Tunis gewidmet. F. ist dahin ge- 
gangen in der Überzeugung, daß die trichoren Bauten von Sizilien abhängig 
seien von Nordafrika. Er hat für den Typus drei Beispiele in Tunis und zwei 
in Algier gefunden. Bekannt sind diejenigen von Tebessa und Karthago (bei 
Damus el Karita). Dazu kommen neu Henchir Maatria und Sidi Mohammed 
el Gebioui, alles vorzügliche Gewölbebauten. Sie unterscheiden sich von den 
sizilischen durch die Verwendung des Kreuzgewölbes statt der Kuppel. Es 
wirkt für den Eingeweihten drollig, wenn F. zum Schluß, um die weite Ver- 
breitung des Trichoros zu bezeugen, auf Parallelen am Sevansee in Armenien 
hinweist. Er hätte bei der ganzen Untersuchung von dort ausgehen sollen. 
Drei- und vierapsidiale Kirchen sind dort der landesübliche Typus, wahr- 
scheinlich schon im 4. Jahrh. Anhangsweise bespricht F. dann noch die Kapi- 
telle und Reliefs der Kirchen von Tunis. Es ist ein treffliches Buch, das uns 
bier in die Hände gegeben worden ist, nicht zuletzt wertvoll durch die vielen 
guten photographischen Aufnahmen, die es enthält. 7. 5. 

Corrado Ricei, Il sepolero di Galla Placidisa in Ravenna. Bollet- 
tino d’arte 7 (1913) 389—418. 430—444. R. wendet sich gegen Gerola 
(vgl. B. Z. XXII 284). Er kommt zu dem Resultat, daß für ein Begräbnis 
der Galla Placidia in Rom jede Grundlage fehle und Mailand als Begräbnis- 
platz auch durch keine alte Quelle beglaubigt sei. Daher spreche die größte 
Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit der Überlieferung, daß Placidia in dem 
Mausoleum begraben sei, das sie zweifellos als Ruhestätte für sich und ihre 
Angehörigen in Verbindung mit der Kirche des Palastes erbaut habe. Eine 
Fortsetzung soll das Mausoleum selbst behandeln. A: HB. 

Hugo Rahtgens, Die Kirche S. Maria im Kapitol zu Köln. Hrsg. 
von der Stadt Köln und dem Zweigverein Köln des rheinischen Vereins für 
Denkmalpflege und Heimatschutz. Düsseldorf, L. Schwanu 1913. XII, 211 5. 
gr. 4° mit 22 Tafeln und 149 Textabbildungen. Das Werk geht auch den 
Byzantinisten an, insofern ὃ. Maria auf dem Kapitol eine trikonche Anlage 
ist und im Rufe steht, auf einen antiken Unterbau zurückzugehen. Rahtgens 
stellt nun durch genaue Fundamentuntersuchungen fest, daß das nicht der 
Fall ist und die Frage nach dem Ursprung dieser sonst typisch nur für 
Kirchen im Osten nachweisbaren Bauart jetzt erst recht brennend wird. Der 
Kölner Bau ist im 11. Jahrh. entstanden. R. geht in einem eigenen Ka- 
pitel 5. 127 —164 das gesamte ihm bekannt gewordene Material durch: die 
cellae trichorae und die Trikonchen in Algier und Tunis, im Orient und 
Byzanz, Italien, Frankreich, Spanien und Deutschland. Dann erst stellt er die 
Frage, wie S. Maria im Kapitol in diese Reihe einzuordnen sei. Hier spitzt 
sich nun die Frage sofort in der Art zu, daß S. Maria im Kapitol um die seit- 
lichen Ansiden DOmgänge hat, genau so w!e um: die Hauptapsis. Bei der Uuter- 
suchung über diese Tatsache schließt Rahtgens zwar die noch zu sehr im 
Dunkel liegenden Vorstufen der frühchristlichen Kunst aus, behandelt sie dann 
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aber doch bis auf die Zeit der Stoa des Hadrian in Athen zurück. War dort 
auch der quadratische Mittelraum offen, 80 sei immerhin in dem jüngeren 
Einbau dieser Stoa wie in der Villa Hadrians bei Tivoli der Übergang zu 
S. Lorenzo in Mailand und damit dem Gebäude zu finden, das schon ich als 
Hauptglied in die Entwickelungsreihe auf die Kölner -Kirche hin eingestellt 
hatte. Immerhin sei 5. Maria im Kapitol der Schöpfungsbau eines Meisters, 
der des Planes würdig gewesen sei. Die Verwandtschaft mit S. Fedele in 
Como legt nahe, an einen Lombarden zu denken, doch ist die Kölner Schöp- 
fung andererseits wieder so eigenartig, daß R. lieber an einen rheinischen 
Meister denkt, der sich weit in der Welt umgesehen hatte. Fischer v. Erlach mit 
seiner Karlskirche in Wien würde so im 11. Jahrh. eine Parallele haben. J.S. 

Bogdan Filow, Sainte-Sopbie de Sofia [Materiaux pour l’histoire de 
la ville de Sofia, livre IV]. Sofia 1913. 172 8. 20 mit 140 Textabbildungen 
und 21 Tafeln (bulgarisch mit einem französischen Auszuge). Der stattliche 
Band macht Bulgarien und der Stadt Sofia, die die Voraussetzungen für sein 
Entstehen durch Bewilligung der nötigen Mittel zu Ausgrabungen geschaffen 
hat, alle Ehre. Filow, der Direktor des Museums, leitete im Auftrage der 
Archäologischen Gesellschaft diese Grabungen in den Jahren 1910/1 und 
legt nun Aufnahmen der Kirche und die Resultate seiner Nachforschungen 
vor. Was da herauskommt, wird für die abendländische Kunstforschung eine 
große Überraschung sein, denn es handelt sich um eine gewölbte Basilika des 
6. Jahrhs. Bei dem Dünkel des Westens, der gern annimmt, es müßte überall 
die Dekadenz von Rom bestanden haben, das nur die holzgedeckte Basilika 
kannte, und der schon die von mir in Kleinasien und Mesopotamien entdeckte 
Tatsache der weiten Ausbreitung des Gewölbebaues in frühchristlicher Zeit 
ungläubig aufnahm, wird die Sophienkirche von Sofia und ihre mit meiner 
bereits 1905 (Österreichische Rundschau III, 8. 164) ausgesprochenen Ansicht 
übereinstimmende Entstehungszeit schwere Bedenken erregen. Handelt es sich 
doch um eine tonnengewölbte Kuppelbasilika reifster Art von 46,45 m Länge 
und 20,20 m Breite. Filow hat leider im Grundriß überall Kreuzgewölbe ein- 
gezeichnet, weil die Tonnen nach mesopotamischer Art in diagonaler Ziegel- 
stellung durchgeführt sind. Man vergleiche nur Abb. 21/2 mit Amida Abb. 161. 
Schon die großen, später ganz oder teilweise vermauerten Fenster sprechen 
für eine frühe Zeit. Der Bau ist auf einem Steinsockel rein aus Ziegeln aus- 
geführt, ohne jede Verwendung schmückender Architekturglieder, mit nur einer 
Hauptapsis und vorgelagertem Quadrat, auf das erst das Kuppelquerschiff 
folgt. Der Bau könnte also für romanisch gelten, wenn er nicht typisch orien- 
talisch wäre. Der jetzigen Kirche aus dem 6. Jahrh. ging, 60 cm tiefer gelegen, 
eine Kirche des 5. Jahrh. voraus, von der man noch Kapitellreste mit fettem, 
zackigem Akanthus und Pavimentmosaiken gefunden hat. Weitere 40 cm tiefer 
wurde eine kleine Kapelle mit Apsismosaik gefunden, die nach den Münzen 
dem Anfang des 4. Jahrh. angehört. Die Sophia bildet das Zentrum einer 
umfassenden Nekropole, die dem 3./5. Jahrh. und dann wieder der Spätzeit 
seit dem 10. Jahrh. angehört. | 

F. sucht auch die kunstgeschichtliche Einordnung des Baues zu geben, 
erkennt, daß er nicht byzantinisch ist, und hält ihn zussmmen mit kleinasia- 
tischen Kirchenbauten. Mesopotamien und noch mehr Armenien, die er nicht 
kennt, werden wesentlich mitzusprechen haben. Zum Schluß folgt die neuere 
Geschichte der Kirche. J. 8. 
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E. Plastik. 


Wilken von Alten, Geschichte des altchristlichen Kapitells. 
Ein Versuch. München, Delphin-Verlag 1913. 110 S. gr. 8° mit 10 Tafeln 
(32 Abb.). 7,50 M. Das Buch macht den seit langem in der Luft liegenden 
Versuch, das zerstreute Material für das christliche Kapitell des 5. und 6. Jahrh. 
zu sammeln, zu sichten und stilistisch zu erklären. Es sind die Gruppen ge- 
bildet und die Namen beibehalten, wie ich sie eingeführt habe. Gleich der 
erste Satz gibt die Tendenz: aus dem plastischen Akanthusblatte antiker 
Kapitelle soll sich allmählich das aller struktiven Tendenz entkleidete Flächen- 
ornament entwickeln, aus dem antiken Äkanthuskapitelle die Angleichung an 
die kompakten ungegliederten Formen des Kämpferkapitells. Also Standpunkt 
Riegl. Daß diese Dinge in einer ganz anderen Welt als der griechisch -römi- 
schen entstanden sind, wird von vornherein ausgeschlossen. 

Eine Übergangsform ist für A. das Kapitell mit den vom Winde be- 
wegten Blättern. Gleich hier zeigt sich, daß das Material mit Sorgfalt zu- 
sammengetragen und wenig vom Wichtigen übersehen ist. Im gegebenen Falle 
fehlt die Säulenreihe auf der Aladja Jaila, die Rott (Kleinas. Denkmäler 
319 f.) dem 5. Jahrh. zuweist. Die zweite Übergangsform, das Faltkapitell, 
gehört wohl nicht hierher, es ist eine Rückbildung des Kämpferkapitells auf 
die antike Deckplatte. Ganz unglücklich aber ist die Einführung des Blatt- 
kapitells mit unausgearbeiteten Akanthen als Übergangsform zum Kämpfer- 
kapitell. Solche Mißgriffe erklären sich nur dadurch, daß der irregeleitete 
Autor gleich mit der Tür ins Haus fällt, statt den Boden ruhig methodisch 
vorzubereiten. Derartige antike Kapitelle können überall vorkommen, weil 
sie nichts anderes sind als richtige Akanthenkapitelle, bei denen die Malerei 
zur Ergänzung herangezogen wurde. Hätte der Autor Ägypten bereist und 
besonders die von den Agyptologen unsinnig zerstörte Kirche von Medinet 
Habu studiert, so wüßte er das von diesem Hauptbeispiel her. Daneben spielt 
die banausische Behandlung eine Rolle, wobei notdürftig kaum die Werkform 
zu ihrem Rechte kommt. Es gibt eben keine Übergangsformen, weil das 
Kämpferkapitell nicht aus der Antike hervorgegangen ist, sondern vom Orient 
her neu in das Gebiet des Mittelmeeres eintritt. Auch ist es keine Schöpfung 
der altchristlichen Kunst, wie ich seinerzeit selbst annahm, sondern tritt fertig 
aus dem persischen Kunstkreis in die Hinterländer des Mittelmoeres und 
schließlich in Konstantinopel und seinen Steinbrüchen auf. Wenn ich diese 
aus langer Erfahrung stammende Überzeugung lückenlos beweisen könnte, 
würde Alten das Gebiet, das er naiv betreten hat, nicht ohne geschlossene 
Vorführung gefunden haben. 

Mit dem Kapitel „Kämpferkapitell“ tritt das Tohuwabohu des Buches in 
volle Blüte. Zunächst hat Alten keine Ahnung davon, wozu der Kapitell- 
kämpfer dient. Es muß ihm doch bei seiner zweifellos überaus fleißigen Sammel- 
arbeit die in den letzten Jahren dutzendweise gedruckte richtige Deutung be- 
gegnet sein: der Kapitellkämpfer leitet das quadratische Ende des Kapitells 
über auf die rechteckige Endigung des Ziegelbogens. Schließlich wird er noch 
mich für seinen Unglauben verantwortlich machen, weil ich irgendwo vor 
einem Vierteljahrhundert selbst in der Deutung geirrt und sie erst später ge- 
funden habe. So druckt er ja meine Meinnngen von anno dazumal ganz gleich- 
wertig ab mit — Mschatta wollte ich sagen; aber das hat ja Alten nicht ge- 
nauer studiert. Er hätte sich sonst manche veralteten Zitate, die er an meinen 
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Namen hängt, erspart und klarer gesehen, besonders in der Frage des Tiefen- 
dunkels und des fetten zackigen Akanthüs. Weiß er doch auch nichts von 
meinen Arbeiten über die kleinasiatischen Sarkophage, wo über die Tiefen- 
dunkeltechnik zur Genüge geredet worden ist! 

Aber bei Alten ist eben nicht aller Mangel nur Nichtwissen, sondern 
vieles einfach aus der Rieglomanie zu verstehen. So gleich die Art, wie er 
den Kämpfer erklärt. Man traut S. 24 ff. seinen Augen nicht: welche Glaubens- 
seligkeit beim Nachweis des ägyptischen Ursprunges! Die Erklärung findet 
sich erst am Schlusse des Buches, wo Alten mit den Allüren Riegls über den 
Stil der altchristlichen Kapitelle Dogmen ausspricht. Da kommt auch der 
Kämpfer zu seinem Rechte: struktive Bedeutung habe er ja nicht, aber un- 
ästhetisch sei er deswegen noch lange nicht; vielmehr erscheine er „uns“ jetzt 
in einem ganz anderen Lichte. Man lese den Unsinn, der aus einem Körnchen 
Wahrheit gemacht ist, selbst nach. 

Es ist schade, daß der Autor — offenbar eine ausgezeichnete Arbeits- 
kraft — versäumt hat, an das Wiener kunsthistorische Institut zu kommen, wo 
er das ganze Material in guter Ordnung vorgefunden hätte und dabei in einen 
Kreis gekommen wäre, der ihn ebenso mit den orientalischen wie den antiken 
Voraussetzungen bekannt gemacht hätte, vor allem auch mit den Resultaten 
der neuesten Forschungen. Wohin das ganze Buch da geraten wäre, zeigt der 
eine Abschnitt über das Korbkapitell, von dem im Anschluß an den B. Ζ. 
XXII, 291 besprochenen Aufsatz von Grüneisen zu sagen ist: Grüneisen geht 
aus von einigen Kapitellen, die auf der Stätte des alten Tusculum gefunden 
wurden, und verwandten in römischen Museen. Er hätte als Hauptstück noch 
das Exemplar im Museum zu Berlin dazunehmen können, dessen Photographie 
vor einigen Jahren von der Generalverwaltung auf meine Bitte hin ange- 
fertigt wurde. Es findet sich jetzt bei Alten VI, 2 veröffentlicht. Grüneisen 
nimmt dazu die von Begule und Bertaux veröffentlichten Kapitelle aus Lyon 
(B. Ζ. XXI, 653), die er zusammenstellt mit den bekannten alten Beispielen 
in S. Clemente in Rom, dazu die ihm zugänglichen Stücke aus dem Orient. 
Daraufhin entscheidet er sich gegen meine ausgesprochene Überzeugung für 
Ägypten als Ursprungsland des Typus. Es ist daher erfreulich für den Unter- 
zeichneten, daß jetzt Alten — ohne freilich meine Arbeit im „Islam“ II, 87 ff. 
zu kennen — den Beweis führt, den ich Grüneisen entgegenstellen müßte, 
Das Korbkapitell geht von der altorientalischen Kunst, speziell der im Meso- 
potamien aus und scheint in Syrien im besonderen durch die beiden Tempel- 
s&ulen Jakin und Boas Verbreitung gefunden zu haben. Das wird auch MiB 
Bell, die in ihren Churches and Monasteries of the Tur Abdin auf armeni- 
schen Ursprung geraten hat, vorzuhalten sein. J. 5. 

Louis Br&hier, Nouvelles recherches sur l’histoire de la sculp- 
ture byzantine. Nouvelles Archives des Missions scieatifiques, N. S. fasc. 9. 
(Paris 1913). 68 S. 8° mit XIII Tafeln. Im Anhang zu seinem B. Ζ. ΧΧῚ 356. 
besprochenen Aufsatze über die byz. Plastik veröffentlicht B. hier die Resultate 
neuerlicher Reisen nach Spalato, Parenzo, Olympia, Athen, Süditalien, Sizilien 
und Mistra. Das ganze ist eine Ergänzung in dem Sinne, daß B. nun auch 
auf die Spätzeit eingeht, nachdem er die frühen Denkmäler der österreichi- 
schen Küste vorweg genommen hat. Das Resultat ist: die byzantinische 
Plastik ist in ihrem ganzen Verlaufe orientalisch geblieben in der Technik, 
während in den Motiven mannigfache Einflüsse konstatiert werden können, 
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so von seiten der Antike im 9. und 10. Jahrh. und vom Abendlande in der 
späteren Zeit. JI.S. 
Jean Ebersolt, Sculptures chretiennes inedites du musee de 
Constantinople. Revue archeologique 21 (1913) 333—339. Ε΄ publiziert 
zum erstenmal ein Marmorfragment aus Makri-Keui, das vier Apostel in der 
Haltung antiker Redner darstellt und mit dem Berliner Sarkophagfragment 
(Christus zwischen Aposteln) nahe Verwandtschaft zeigt. Ein anderes Frag- 
ment zeigt David mit der Schleuder in einem auffallend hervorgehobenen 
jüdischen Typus. Den Rand einer Platte bildeten endlich mehrere in Laodikeia 
gefundene kleine Reliefstücke, auf denen Adam und Eva, Isaaks Opferung, die 
Erweckung des Lazarus, Jonasszenen und vielleicht der Einzug in Jerusalem 
dargestellt sind, auch sie interessante Denkmäler kleinasiatischer Kunst des 
4. Jahrh. A.H. 
R. Delbrück, Porträts byzantinischer Kaiserinnen. Mitteilungen 
des K. Deutschen Archaeol. Instituts, Römische Abteil. 28 (1913) 310—352. 
Beschreibt einen Kopf im Museo archeologico in Mailand und drei andere 
Köpfe im Lateran, im Konservatorenpalast und im Louvre, welche dieselbe 
Person, nur in verschiedener Auffassung, wiedergeben. Dann wird die weib- 
liche Kopftracht der Spätantike behandelt und die Bildnisse folgender fürst- 
licher Frauen geprüft: Juliana Anicia, Ariadne, Gemahlin des Anastasios, Eu- 
phemia, Gemahlin Justinos’ I, Theodora, auf die D. auch die beiden Elfen- 
beine im Bargello und in Wien bezieht, die man früher Eirene oder Amala- 
suntha nannte, dann Sophia, die Gemahlin Justinos’ II. Auf Grund der ge- 
wonnenen Ergebnisse nennt D. den Mailänder Kopf Theodora, die drei anderen 
hält er zweifelnd für die Kaiserin Ariadne. A.H. 
6. Murnu, Monumente de piaträ din colectia de antichitäfi a 
muzeului dela Adamclisi. Buletinul comisiunii monumentelor istorice 6 
(1913) 97—122. Es werden u. a. auch einige schöne frühbyzantinische Ka- 
pitelle vorgeführt. A.H. 


F. Malerei. 


August Heisenberg, Die alten Mosaiken der Apostelkirche und 
der Hagia Sophia (vgl. B. Z. XXI 654). Besprochen von D. Ainalov, 
Vizantijskij Vremennik 18 (1911, ausgeg. 1913) ΠῚ 60—61. A. MH. 

6. de Jerphanion, Rapport sur une mission d’etudes en Cap- 
padoce. Note sur les peintures cappadociennes. [Extrait du Bulletin 
de la Societe frangaise des Fouilles Archeologiques.] Paris, Leroux 1913. 
23 $. 8°. Zur Ergänzung seiner früheren Entdeckungen (vgl. zuletzt B. Z. 
XXI 292) hat J. im Jahre 1912 nochmals die Fresken in Kappadokien be- 
sucht, diesmal in Begleitung eines Malers, der von den Fresken jedesmal ein 
Detail aufzeichnete. So gibt der Verf. diesmal eine Beschreibung der kopierten 


Ausschnitte und versucht abermals eine Datierung. A.H. 
A. Baumstark, Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen 
Buchmalerei. Oriens christianus N. 5. 3 (1913) 305—310. A.H. 


Enrico Mauceri, Intorno ad un preecioso trittichetto 6 ad alcuni 
altri dipinti di scuola bizantina. Bollettino d’arte 7 (1913) 215— 225. 
Ks sind frührussische Ikorer des 15./1€. Jahrh. A.H. 
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G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw.). 


Hans 6raeven, Heidnische Diptychen. Mitteilungen des K. Deut- 
schen Archaeol. Instituts, Römische Abteilung 28 (1913) 198—304. Aus G.s 
Nachlaß veröffentlicht R. Delbrück diese Abhandlung, den allein vollendeten 
Teil eines Werkes über alle spätantiken Diptychen. Er war wohl von G. selbst 
als Einleitung gedacht, denn der erste Abschnitt „Vorbemerkungen“ orientiert 
vorzüglich über die ganze Gattung, ihre Herkunft und ihre Bedeutung, wobei 
sowohl die Beamten-, insbesondere die Konsulardiptychen, die sich bis jetzt 
auf den Zeitraum von 406540 verteilen, wie die kirchlichen und die Privat- 
diptychen behandelt werden. Eindringendste Untersuchung widmet G. dem im 
städtischen Museum zu Liverpool aufbewahrten Diptychon mit den Bildern 
des Asklepios und der Hygieia, die er Wolters folgend in das Ende des 3. 
oder den Anfang des 4. Jahrhunderts setzt. In die Zeit von 376—394 setzt 
er die beiden im Musee de Cluny und im Kensington Museum befindlichen 
Tafeln mit der Aufschrift Symmachorum et Nicomachorum; aber wenn auch 
die Datierang zutreffen wird, bleibt es mir doch zweifelhaft, ob G. die Deutung 
der dargestellten Szenen auf ein Hochzeitsfest mit Recht abgelehnt hat und 
lieber die Reliefs darauf beziehen möchte, daß Mitglieder der beiden Familien 
die Weihen irgend eines heidnischen Kultes genommen hätten. Für verfehlt 
halte ich es, wenn G. in diesem Zusammenhang die Tafel in Brescia mit der 
Inschrift Lampadiorum, die einen Konsul als Vorsitzenden der Zirkusspiele 
darstellt, von dem einzigen Konsul des Namens Lampadius aus dem Jahre 
530 trennen will; die Art, wie die trabea getragen werde und die Güte der 
Arbeit erlaubten nicht, ihm das Diptychon zuzuschreiben. Den letzteren Ein- 
wand widerlegt G. später selbst, indem er (8. 267) darauf hinweist, wie tief 
das Relief unter dem Diptychon Symmachorum -Nicomachorum stehe, das 
doch jünger wäre, die Wiedergabe der trabea aber bleibt auf fast allen Kon- 
sulardiptychen des 5. und 6. Jahrh. unverändert dieselbe. G. denkt seltsamer- 
weise an den Stadtpräfekten Roms vom Jahre 365, der, wenn Seecks Ver- 
mutung zutrifft, identisch ist mit C. Ceionius Rufius Volusianus. Aber auch 
dieser war nicht Konsul. Seine Gemahlin hieß Caecinia Lolliana. Danach kom- 
biniert G. Verwandtschaft mit Q. Flavius Maecius Egnatius Lollianus Mavor- 
tius, der 355 Konsul war, in demselben Jahre, als Volusianus Lampadius die 
Präfektur Italiens verwaltete. Als Präfekt hatte er zwar nicht die Aufgabe, 
Spiele zu geben, aber G. hält es für möglich, daß er aus Freigebigkeit und 
Ruhmbegier den Spielen des verwandten Konsuls eigene Mittel hinzugefügt 
habe und deshalb auch auf dem Diptychon dargestellt worden sei, dessen an- 
dere Tafel darnach die Inschrift Lollianorum getragen habe. Das schwebt 
alles in der Luft, auch die Annahme, daß der auf der unteren Bildhälfte dar- 
gestellte Zirkus eben der römische Circus maximus wäre. Es trifft sich frei- 
lich günstig für G.s Hypothese, daß erst nach dem von ihm angenommenen 
Jahre 355 auf der meta des Zirkus der zweite große Obelisk aufgestellt wurde, 
während der Stadtpräfektur des Orfitus (357—8359). Denn in der Tat steht 
auf dem Relief nur ein Obelisk in der Mitte der Meta, nach G. jener, den 
Augustus aus Heliopolis hatte herbeischaffen lassen. Aber mir scheint alles 
viel natürlicher, wenn wir das Diptychon in das Jahr 530 setzen, wo Lampe- 
dius Konsul war, und in dem Obelisken das Denkmal des Theodosius erblicken, 
das dieser genau in der Mitte der meta. hatte errichten lassen; sogar der hohe 
Unterbau ist deutlich wiedergegeben. Ob die Pluralform Lampadiorum auf 
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die ganze Familie bezogen werden muß, scheint mir zweifelhaft, vielleicht ist 
nur Lampadius und seine Gattin gemeint, wie im Sprachgebrauch jener Zeit 
oi βασιλεῖς das kaiserliche Ehepaar bezeichnet. 

Das dritte Kapitel ist einer Tafel im British Museum gewidmet, auf der 
die Consecratio eines Kaisers dargestellt ist. Wie wir ihn nennen müssen, 
bleibt zweifelhaft. Vielleicht könnte das Monogramm in der Bekrönung Auf- 
schluß geben, obwohl das nicht einmal sicher ist, vorläufig ist aber keine 
Deutung gelungen. G. denkt an Constantius Chlorus. Unten sind der Leichen- 
zug und der Scheiterhaufen, darauf das Viergespann des Sol dargestellt, in 
der Mitte des Bildes tragen Hypnos und Thanatos den Kaiser zum Himmel 
empor; mich wundert, daß G. nicht auf die christliche Himmelfahrt hinge- 
wiesen hat, die mit dieser Darstellung auf das engste verwandt ist. A.H. 

Zahn-Götze, Die Sammlung Friedrich Ludwig von Gans im 
Antiquarium. Amtliche Berichte aus den Kgl. Kunstsammlungen 35 (1913) 
65—130 mit Abb. 31—75. Herr Fritz von Gans, der bekannte Frankfurter 
Sammler, hat dem Antiquarium in Berlin einen Schatz von Gold- und Glas- 
sachen geschenkt, den die vorliegende erste Publikation als eine Art Tribuna 
im Rahmen der an sich schon reichen Sammlung der Kgl. Museen bezeichnet. 
Darunter befinden sich auch Stücke, die mit zum Besten gehören, was die 
Byzantinisten bisher wissenschaftlich auf dem Gebiete des Schmuckes zu be- 
achten hatten. Die treffliche Bearbeitung von Zahn beginnt uns da zu inter- 
essieren, wo auf die rein griechischen Sachen ein Armband und eine Glocke 
in durchbrochener Arbeit vorgeführt werden. Z. sieht sofort das Syrische der 
Arbeit und vergleicht sie zeitlich und im Stil mit der Mschatta-Fassade. Er 
führt den Nachweis, daß diese Verzierungsart schon im 3.Jahrh. bezeugt ist. 
Rein christlich ist dann der Fund von Siut. Gans hat davon nachträglich 
‚Stücke erworben, die sich noch in Frankfurt befinden, Z. wird den ganzen 
Schatz von Siut in einer Sonderpublikation bearbeiten. Die Proben seiner 
Untersuchungen, die er hier bringt, sind vielversprechend, wir dürfen davon 
einen wesentlichen Beitrag zur Kenntnis der frühchristlich-orientalischen Gold- 
schmiedekunst erwarten. Ein Rankenarmband läßt sich als Glied einer ganzen 
Serie nachweisen und etwa ins 5. Jahrh. datieren. Ein großes Enkolpion 
mit breitem, durchbrochenem Rande um ein Medaillon mit Darstellung von 
Verkündigung und Kanawunder wird der syrischen Kunst des 5. Jahrh. zuge- 
wiesen. Z. hätte es direkt aus Jerusalem herleiten und mit dem großen En- 
kolpion aus Cypern (mit der Kopie der Bethlehemsfassade und der Taufe 
Christi) zusammenstellen können. Das dekorative Hauptstück des Siutfundes 
bringt Zahn zusammen mit den Kronen von Guarrazar, datiert es aber früher, 
in das 5. bezw. den Anfang des 6. Jahrh. 

Die Bearbeitung, die der Schatz des Hrn. v. Gans durch Zahn gefunden 
hat, erweckt die frohe Zuversicht, daß endlich ein klassischer Archäologe, der 
die Wege des Orients vorurteilsfrei prüft, in den schwebenden Fragen (als 
deren wichtigste die Datierung von Mschatta betrachtet werden Jarf), derart 
Stellung nehmen dürfte, daß sich die durch Unberufene gestörte Entwickelung 
unserer Forschung wieder ruhig in das Fahrwasser zurückfinden wird, das der 
kunsthistorische Fachmann nehmen muß. Z. untersucht noch die Gläser der 
Sammlung Gans, Götze die Funde der Völkerwanderungszeit. Auch da findet 
der Byzantınist mannigfache Anregung. J.'S. 

Geza Supka, Ein Schatzfund der Völkerwanderungsepoche 
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aus Tepe (Comitat Bihar, Ungarn). Archeologiai Ertesitö Bd. XXXIII, 
S.395—408 (ung.). Der Verf. bespricht einen Schatzfund, den das Ungarische 
Nationalmuseum auf amtlichem Wege erworben hat und der aus folgenden 
Objekten bestand: 1. Bruchstück einer Silberschüssel mit byzantinischen Fein- 
heitsstempeln. Die Schüssel selbst erweist sich als zur sog. alexandrinischen 
Gruppe gehörig und steht vielleicht der Schüssel im Schatz von Boscoreale 
am nächsten (Mon. Piot. V, Taf. XXV), doch sind nicht zu mißachtende Unter- 
schiede in der stilistischen Behandlung der beiden Stücke vorhanden, die für 
die Annahme sprechen könnten, daß das Stück von Tepe in byzantinischer 
Zeit — doch mit gutem Durchfühlen des Geistes der Antike — verfertigt 
wurde. In diesem Falle fände die Annahme Smirnovs Bestätigung (in den 
russischen Zapiski, Bd. XXII S. 506—510), daß diese Art von Silberarbeiten 
gleichzeitig mit den auf ihnen befindlichen byzantinischen Feinheitsstempeln 
des 7.—8. Jahrh. gemacht wurde. Bei der vorläufig noch labilen Stellung- 
nahme der klassischen Archäologie in Sachen der alexandrinischen toreutischen 
Erzeugnisse vermißt sich der Verf. keines abschließenden Urteils bezüglich 
der Entstehungszeit der besprochenen Schüssel. Von den Stempeln ist bisher 
nur einer sicher zu deuten: er gehört zur sog. NAVTOV-Gruppe bei Rosen- 
berg (II. Aufl. Nr. 5977) und enthält den bisher auf Stempeln nicht belegten 
Namen einesXPIC//®OPO/ (Christophoros).— 2. Aus ganz kleinen Bruchstücken 
gelang es dem Verf., die Form eines Silberbechers zu rekonstruieren, der seine 
nächste, allerdings immerhin noch genug entfernte Analogie in einem Becher 
der Ermitage aus der Kobangegend findet (aus Maikop, bei Smirnov, Arg. Or., 
Pl. CXXX 326). — 3. Eines der besterhaltenen, doch vielleicht am schwersten 
zu bestimmenden Stücke des Fundes ist ein zweigliedriges Zierstück aus Gold 
in Form einer Schnalle; doch — bei vollständiger Negierung der tektonischen 
Rolle des Stückes — ist der Dorn mit dem Schnallenrahmen unbeweglich ver- 
einigt. Analogien zu diesem Ziergliede waren außerhalb Ungarns nicht zu fin- 
den, nur das Berliner Museum besitzt davon noch ein vollständiges Gegenbei- 
spiel und zwei Bruchstücke (sämtlich bisher unpubliziert), die leider auch das 
Gemeinsame besitzen, daß ihre Fundstätten und Begleitsachen unbekannt sind. 
Es wird versucht, die Stücke auf Grund von stilistischen Merkmalen zu da- 
tieren; der Versuch basiert im speziellen auf der persischen Form des mitt- 
leren Schildes, auf der im sassanidischen Kunstkreise bekannten Verwendung 
von großen Kugeln als Rahmengliedern, sowie auf den beiderseitig vom Dorne 
angebrachten Palmwipfelblättchen, deren geschweifte Form wohl ebenfalls im 
persischen Kunstkreise als heimisch angenommen werden darf. Es fanden sich 
dann praktikable Schnallen mit demselben facettierten Rahmenpolster im süd- 
russischen Solikamp (Pösta, Dritte Reise des Gf. E. Zichy in Asien, TII/I 
S. 544); einzelne Motive sind auch an den Parfümbehältnissen des Fundes von 
Glinische wiederzufinden (Smirnov, Arg. Or., Pl. XII 32, 34), besonders die 
Technik der Almandincloisons und die in der Völkerwanderungsepoche über- 
haupt stark verwendete eigenartige Form der Angelöse. Führten diese Einzel- 
heiten notgedrungen auf persisches Gebiet, so sind es doch auch wieder kunst- 
technische Motive, besonders die dreifache Golddrahtspirale, der Astragal, so- 
wie‘ die kleineren Perlenreihen, die an eine Entstehung an den nordöstlichen, 
unter starkem hellenischen Einfluß stehenden Gestaden des Schwarzen Meeres 
denken lassen, also an jene persisch-hellenistische Hybridkunst (wieviel daran 
armenisch ist, wird sich wohl bald zeigen!), für welche Dalton das Material 
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so einleuchtend sammelte. Hier, am nördlichen Abhange des Kaukasus, muß 
sich eine ganz eigene Art von Kunstwirksamkeit entwickelt haben, für die die 
Daten zu sammeln einer späteren, in bezug auf Materialreichtum besser be- 
stellten Zeit vorbehalten werden muß. — 4. Eine Folge von ganz zerknüllten 
Goldstücken ließ sich zu einem Schwertgriffbeschlage glätten, wie wir solches 
am Schwert von Blatniza (Ungarn) und an einem Schwerte der Eremitage 
kennen lernten. Technisch gehört das Stück zu der von Dalton „Plate-Inlaying“ 
genannten Gruppe; das Motiv einer in einen Kreis versetzten Raute ist vom 
Kaukasus über Ungarn, Italien und Frankreich bis nach Spanien überall auf- 
zufinden und mag infolgedessen ebenfalls auf kaukasischen Einfluß (vgl. das 
Ikon-Deckblatt aus Poltava — Mat. po Arch. Kavk. T. X. — wo sich unser Motiv 
zusammen mit einer sassanidischen Palmettenranke vorfindet) zurückgeführt 
werden. — 5. Das goldene Ortband gehört technisch ebenfalls zur „Plate-In- 
laying“-Gruppe; in der Verzierung bildet eine Besonderheit das $-artige Motiv, 
das aber auch sonst, seit spätantiken Zeiten, in der Völkerwanderungskunst 
oft belegt ist. — Der ganze Fund scheint zur Gruppe der großen bulgarischen 
Raubfunde zu gehören, wie an ihnen das mittlere Ungarn so reich ist. J. 8. 


H. Byzantinische Frage. 


Akon Baumstark, Vom Kampf um die Orienthypothese in der 
Geschichte der christlichen Kunst. Histor.-politische Blätter ἢ d. 
kath. Deutschland 152 (1913) 737—749. 843—854. Vorführung der drei 
Etappen in der Entwickelung der Forschung mit den Fragestellungen: 1901 
„Orient oder Rom“, 1902 „Hellas in des Orients Umarmung“, 1906 „Orient 
oder Byzanz‘. Baumstark gibt Auskunft über den heutigen Stand dieser 
Thesen und nimmt selbst Stellung. Er betont in der ersten Frage das Schick- 
sal der ältesten christlichen Denkmäler im Orient, weist in der zweiten Frage 
mit Recht Guyer zurück, der mit seiner Spätdatierung der Architekturdenk- 
mäler Mesopotamiens entschieden zu weit gegangen sei. B. verspricht Alters- 
kriterien aus der Liturgie, Ref. hat die Einwürfe Guyers nie ernst genommen. 
Bezüglich der dritten Frage kommt B. zu der Formulierung „Byzanz und der 
Orient‘ und meint, daß in der spätbyzantinischen Kunst die beiden konsti- 
tutiven Elemente der christlichen Kunst, das hellenistische und orientalische, 
sich erneuerten. J.S. 

Louis Brehier, Une nouvelle theorie de l’histoire de l’art by- 
zantin. Journal des Savants N. S. 12 (1914) Nr. 1, 26—37. Referat über 
die Arbeiten von Th. Schmit (vgl. B. Z. XXII 293. 298). C.W. 


J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 


E. Brec«ia, Rapport sur la marche du service du Musee en 1912. 
Alexandrie, Societe des publications egyptiennes. 50 S. 4° mit 23 Tafeln. — 
Berichtet nach der Anzeige von W. Crönert, Berliner philol. Wochenschrift 
1914 Sp. 150 auch über die Aufdeckung einer altchristlichen Anlage bei Abu- 
Girgeb, 35 km von Alexandrien entfernt, wobei Reste von zum Teil recht 
gut erhaltenen Wandmalereien zutage kamen, darunter eine Darstellung der 
Maria in Praschtgewändern und mit Aureole. P. Mc. 

0. Wulfi, Kaiser Friedrich-Museum, Neuerwerbungen der alt- 
christlichkem Sammlung seit 1912. Amtliche Berichte aus den Kgl. 
Museen 1913, 29 —44 mit Abb. 12—24. Eine aus Rom stammende Bein- 
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ritzung, Putto mit Gans, alexandrinisch. Eine Palombinoplatte mit Danaedar- 
stellung und einem Zeuskopf im Nimbus. Goldgläser, Siegelring, Fisch mit 
Christusmonogramm. Dann eine Reihe palästinensischer Pilgerzeichen: eine 
Plakette mit Geburt und Zachäus, eine Ampulla mit der typischen Darstel- 
lung von Kreuzigung und Östermorgen einerseits, der Taufe andererseits, ein 
Bronzeblech mit der Taufe, endlich ein Bleianhänger und eine Gemme, beide 
auf den Kreuzkult Bezug nehmend, letztere mit Pehlevi-Inschrift. ΄. 5. 
Supka θόσϑ, Bericht über den XVI. Orientalistenkongreß und 
des Berichterstatters Studien in Athen. SA. aus dem Jahresber. f. 
1912 des Ung. Nationalmuseums, S. 226—256. Berichterstatter war in Ver- 
tretung des Ung. Nationalmuseums bei dem XVI. Orientalistenkongreß er- 
schienen, wo er an den Arbeiten der byzantinischen und der mohammedanischen 
Sektion Teil nahm (vgl. Iskender-Dul Qarne in und Chadhir, Orient. Archiv, 
1912, 128—132 mit einer Tafel). Nach einem kurzen Kongreßbericht folgt 
eine Übersicht der byzantinischen Kirchen in Athen (islamischer Einfluß bei 
der 1050 renovierten H. Theodoroi-Kirche, wahrscheinlich armmischer Einfluß 
bei der Zwölf-Apostel-Kirche, Nachweis des orientalischen Trikonchos-Typus 
als Grundlage bei der „fränkischen“ Kirche Megalo-Monastiri). — Es werden 
sodann zehn Reliefs des neuaufgestellten Theseion-Lapidariums publiziert, wo- 
von drei (Relief mit zwei affrontierten Löwen und kufischer Inschrift: Strzy- 
gowski, Amida 371, und Brehier, Etudes sur l’histoire de la sculpt. byz., 1911, 
Pl. VII — sowie zwei figurale Reliefs: Strzygowski, im Jahrb. d. k. pr. Kunst- 
samml. XIX, Κ΄. 61f.) in der Literatur schon bekannt sind. 1. Relief mit klassi- 
zisierendem Greifen, anscheinend aus der Zeit der makedonischen Renaissance. 
9. Relief mit kufischer Inschrift und affrontierten Löwen; Analogien: Relief 
vom Kharput-Tor in Diarbekr (Berchem-Strzygowski, Amida, S. 370), Mar- 
morparapet von Torcello (naturalistisch), Ziegelplaque im Louvre (Migeon, 
Manuel, II 78). 3. Relief mit Tierkampfszene; Analogien: Athen, Relief an der 
Kleinen Metropole (Mitt. d. D. Arch. Inst. Ath. 1906, Beil. z. S. 305, Abb. 19), 
Relief Nr. 1743 ἃ. Kais. Friedr. Museum (Wulff, Altchr. u. ma. Bildw. II 24). 
Für 1.—3. wird Einfluß durch Stoffmuster angenommen. 4. Maria Orans; der 
Typus, für den Analogien in Berlin (Kais. Friedr. Mus. aus Sulu-Monastir und 
1698), Venedig (5. Marco, nördl. Trakt, 8. Ongania, Dettagli, T. 16), Ancona, 
Ravenna (Sta Maria in Porto, vgl. Diehl, Manuel S. 610) und Myriophyto 
beigebracht werden, scheint mit dem berühmten Besuche des Kaisers Basi- 
leios II in Athen und dem in Verbindung hiermit erneuerten Theotokoskult 
(Kedrenos, Bonner Ausg. 5. 497) in Beziehung gebracht werden zu können. 
5. Brüstungsplatte von einom Ambo; ohne besondere Bedeutung. 6. Antikes 
Grabrelief mit byz. Füllung des Grundes. S. meint: „Die gut-antik durchge- 
fühlte Hauptgestalt ist scheinbar unter dem Einflusse von zwei Theseus-Reliefs 
am Logeion des Dionysos-Theaters zu Athen (Sworonos, Das Ath. National- 
mus. 63, 64) entstanden; soweit das Vorbild für die Komposition reichte, 
sind die Formen plastisch richtig ausgeführt; erst wo der Steinmetz aus eige- 
nem hinzufügen mußte (linke Seite des Reliefs samt rechtem Vorderarm der 
Hauptgestalt), wird die Formgebung platt und durchwegs zeichnend. Die Theseus- 
Konjektur wird durch den latenten Einfluß einer ma. Samson-Legende getrübt; 
den Hintergrund der Szene bildet eine konventionell-syrische Weinleseszene 
mit Putti, Korb und Vögeln im Geäste.“ Der Darstellung verwandt sind: die 
Steine Nr. 1758 und 1788 des Kais. Friedr. Museum, sodann Perugia, Fonte 
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di Piazza und ein herakleisches Relief des Mus. Naz. zu Ravenna. Im Stile 
nahestehend: Relief des Mus. Civ. in Como (Venturi, Stor. ΠῚ 125) und beson- 
ders die Steinplatte des Kais. Friedr. Museum aus Athen (Wulff, 1. c. Anhang). 
7. Sirenen-Relief; Bruchstück. Der Vogel mit dem Menschenkopf ist zwischen 
den Hinterfüßen eines Vierfüßlers dargestellt; als Raumfüllung dienen Epheu- 
ranken und -blätter. Verwandt hiermit das Relief der Kirche in Skripu (vgl. 
Strzygowski, B.Z. III 6, T. 5), wahrscheinlich unter dem Einfluß des vulgär- 
griechischen Physiologos entstanden; inhaltlich nahestehend das Säulenkapitell 
aus Venedig im Kais. Friedr. Mus. Nr. 1776. 8. Relief mit dem bekannten Typus 
des geflochtenen Kreuzes; verwandt ein Kreuz bei Schlumberger (Nicephore Pho- 
cas, p. 445 „sur une eglise d’Athenes“). Erwähnenswert ist die mäanderartige 
Brechung der beiderseitigen flankierenden Säulen, wie wir sie sonst im öst- 
lichen Islamgebiete (Hauptbeispiele: die syrische Hassan-Moschee in Kairo 
und die Insche-Minareii-Medresse zu Konia) wiederfinden. 9. Relief mit der 
Darstellung einer Sirene und eines Ritters; die durch Strzygowski (Jahrb. 
ἃ, K. pr. Kunstsamml. XIX 61) als ludus goticus bezeichnete Darstellung wird 
vergachsweise als eine Jason-Szene aus einem Epos „Argonautika“ angesprochen. 
‚Kentaurenrelief (vgl. Strzygowski, 1. c. S. 62); nahestehend ein Bruchstück 
iss Säulenkapitells im Kais. Friedr. Mus. (Nr. 1786); formelle Analogien für 
dem’ Sientaurentypus: Stirnwand der,H. Sophia in Trapezunt, Säule des Fron- 
Hin Mistra, Holztür aus Ochrida, Kästchen von Terracina. — Für die Nrn. 
75% und 10 wird eventuell ein nördlicher bulgaroslavischer Einschlag an- 
gemommen. 

Der Berichterstatter bespricht endlich eine Ikonenausstellung, die zur 
Zeit des Orientalistenkongresses — zumeist aus dem Besitze des Athener Bür- 
gers Alexios Kolybas — zustande gebracht wurde, und deren fachgemäße und 
übersichtliche Aufstellung des Ephoros (nunmehr Professors) Adamantios 
Adamantiou Verdienst ist. J. 5. 

Verzeichnis der käuflichen Photographien des K. Deutschen 
Archäol. Instituts in Athen. Heft I: Athen und Attika. Heft II: Griech. 
Festland außer Attika von Margarete Bieber, Athen, Eleutheroudakis und 
Barth 1912. XIV und XII S., 8. 1—240 und 241—411. 8°, je 8 M. 

A Catalogue of Lantern Slides in the Library of the societies 
for the promotion of hellenic and roman studies. The Journal of 
Hellenic studies 33 (1913) Supplement, 164 5. 2/6 sh. Bearbeitet vom Bi- 
bliothekar John FF. Baker-Penoyre. 

Die Kataloge zeigen augenfällig die enorme Bedeutung, welche die Photo- 
graphie als Lehr- und Forschungsmittel erlangt hat: die Sammlung des 
Deutschem Instituts in Athen umfaßt 13000, die der englischen Gesellschaft 
4500 Nummern, die in übersichtlicher Katalogisierung nun der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht werden. Gerade die Nachbargebiete, wie die Byzantinistik, 
müssen für diese Kataloge dankbar sein, da erst sie es ermöglichen, die immer- 
hin beträchtliche Anzahl der unsere Studien interessierenden Aufnahmen her- 
auszusuchen. P. Mc. 

Verzeichnis der Arbeiten von Dimitrij Wlassjewitsch Ainalov 
1888—1:913 hrsg. von seinen Schülern. Petersburg 1913. 8°. 16 5. Aina- 
lov feierte am 29. XII das Fest seiner 25 jährigen Lehrtätigkeit, zu dem seine 







Schüler diese mit seinem Porträt ausgestattete Liste herausgaben. J. δ. 
Repertoire d’art et d’archeologie. Troisieme anne&e 1912, qua- 
Byzant. Zeitschrift XXIII ı u. 2. 23 
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trieme trimestre 5. 317—428; Index alphabetique 5. 429—578; Quatrieme 
annee 1913, premier trimestre 8. 1—116; deuxieme trimestre S. 117—228; 
troisieme trimestre 5. 229—320; vgl. zuletzt B. Z. XXII 626. A.H. 
Fernand Cabrol, Chronique d’archeologie chrötienne et de li- 
turgie. Revue des questions historiques 95 (1914) 186—212. Literatur- 
bericht. Vgl. B. 2. XXI 596. - C.W. 


8. Numismatik. 

Comte Jean Tolstoi, Monnaies byzantines. Livraison VI et VII: 
Les monnaies de Focas et d’Heraclius, de Constant II et de Con- 
stantin Pogonate (St. Petersburg 1914) S. 593—720. 721—832; Tafel 
43—52. 53—60. 4°, je 4 Rubel. — Wird besprochen; vgl. zuletzt B.Z. XXII 
627. P. Mc. 

W. Wroth, Catalogue ofthe imperial byz. coins und Catalogue 
ofthe Coins ofthe Vandals etc. in the British Museum (vgl. B. Z. 
XXII 199£f£.). Besprochen von Th. Reinach, Revue des etudes gr. 26 (1913) 
107—110. P. Mc. 

Dr. Jacob Hirsch (München, Arcisstraße 17), Griechische, rö- 
mische und byzantinische Münzen aus dem Besitze von Baron Friedrich 
von Schennis-Berlin, Dr. B.K. in M. und eines bekannten englischen Archäo- 
logen. Auktions-Katalog Nr. 33. München 1913. 114 5. 4°. 9 4 (mit 
39 Lichtdrucktafeln 20 A). — Griechische, römische, byzantinische 
Münzen, Medaillen und Plaketten usw. vorzugsweise aus dem Nachlasse 
eines bekannten deutschen Kunstsammlers Auktions-Katalog Nr. 34. 
München 1914. 147 8. 4°. 2 A (mit 60 Lichtdrucktafeln 25 M). — In 
diesen beiden wie immer glänzend ausgestatteten Verzeichnissen von Münzen, 
die am 17. Nov. 1913 und am 5. Mai 1914 in München versteigert wurden, 
begegnen auch einige prächtige byzantinische Stücke, Nr. 1553—1571 und 
Nr. 1684—1710, vornehmlich aus dem 4.—6. Jahrh. A.H. 

N. A. Muschmov, Bulgarische Münzen mit dem zweiköpfigen 
Adler (bulgarisch). Izvjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 
3 (1913) 81—87. A.H. 

N. A. Muschmov, Zwei unedierte bulgarische Münzen (bulgarisch). 
Izvjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 224— 234. 
Die Münzen gehören der Zeit der ersten Aseniden an (1186-1218) und 
zeigen durchaus byzantinischen Stil. A.H. 

N. J. Petrov, Südrussische metallene Hängsigel aus der vor- 
tatarischen Periode ()ix&Hopyceckia MeTarınyeckiA BHCAHN lIEYATH 10TA- 
rapckaparo lepiona). Trudy der geistl. Akad. in Κίον 1914, Maiheft 8. 59 
—73. Beschreibt 20 Bullen aus verschiedenen Sammlungen: 6 Bleibullen 
der Fürsten, 3 Bullen der Metropoliten, 1 eines Amtmanns und 10 von un- 
bekannten Personen. Die Legenden und Abbildungen haben Ähnlichkeit mit 
byzantinischen Bullen. Wegen Mangels an Material enthält sich der V. weite- 
rer Schlüsse. P. J. 

9. Epigraphik. 

0. Tafrali, Mölanges d’archeologie et d’öpigraphie byzantiues. 
Paris, Paul Geuthner 1913. 4 Blatt; 95 8. 8°. 6 Fr. Von den hier vereinigten 
‘fünf Aufsätzen sind drei schon früher an anderer Stelle gedruckt worden: 
Sur la date de P’Eglise et des mosaiques de Saint-Demdtrius de Salonique 
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(vgl. B. 2. XIX 239); Sur les reparations faites au VII® siöcle ἃ l’Eglise de 
Saint-Demetrius de Salonique (vgl. B.Z. XIX 651); Les monuments roumains 
d’apres des publications recentes (vgl. B.Z. XX 612). Dazu kommt die vierte 
Arbeit: Le τρίβηλον de Saint-Demetrius de Salonique, worin gezeigt 
wird, daß τρίβηλον der Name des Narthex war — nicht übrigens des Atri- 
ums —, so genannt nach den drei Vela, welche zwischen zwei Säulen und den 
Seitenwänden aufgespannt den Narthex vom Hauptraum der Kirche trennten. 
Endlich veröffentlicht T. Inseriptions chretiennes de Sinai, zumeist aus 
nachbyzantinischer Zeit. Die Grabinschrift für den Patriarchen Euthymios 
von Jerusalem ist auf das Jahr ‚swA& datiert, nicht ς ψλβ', wie T. transkri- 
biert. Vielleicht ist das nur ein Druckfehler, da T. das Jahr 1229 angibt, 
allein auch diese Berechnung ist falsch, es ist 1228. Das stimmt zu der An- 
gabe in der Erzbischofsliste, die in der Περιγραφὴ τοῦ ἁγίου ὄρους Σινᾶ 1817 
veröffentlicht wurde, denn darnach war Makarios, der die Inschrift anbringen 
ließ, nur bis 1228 Erzbischof. — Vgl. die Besprechung von A. Baumstark, 
Oriens christ. N. 8. 8 (1913) 346—350. A.H. 
6. de Jerphanion S. J., Inscriptions byzantines de la Region 
d’Urgub en Cappadoce. Melanges de la Faculte Orientale 6 (Beyrouth 
1913) 305—400. Jerphanion legt 145 Inschriften aus den von ihm durch- 
forschten unterirdischen Kirchen in Kappadokien (vgl. B. Z. XXII 292) in 
sorgfältiger Edition (teils erstmaliger, teils revidierter) vor, um sie dem be- 
vorstehenden Recueil des Inscriptions grecques chretiennes d’Asie mineure von 
H. Gregoire zugänglich zu machen; im Rahmen des großen von J. vorberei- 
teten Werkes über diese Kirchen und ihre Malereien werden die interessanten, 
z. T. sehr beschädigten Inschriften erhöhte Bedeutung gewinnen. P.Me. 
Georgios J. Kalaisakes, 'Ernıyoapn Παναγίας τῆς Σκαφιδιανῆς. 
Χριστιανικὴ Κρήτη 2 (1913) 133—135. Eine halb zerstörte Inschrift der 
Kirche vom Jahre 1347 aus Anlaß einer Erneuerung. A.H. 
A. von Premerstein, Griechisch-Römisches aus Arkadien. Jahres- 
hefte des Österreich. Archäol. Institutes in Wien 15 (1913) 197—218. In 
dieser Studie über epigraphische Denkmäler Arkadiens behandelt Verf. S. 215 ff. 
auch eine von Arbanitopoullus Ἔ φημ. ἀρχαιολ. 1906 Sp. 28 veröffentlichte 
Ehreninschrift für den Konsul Rufus, der Tegea bei dem Einfall der West- 
goten unter Alarich verteidigt hatte. A.H. 
V.N. Zlatarski, Die Inschrift von Suleiman-keui. Izvjestija der 
Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 131—179 (bulgarisch). 
7. erklärt ebenso wie Bury (vgl. B.Z. XIX 627) die Inschrift für den Ver- 
trag vom Jahre 814 zwischen Omurtag und Leon V, hält ihn aber für den 
vollständigen Text, nicht für einen Auszug, und erläutert im einzelnen seine 
Bestimmungen. | A.H. 


10. Fachwissenschaften. 


A. Jurisprudenz. 


Artur Steinwenter, StudienzumrömischenVersäumnisverfahren. 

München, C. H. Beck 1914. VII, 207 5. 89, 6 «ἡ. — Soll besprochen werden. 
P. Mc. 

Hans Peters, Die oströmischen Digestenkommentare und die 

untstehung der Digesten. Berichte über die Verhandlungen der K. Sächs. 

Gesellsch. d. Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. ΚΙ. 65. Bd. (1913) 1. Heft, 


23° 
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3. 3-118 (Leipzig, B. G. Teubner 1918. 3 ΑἹ). — Unter den zahlreichen 
Arbeiten der beiden letzten Jahrzehnte, die über die γένη der antiken Lite- 
ratur und der antiken wissenschaftlichen Schriftstellerei Aufklärung gebracht 
haben, verdient die vorliegende Abhandlung einen Ehrenplatz. In glücklichster 
Weise erklärt der Verfasser die Struktur der sog. Basilikenscholien durch 
Heranziehung von Analogien aus der theologischen Literatur; dieser erste Teil 
der Abhandlung über die byzantinischen Digestenkommentare erfährt auch 
seinen Ergebnissen nach die vollste Anerkennung durch die unten zu erwäh- 
nenden Rezensenten, und Referent glaubt die philologischen Fachgenossen 
nachdrücklich auf die Arbeit hinweisen zu sollen. 

Die sog. Scholien zu den Basiliken werden von zwei Massen gebildet: 
Bruchstüäcken von Kommentaren zu den Digesten und Bemerkungen von 
Autoren des 10.—12. Jahrb. zu den Basiliken. P. stellt nun fest: jene 
Bruchstücke, meist nur mit dem Namen des Autors im Genetiv versehen, 
sind Exzerpte aus Kommentaren, in der Weise angelegt, daß zu ein und 
derselben Digestenstelle die Außerungen mehrerer Kommentatoren exzerpiert 
und ohne Verknüpfung nebeneinandergestellt sind. Dieser Sammelkommentar 
hat sein genaues Analogon in den exegetischen Katenen zu den hl. Schriften. 
Die weitaus häufigste handschriftliche Erscheinungsform der Katenen ist bei 
den Basiliken die „Randkatene“, d. h. der Text der Basiliken nimmt den 
Hauptraum in der Mitte eines Blattes ein, der Sammelkommentar steht am 
Rand. Aus der Analogie der Bibelkatene gewinnt P. sodann die entscheidend 
wichtige Bestimmung der mit dem Vermerk (τοῦ) ἀνωνύμου versehenen Be- 
merkungen und ihrer Stellung zu den übrigen Exzerpten: diese Bemerkungen 
rühren von einem Manne her, der aus den früheren Kommentaren die Exzerpte 
zusammenstellte, wie sie in den Basilikenscholien stehen, und ihnen selbst da 
und dort eigene Bemerkungen hinzufügte; diese blieben zunächst ohne Ver- 
merk und wurden gpäter von den Abschreibern mit (τοῦ) ἀνωνύμου bezeichnet. 
Damit ist die frühere Ansicht beseitigt, die Exzerpte aus den Kommentaren 
seien auf Anregung von Kaiser Konstantin Porphyrogennetos zusammengestellt 
worden. Sie waren bereits vielmehr in einem Sammelkommentar, der Katene 
des Anonymus, vereinigt und aus der Erweiterung dieser Katene durch die 
Kommentare des Kyrill, Kobidas, Anastasios und Theodoros und durch spätere 
Zusätze entstanden die Basilikenscholien. In sorgfältiger Weiterführung &lterer 
Untersuchungen über die Zeit des Anonymus gewinnt P. das sichere Resultat, 
daß sein Sammelkommentar im J. 612 bereits fertig vorgelegen hat und nicht 
früher als 570 verfaßt worden sein kann. 

Diese Erkenntnis macht es wichtig, alles dem Anonymus gehörige Gut, 
das vorläufig infolge häufigeren Ausfalls der Inskriptionen in den Basiliken- 
scholien nicht kenntlich ist, auf Grund zuverlässiger Indizien wiederzugewinnen. 
Erste Voraussetzung dafür ist, die Scholien in der handschriftlichen Anord- 
nung vorzulegen, die Heimbach in seiner Ausgabe zerstört hat. Die .Unzuläng- 
lichkeit seines Textes der Scholien wie der Basiliken selbst hat P. ausführlich 
auseinandergesetzt und die Hilfsmittel zur Herstellung des Textes ‘erörtert. 

Daß der Korrektor der Florentiner Digestenhandschrift die oströmische 
Digestenliteratur, also, wie wir jetzt sagen müßten, die Katene des Anonymus, 
benützt hat, wie Mommsen behauptete, ist nach P.s Darlegungen unbeweisbar. 
Das bedeutet, daß der Westen vor Cuiacius keine Einwirkung der oströmi- 
schen Digestenliteratur erfahren hat, außer wahrscheinlich in den Distinktionen. 
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In der klaren und eindringenden Weise, in der P. die Struktur der Scho- 
lienmasse und des Sammelkommentars des Anonymus bestimmt, stellt er den 
Charakter der in dem letzteren exzerpierten Schriften und des Kyrillkommen- 
tars fest, den der Anonymus in seine Kompilation nicht einbezog. Die noch 
in Justinians Zeit entstandenen Schriften des Kyrill und des Dorotheos ent- 
sprechen genau dem Kommentarverbot des Kaisers: sie enthalten keine παρα- 
γραφαί, erklärende Ausführungen zum Digestentext, sondern Kyrill gibt „knappe, 
streng formulierte Inhaltsangaben“, ein Muster eines index in Justinians Sinn 
mit gelegentlichen Zitaten von Parallelstellen; Dorotheos gibt einen index in 
engem Anschluß an den Wortlaut, so daß vielfach eine ἑρμηνεία κατὰ πόδα, eine 
wörtliche Übersetzung entsteht. Dagegen hat Stephanos außer seinem index. 
wirkliche παραγραφαί verfaßt, offenbar erst nach Justinians’ Tod, wozu auch 
andere Anhaltspunkte stimmen. Die Anlage einer Anzahl dieser παραγραφαί, 
die vielfach mit einer προϑεωρία beginnen und als ἀπορίαι καὶ λύσεις oder 
ἐρωτήσεις καὶ ἀποκρίσεις bezeichnet werden, führt P. mit Recht auf die Vor- 
bilder der theologischen und philosophischen Literatur znrück. 

Die Feststellung, daß die Exzerpte des Theophilos in der Katene des 
Anonymus παραγραφαί sind, bildet den Ausgangspunkt des 2. Hauptteils der 
Abhandlung, der Untersuchung über die Entstehung der Digesten. P. geht von 
der Voraussetzung aus, daB Theophilos, wie ältere Forscher auf Grund mehrerer 
Anhaltspunkte schließen zu müssen glaubten, vor dem 16. Nov. 534, dem Tag 
der Publikation des codex repetitae praelectionis, gestorben sei. Seine παρα- 
γραφαί können, abgesehen von der Kürze der Zeit zwischen der Publikation 
der Digesten und seinem Lebensende, wegen des Kommentarverbotes nicht aus 
einem Kommentar zu den Digesten stammen, aber auch nicht, wie man bisher 
annahm, aus Vorlesungen über die Digesten: P. sucht in eingehender Dar- 
legung nachzuweisen, daß dann die erhaltenen Exzerpte nicht zu der vorge- 
schriebenen Studienordnung stimmen würden; also müssen die παραγραφαί des 
Theophilos, so folgert P., aus einem Kommentar zu einer vorjustinianischen 
Sammlung von Juristenschriften herrühren. Die Existenz dieses vorjustinianischen 
corpus sucht P. nun unabhänging von den aus den παραγραφαί des Theophilos 
gewonnenen Anhaltspunkten aus der Betrachtung des älteren Studienganges 
zu gewinnen, wobei ihm eine Stelle der vita Severi des Zacharias Scholastikos, 
deren Rückübersetzung ins Griechische aus dem nur syrisch erhaltenen Text 
E. Schwartz zur Verfügung gestellt hat, gute Dienste leistet. Als Entstehungs- 
zeit dieses „Predigesto‘“!) bestimmt P. die Zeit der ersten Generation nach den 
ἥρωες der Rechtsschule von Berytos, etwa 438 —487. 

Einen dritten Beweis sucht P. aus der Zusammensetzung des Index der 
Florentiner Digestenhandschrift zu gewinnen, der einerseits eine Reihe von 
Werken aufführt, aus denen sich im Digestentext kein Exzerpt findet, anderer- 
seits eine Reihe von Büchern ausläßt, aus denen nach dem Zeugnis der In- 
skriptionen Fragmente im Digestentext stehen. In den letzteren sieht P. solche, 
die in der vorjustinianischen Kompilation exzerpiert waren, von denen aber die 
Kommission keine Exemplare mehr auftreiben konnte; in den ersteren solche, 
die, im älteren corpus noch nicht benützt, von der Kommission durchgearbeitet 
wurden, aber keine brauchbaren Exzerpte lieferten. 

Wenn das Vorhandensein einer so umfangreichen Kompilation, wie sie 





1) Nach einem Ausdruck von Rotundi, s. weiter unten. 
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P. zu erweisen sucht, die bisherigen Vorstellungen über das Werk Justinians 
und über die Leistung der Kommission gründlich verändert, so bedeutet der 
weitere von P. versuchte Nachweis vorjustinianischer Interpolationen für das 
Urteil über den Gehalt an eigentlich juristischer Arbeit eine sehr starke 
Herabminderung. All diese Reduktionen, die wir in unserer Vorstellung von 
der Leistung der Digestenkommission eintreten lassen müssen, erklären die 
Raschheit der Fertigstellung des Werkes und die Kürze der Frist zwischen 
Publikation und Inkrafttreten besser, als es bisher möglich war. Wie der Cod. 
Theodosianus die private wissenschaftliche Sammelarbeit für die Konstitutionen 
sanktioniert und abschließt, so geschieht das darch das Digestenwerk für die 
Juristenschriften; die Texte erfuhren durch diese wissenschaftliche Arbeit in 
weitem Umfang Veränderungen, Streichungen, Zusätze. 

Diese weittragenden Ausführungen des zweiten Teiles der Abhandlung 
über die Entstehung der Digesten werden von Lenel, Zeitschrift der Savigny- 
stiftung 34 (1913) Rom. Abt. 5. 373—390, in ausführlicher Besprechung 
abgelehnt, und L. Mitteis stimmt ebd. S. 402—416 dieser Ablehnung im 
wesentlichen bei, modifiziert aber seinerseits die Darlegungen Lenels über den 
vermutlichen Gang der Entwickelung: während L. das Vorhandensein von 
älteren Kompilationen ganz in Abrede stellt, findet M. (und Rotondi, Sul 
modo di formazione delle Pandette, Filangieri, Sept.-Okt.-Heft 1913) einen 
Mittelweg durch die allerdings rein hypothetische Annahme, daß es im Rechts- 
unterricht Exzerptensammlungen, Chrestomathien u. dgl. gegeben habe, nicht 
aus allen Juristenschriften, sondern aus den für den Unterricht der einzelnen 
Jahrgänge in Betracht kommenden; Theopbilos’ παραγραφαί wären exegetische 
Bemerkungen aus seinem Kolleg zu Stücken solcher Chrestomathien. Diese 
würden immerhin beträchtliche Stoffmassen zusammengefaßt und unverächt- 
liche Vorarbeiten für die Digestenkompilation dargestellt haben, womit die 
Raschheit ihrer Herstellung begreiflicher gemacht würde. 

Die Chrestomathien-Hypothese kommt auch der wichtigen Frage nach 
den vorjustinianischen Interpolationen zustatten: während L. auch hier P.s 
Annahme auf das entschiedenste ablehnt, hebt M.-hervor, daß die Fülle der 
neuen bestimmenden Gesichtspunkte der Digesten von den Kommissionsmit- 
gliedern nicht aus den Ärmeln geschüttelt sein können, sie müssen sich lang- 
sam entwickelt und in der schulmäßigen Exegese ihren Niederschlag gefunden 
haben, und das Bedürfnis des Unterrichts führte zur Aufnahme der Verände- 
rungen in jene Chrestomathien. Tatsächlich sind die Interpolationen außerhalb 
der justinianischen Werke schon nachgewiesen und mit P. in größerem Um- 
fang anzunehmen. 

Zum Schluß noch eine Einzelheit. P.s scharfe Scheidung der verschiedenen 
Arten der Kommentare weist auch dem Pap. 55 der PSJ I, auf den B. Ζ. 
ΧΧΙ 222 aufmerksam gemacht ist, seinen Platz an: er gehört wegen seiner 
breiten Ausführungen zu den Kommentaren, die während Justinians Regierung 
nicht denkbar sind. F. 2. 

Paul Collinet, Etudes historiques sur le droit de Justinien. 
T.I (vgl. B. Z. XXII 629). Ausführlich besprochen von Adrien Audibert, 
Nouvelle Revue historique de droit frangais et ötranger 37 (1913) 548—561; 
von D. Servidre, Eohos d’Orient 16 (1913) 331—337. C.W. 

Georges Platon, Les banquiers dans la lögislation de Justinien 
(Premitre partie). Paris, Librairie du Recueil Sirey (L. Larose et L. Tenin) 
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1912. |Extrait de la Nouvelle Revue historique de droit frangais et etranger 

1909 et 1911]. IX, 194 S. 8°. 5 Fr. Wird besprochen werden. P. Me. 
H. S. Alivisatos, Kirchliche Gesetzgebung des Kaisers Justinian 

(vgl. B. Z. XXII 629). Besprochen von Chrys. A. Papadapoulos, ’ExxA. Φάρος 


12 (ς΄, 1913) 190— 192. P. Mc 
6. Ferrari, I documenti greci medioevali (vgl. B. z. XXI 666). Be- 
sprochen in The Journal of Hellenic studies 33 (1913) 392 ἢ P. Mc. 


C. H. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. Tomi I. fasc. alterius pars 1. Appendices ad Symbolum perti- 
nentes. Canonum apostolorum interpretatio nova. Tomi II. pars altera. Con- 
cilia Gangrense et Antiochenum. Oxford, Clarendon Press 1913. XVI, 111 
und VIII, 176 S. 4°. 16 und 21 sh. — Vgl. die Besprechung von 6. Morin, 
Revue Benedictine 30 (1913) 466—468. σιν. 

P. A. Prokoschev, Didascalia apostolorum und die sechs ersten 
Bücher der apostolischen Constitutionen. Historisch-kritische Unter- 
suchung aus dem Gebiet der Kirchenrechtsquellen. Beilage: Didascalia aposto- 
lorum. Russische Übersetzung. Tomsk 1913. XVII, 462; III, V, 195 S. gr. 8°. 
4,50 Rbl. — Setzt die Didaskalia um die Wende vom ersten zum zweiten Drittel 
des 3. Jahrh., die apostolischen Konstitutionen um 360 an und hält den Ver- 
fasser der letzteren nicht für einen Apollinaristen. Vgl. die Besprechung von 
N. Bonwetsch, Theologisches Literaturblatt 34 (1913) Nr. 18 Sp. 416—418. 

C.W. 

F. Nau, La version syriaque de l’octateuque de Clement, tra- 
duite en frangais. Paris, Lethielleux 1913. 8°. 5 Fr. [Ancienne litterature 
canonique syriaque fasc. 4. — Vgl. die kurze Selbstanzeige (?) in der Revue 
de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 448 £. „W. 

C. H. Turner, Canons attributed to the Council of Constäanti- 
nople, A. D. 381, together with the names of the bishops from two 
Patmos Mss POB’ POT”. The Journal of Theological Studies 15 (1914) 
161—178. Die Kanones der patmischen Hss (um 800 geschrieben) finden 
sich mit Ausnahme von 18 und 21 auch im dritten kanonischen Briefe des 
Basileios an Amphilochios, sind aber älter als Basileios und das Konzil von 
Kpel. Die Signaturen der Bischöfe erscheinen in dem von Turner edierten 
Text zum erstenmal griechisch, bisher waren sie nur aus lateinischen und 
syrischen Hss bekannt. Vgl. jetzt auch A. Bretz, Studien und Texte zu 
Asterios von Amasea Ὁ. 77 Anm.1. C.W. 

Konstantinos M. Rhalles, Πεοὶ μεταϑέσεως τῆς ἐπισκοπικῆς ἕδρας. 
’Enerneis τοῦ Πανεπιστημίου, Athen 1912, S. 95—98. Handelt von heute 
geltendem Recht, das auch durch einige Beispiele aus der byzantinischen Zeit 
erläutert wird. A.H. 

Konstantinos M. Rhalles, Περὶ τῆς καϑιερώσεως τῶν ναῶν κατὰ 
τὸ δίκαιον τῆς ὀρθοδόξου ἀνατολικῆς ἐκκλησίας. ᾿Επετηρὶς τοῦ Πανεπι- 
στημίου 9 (Athen 1913) 99—130. Über die Kirchweihe nach dem byzantini- 
schen und dem heute geltenden Recht mit reichhaltiger Bibliographie. A. H. 

Konstantinos M. Rhalles, Περὶ τῶν ἐκκλησιαστικῶν κωδώνων 
κατὰ τὸ δίκαιον τῆς ὀρθοδόξου ἀνατολικῆς ἐκκλησίας. ᾿Ἐπετηρὶς τοῦ 
Πανεπιστημίου 9 (Athen 1913) 79—98. Handelt im ersten Abschnitt über 
die Geschichte der Kirchenglocken in byzantinischer Zeit mit reicher Biblio- 
graphie. A.H. 
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Leopold Karl Goetz, Das Russische Recht (Pyceras Ilpasıa). 
IV. Band: Die dritte Redaktion des russischen Rechtes als literari- 
sches Denkmal und als Rechtsurkunde [8. A. aus Zeitschrift für ver- 
gleichende Rechtswissenschaft XXX]. Stuttgart, Ferd. Enke 1913. VIII, 239 S. 
89. 8 M.— Wird zusammen mit den drei früheren Bänden besprochen. P.Mec. 


B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin usw. 


Julii Firmici Materni Matheseos libri VIII. Ediderunt W. Kroll 
et F. Skutsch in operis societatem assumpto K. Ziegler. Fasciculus 
alter libros IV posteriores cum praefatione et indicibus continens. Leipzig, 
Teubner 1913. LXX, 558 S. 8°. 1 Tafel. 12 A [Bibliotheca Teubneriana]. 
Wir erwähnen die jetzt zum Abschluß gekommene treffliche Ausgabe auch bier, 
weil zu Buch 6 Kap. 3—27 unter dem Texte die mit Firmicus sich berührenden 
Partien des Anonymus de planetis (ed. Kroll im Catal. codd. astrol. IT 159 ff. aus 
cod. Venet. Marc. 334), der nach Heegs Nachweis (Hermes 45, 315ff.) ebenso 
wie Firmicus aus Dorotheos Sidonios geschöpft hat, abgedruckt sind. C.W. 

Hermann Diels, Die Entdeckung des Alkohols. Abhandl. der K. 
Preuß. Akad. der Wissenschaften 1913, Phil.-hist. Klasse Nr. 3. Berlin 1913. 
35 S. 4%. Berthelots Forschungen fortsetzend hatte kürzlich FE. v. Lippmann 
᾿ς gezeigt, daß die griechischen Alchimisten des Marcianus 299 den Alkohol 
noch nicht kannten und die Destillierapparate des byzantinischen Mittelalters 
zu einer Darstellung des Weingeistes in größeren Mengen nicht fähig waren. 
Er vermutete, daß schon im 12. Jahrh. in Italien zuerst der Alkohol darge- 
stellt und ἀπ seiner Wirkung erkannt worden sei, gestützt vor allem auf eine 
Notiz in der Mappae clavicula. Jetzt zeigt D., daß der Verfasser dieses Werkes 
etwa zur Karolingerzeit in Frankreich gelebt habe, und weiter, Berthelot fol- 
gend, daß die clavicula indirekt auf die alexandrinische Geheimwissenschaft 
des 3.—7. Jahrh. zurückgehe, die sich für uns an die Namen des Pseudo- 
demokrit, Zosimos, Olympiodor, Stephanos knüpft. Den Ausschlag für grie- 
chisch-ägyptischen Ursprung gibt ein bisher übersehenes Zeugnis in Hippolytos 
Refutationes omnium haeresium IV 31, das bereits die ägyptischen Priester 
im Besitz des Rezeptes für Alkoholbereitung zeigt. Erwähnt sei außerdem die 
Notiz S. 29 Anm. 4 über mittelalterliche Chiffreschrift. — Vgl. die ausführ- 
liche Besprechung von L. Parmentier, Revue de l’instruction publique en 
Belgique 56 (1913) 175—182. A. H. 

H. Schöne, Galenus De partibus artis medicativae, eine ver- 
schollene griechische Schrift in Übersetzung des 14. Jahrhunderts. 
Festschrift der Universität Greifswald zum Rektoratswechsel am 15. Mai 1911. 
39 S. 8°. — Nach der Besprechung von K. Tittel, Berliner philol. Wochen- 
schrift 1913 Sp. 1507-—9, hat hier Schöne eine bisher als falsch geltende Über- 
setzung wieder zu Ehren gebracht, die der Arzt Magister Nicolaus de Deo- 
proprio aus Reggio in der ersten Hälfte des 14. Jahrh. im Dienste der Anjous 
angefertigt hat; weitere Nachweise zu diesem Übersetzer hat auch H. Hutsch- 
mann, Berliner philol. Woohensehr. 1911 Sp. 691—3 gegeben. P. Mc. 


11. Bibliographische Köllektirnotizen. 


 Eivia. Hommage international “ἃ l’Universite nationale de 
Gröce ἃ l’ocoasion du soizante-quinziöme anniversaire da son fon- 
dstion (1887—1912). Athönes 1912. XII, XII und 411 8. 8°.. Es war 
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ein prächtiger Gedanke, der Universität in Athen zu ihrem Jubiläum auch 
eine wissenschaftliche Ehrengabe zu stiften, eime internationale Schar von 
Gelehrten hatte sich dazu vereinigt. Die Festschrift ist nach einigem Zögern 
kürzlich erschienen. Über einzelne Arbeiten ist bereits berichtet worden, es 
folge daher jetzt noch ein kurzer Gesamtbericht über alle in das Gebiet Ber 
byzantinischen Studien eingreifenden Beiträge: 

S. 332—41. Norman H. Baynes, The literary construction of the 
history of Theophylactus Simocatta. Vgl. B.Z. XXI 559. 

5. 115—120. J. Päris, De Sinner et Legrand ont-ils publie le 
veritable texte du Liber insularum Archipelagi? Die früher be- 
kannten lateinischen Hss des Reisewerkes von Buondelmonti und die von 
Legrand herausgegebene griechische Bearbeitung gehen auf dieselbe Quelle 
zurück. Aber eine zuerst von Rubensohn verwertete Hs der Ambrosiana bietet 
einen so stark abweichenden Text, daß die Frage aufs neue geprüft werden 
muß, ob nicht die bisher vorliegenden Ausgabem nur eine geringwertige Re- 
daktion des ursprünglichen Reisewerkes darstellem. — Es wäre zu wünschen, 
daß Verf. selbst jetzt die Mailänder Hs vollständig bekannt machte. 

S. 121—160. August Heisenberg, Die alten Mosaiken der Apostel- 
kirche und der Hagia Sophia. Vgl. B. 2. XXI 654f. 

S. 161—166. L. Brehier, A propos d’un bas-relief byzantin 

d’Athönes. Vgl. B. Z. XXII 291. 

5. 204— 224. Baron Dungern, Die griechischen Ahnen des Kö- 
aigs Georg. Mit nützlichen genealogischen Tabellen. 

5. 252—274. J.E. Kalitsounakis, H ἐν πῇ γλώσσῃ ἐκ τῆς λατρείας 
τρῆσις τοῦ ἑπτά. Vgl. ο. S. 282. 

S. 346—359. 6. Β. de Toni, Annotazioni ad aleune lettere di 
Corrado Gesner. Die fünf hier mitgeteilten Briefe zeigen die Beschäftigung 
fesners mit Hss von Methodios, Photios, Barlaam und Joasaph, Zonaras. 


12. Mitteilungen und Notizen. 
Ein rumänisches Institut für südosteuropäische Studien. 


Am Anfang dieses Jahres ist in Bukarest ein Institutul de Studii 
tıdost-europene gegründet und aın 24. Januar feierlich eröffnet worden. 
Reine Aufgabe soll sein ‘de provoquer et de diriger, d’aider et d’organiser les 
echerches scientifiques portant sur les pays et les nations de la region des 
‘arpathes et de celles des Balcans et en general du Sud-Est de l’Europe et 
les. rögions limitrophes, tenant compte aussi des traditions et des interöts 
ıctuels des Roumains’. Nach diesem Programm dürfen wir auch für die byzan- 
inischen Studien reichen Gewinn von der Tätigkeit des neuen Instituts er- 
loffen, um so mehr, als an der Spitze so bewährte Gelehrte wie N. Jorga, 
&. Murgoci und V. Parvan stehen. Die Leitung des Instituts gibt monatlich 
in Bulletin de l’Institut pour l’etude de l’Europe sud-orientale 
ieraus, die bisher vorliegenden Hefte zeigen in französischen, deutschen und 
wmänischen Beiträgen eine sehr wertvolle Berücksichtigung der Wissenschaft 
‘on Byzanz. So wünschen auch wir dem jungen Institut das kräftigste Ge- 
teihen. A.H. 
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Zographos-Preis. 
(Vgl. zuletzt B. 2. XVII 71 1.) 


Die Kgl. Bayerische Akademie der Wissenschaften hatte am 8. März 1911 
für den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förderung des 
Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vorschlag der philo- 
sophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: 

„Die Verwendung der lateinischen Sprache als Amts-, Rechts-, 
Heeres- und Kirchensprache in der östlichen Hälfte des römi- 
schen Kaiserreichs.“ 

Hierfür ist rechtzeitig (31. Dez. 1913) eine Abhandlung eingelaufen, der 
der Preis von 1500 A erteilt wurde. Der Verfasser ist Herr Studienrat Dr. 
Ludwig Hahn in Nürnberg. Am 14. März 1914 stellte die Akademie fol- 
gende neue Aufgabe: 

„Das Unterrichtswesen im byzantinischen Reiche vom Zeitalter 
Justinians bis zum 15. Jahrhundert.“ 
Erläuterung: 

Über das Unterrichtswesen der byzantinischen Frühzeit ist in den letzten 
Jahren durch wertvolle Untersuchungen Licht verbreitet worden. Im Anschluß 
daran soll der Versuch gemacht werden, auch für das byzentinische Mittel- 
alter die Anstalten und Einrichtungen festzustellen, die dem niederen und 
dem höheren Unterricht dienten. Dabei wäre zunächst die äußere Organisation 
zu schildern, der Anteil des Privathauses, der staatlichen und der geistlichen 
Behörden, dann vor allem der Betrieb und die Methode des Unterrichts so- 
wohl in den Elementarfächern wie auf den verschiedenen Stufen des höheren 
Unterrichts. Da bis jetzt nur wenige Vorarbeiten für einzelne Unterrichts- 
anstalten und bestimmte Zeitabschnitte vorliegen, müßte die gedruckte Lite- 
ratur vollständig durchgearbeitet werden, vor allem die Schriften der Gram- 
matiker und Rhetoren sowie die Kommentare zu den Werken der antiken 
Klassiker; außerdem aber ist in den griechischen Handschriften der euro- 
päischen Bibliotheken ein reiches Material überliefert, das bisher nicht ver- 
wertet worden ist. 

Einlieferungstermin 31. Dezember 1917. Die Bearbeitungen dürfen nur 
in deutscher, lateinischer oder griechischer Sprache geschrieben sein und müssen 
an Stelle des Naınens des Verfassers ein Motto tragen, das auf der Außen- 
seite eines mitfolgenden, den Namen des Verfassers enthaltenden, verschlosse- 
nen Briefumschlages wiederkehrt. Der Preis für die Lösung der Aufgabe be- 
trägt 2000 A, wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, der 
Rest nach Vollendung des Druckes zahlbar ist. A.H. 


Preissausschreiben. 


Die päpstlich-archäologische Akademie in Rom stellt zum 31. Dez. 
1914 die Preisaufgabe: „Die Ikonographie Konstantins des Großen und seiner 
Familie“. BE EREE TREE P. Mc. 


Preise und Unterstützungen aus dem Thereianosfonds. 
| (Vgl. zuletzt B. 2. ΧΧΙ 310.) 


Bei der Festsitzung der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschäften 
aus Anlaß ihres 155. Stiftungsfestes am 14. März 1914 verkündete der Prü- 


Brought to you by | University of Southern California ὁ 
| Authenticated 
Download Date | 11/10/18 3:51 PM 





Bibliographie: Mitteilungen und Notizen 363 


sident Exz. Dr. Karl Theodor von Heigel folgendes: Aus den Zinsen des The- 
reianosfonds wurde ein Preis von 800 A verliehen an Universitätsprofessor 
Dr. Albert Rehm in München für sein Werk über die Inschriften von Milet. 
Außerdem wurden bewilligt 1500 A an Prof. August Heisenberg für die 
Herausgabe von Band XXIII der Byzantinischen Zeitschrift; 1000 M für die 
Arbeiten am “Corpus der mittelgriechischen Urkunden’; 600 4 an Dr. Willy 
Hengstenberg zur Fortführung seiner Arbeit am Generalregister zu Band 
XII —XXIV der Byzantinischen Zeitschrift; 1500 A an Dr. Nikos Bees in 
Berlin zur Herausgabe eines Kataloges der griechischen Handschriften in den 
Meteoraklöstern; 1000 A an Studienrat Karl Reichhold in München zu 
Zeichnungen für das Werk Furtwängler-Reichhold, Griechische Vasenmalerei; 
900 A an den Ephoros der Altertümer von Attika Dr. K. Kouroniotes in 
Athen zur Herausgabe der Funde von Berekla am Lykaion; 500 M an Gym- 
nasialprofessor Dr. Sokrates Kougeas in Athen zur Fortführung seiner 
paläographisch-literarischen griechischen Forschungen in italienischen Biblio- 
theken; 400 A an Privatdozent Dr. J. B. Aufhauser in München zur Neu- 
ausgabe der Briefe des Patriarchen Photios (I. Rate); 400 M an Dr. Josef 
Heeg, Kustos an der Universitätsbibliothek in München, zur Untersuchung der 
Synesios-Handschriften in Paris; 300 A an den Ephoros der Altertümer in Atben 
Dr. Α. 5. Arbanitopoullos zur Bearbeitung thessalischer Inschriften. A.H. 


Sammlung von Handschriften-Photographien. 


Die Direktion der Kgl. Bayer. Hof- und Staatsbibliothek versendet fol- 
genden Aufruf: 

“ „Die Handschriftenabteilung der Κα. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München hat schon vor Jabren eine Sammlung photographischer Aufnahmen 
angelegt, die jetzt weiter ausgebaut werden soll. Die Sammlung umfaßt so- 
wohl photographische Reproduktionen ganzer Handschriften, als auch von 
Teilen von solchen und zahlreiche Einzelblätter. Sie soll allen Wissenschaften 
dienen, für welche Handschriften in Betracht kommen. Die Photographien 
stammen teils aus Handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek selbst, teils 
aus solchen anderer Bibliotheken des In- und Auslandes. 

„zur Vermehrung der Sammlung, die allen Interessenten zu freier Be- 
nntzung zugänglich ist, könnte die gelehrte Welt mehr als bisher beitragen. 
Zahlreiche photographische Aufnahmen aus Handschriften werden zu wissen- 
schaftlichen Zwecken angefertigt und liegen nach Erfüllung ihres nächsten 
Zweckes meist nutzlos in den Schubladen. Häufig finden sie sich in Nach- 
lässen und die Erben wissen nichts damit anzufangen. Würden die Besitzer 
solche ihnen selbst überflüssige Photographien zur Samınlung der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek stiften, so würden sie sich nicht bloß deren Dank 
verdienen, sondern auch anderen wissenschaftlich Arbeitenden einen Dienst er- 
weisen, maschem armen Kandidaten vielleicht eine kostspielige Reise ersparen. 

„Die X. Hof- und Staatsbibliothek erklärt sich auf vielfache Anregung 
hin gerne εἷς Sammelstelle für solche abgelegte Photogramme. Sie wird, so- 
bald der Unfang der Sammlung es wünschenswert erscheinen läßt, ein Ver- 
zeichnis der gesammelten Photographien veröffentlichen und später jeweils 
auch die ferneren Zugänge bekanntgeber. Scllter die Besitzer der Photogra- 
phien diese der Bibliothek nicht schenken wollen, so ist die Bibliothek auch 
zu leihweissr Entgegennahme bereit.“ 
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Wir publizieren und unterstützen gerne diese Anregung, die bereits in 
ungeheuren Mengen im Privatbesitz verstreuten und vergrabenen Hss-Photos 
an einer durch ihre vielseitige Hss-Abteilung zur Nutzbarmachung auch der 
Photos so vorzüglich geeigneten Stelle zu sammeln. Was im besonderen die 
Aufnahmen aus griechischen Handschriften betrifft, so können wir nicht 
umhin, darauf hinzuweisen, daß schon Professor Krumbacher im Mittel- und 
Neugriechischen Seminar der Universität München im Jahre 1908 eine 
solche Sammelstelle eingerichtet hat (vgl. den Aufruf B. Z. XVII 670); die 
Sammlung wird auch unter der gegenwärtigen Leitung des Seminars eifrig fort- 
geführt und umfaßt bereits in nahezu 300 verschiedenen Nummern gegen 3500 
Einzelstücke. Das Material hat sich für die Seminararbeiten und die paläo- 
graphischen Übungen als sehr nützlich erwiesen und die durch den Seminar- 
betrieb und durch die Byzantinische Zeitschrift geschaffene Arbeitsgemeinschaft 
und Kollegialität unter unsern Fachgenossen verbürgt auch weiterhin ein 
Wachsen der Sammlung, ‚die allmählich zu einem Arbeitsmittel nicht nur des 
Seminars, sondern der Byzantinistik überhaupt ausgestaltet wird. Die Photos 
‘ ‚werden nach Möglichkeit auch ausgeliehen und in einem der nächsten Hefte 
der B.Z. wird ein Katalog der Sammlung veröffentlicht werden, der ihre 
Nutzbarmachung weiter fördern wird. P. Mc. 


Neue Verlags- und Antiquariats-Kataloge. 


Jos. Baer, Frankfurt a. M., Hochstr. 6: Kat. 617—619, Bibliotheca 
Asiatica (I. Allg. Geographie, Ethnographie, Weltreisen; II. Vorder- und 
Zentralasien; III. Süd- und Ostasien). — 6ust. Fock, Leipzig, Schloßgass: 
7—9: Kat. 441—442, Theologie I—II; Kat. 444—445, Klass. Philologie 
I—II; Kat. 458, Klass. Philologie. — Paul Geuthner, Paris VI®, 13 rue Ja 
cob: Ephemerides bibliographiques XXXVII (darunter: Grece, Rome, Byzance) 
1913; Cat. 56, Orientalia vetustiora 1913. — 0. Harrassowitz, Leipzig, 
Querstr. 14: Kat. 359, Der alte Orient (Bibliothek D. H. v. Müller, Wien), 
1913; Kat. 363, Semitische Völker und Sprachen, 1914. — Karl W. Hierse 
mann, Leipzig, Königstr. 29: Kat. 429, Bibliotheca Theologiea, 1914. — 
List ἃ Francke, Leipzig, Talstr. 2: Kat. 445446, Bibl. Philol. Class. & 
Archäologica, 1914. — Alfred Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Kat. 22$, 
Bibliotbekswerke. — Oxford University Press (Humphrey Milford, London 
E. C., Amen Corner: The Periodical vol. IV no. 72—74; vol. V no. 76—75 
(Juli 1913— April 1914). — Simmel ἃ Co., Leipzig, Leplaystr. 10: Kat. 234, 
Klass. Philologie IV: Archaeologica II, 1914; Kat. 239, Afrika, 1914. — 
Süddeutsches Antiquariat, München, Galleriestr. 20: Καὶ. 168, Klass. Phile 
logie, 1914. — Ο. Troemer’s Univ.-Buchh. (Ernst Harms), Freiburg i. B, 
Bertholdstr. 21: Kat. 54, Altklass. Philologie-Orientalia, 1914. P. Mc. 


Petros Nikolaou Papageorgiou f. 4 
Am 17./30. Januar dieses Jahres starb unser hochverdienter Mitarbeite ἢ 


Petros Nikolaou Papageorgiou in Athen. Durch seinen Tod erleiden de "" 


byzantinischen Studien, die er auf so vielen Gebieten unermüdlich gefördek ; 
hat, einen schweren Verlust, der neugriechische Thesaurus, dessen Redaktim % 
ihm anvertraut war, verliert in ihm wieder einen der tatkräftigsten Fördges | 
Wir werden im nächsten Hefte eine ausführliche Würdigung seines vielagifäg: 
Wirkens bringen. AyE 
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